Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: //books . google. com/| 














8600040202 —— en 














— — — — — M — 








» 





$@,¢ 














5 Kleine 
Hiftorifhe Schriften. 


Bon 


Alfred, von Reumont. 





Kleine hiftorifche Schriften. 








Die in dem vorliegenden Bande enthaltenen Auf- 
fäge, theils ungebrudt, theils mehr oder minber ers 
weitert und umgeftaltet, find im Lauf eines Viertel- 
jahrhunderts, meiſt jedoch in neuefter Zeit entjtanden. 
Mit einer Ausnahme, gehören fie in bas Memoiren- 
fac, während fie wiederholt an perfönliche Erinne- 
rungen anknüpfen. Bon der Epoche der Renaiffance 
an, deren Darftellung in einem culturgefchichtlichen 
Bilde, in einem Gemälde des von ber großen geifti- 
gen Strömung abfeitsliegenden häuslichen Lebens 
verfucht wird, reichen fie auf umfere Tage. Zwei 
Frauenporträts ſchließen Epifoden aus ber Regenten- 
und intimen Gefchichte fürftlicher Häufer wie eine 
Schilderung der Verwaltung einer levantiniſchen 
Dependenz des größten mittelalterlichen Fretftaats 
ein. Möchten dieſe Intermezzos größerer Arbeiten, 
welche mehr als einem Lande angehören wie fie bei 
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wechſelndem Aufenthalte entſtanden find, nicht un- 
willkommne Aufklärung über Urſprung und Ent- 
wicklung von Ereigniſſen bieten, welche die Geſchichte 
meiſt nur in ihren Hauptzügen zu betrachten und 
darzuſtellen pflegt. 


Burtſcheid bet Aachen, 25. März 1882. 
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I, 


Madonna Bartolommen degli Alberti. 
Die Frau des fpätern Mittelalters. 


In den erjten Sabren bes 15. Jahrhunderts richtete Ma⸗ 
donna Bartolommen degli Obizzi, Ehefrau Meſſer Antorio’s 
begli Wlberti, aus angejebener florentiner Familie, an ben 
Dominicanerbruder Giovanni Dominici die Bitte, ihr die Vor⸗ 
Ichriften chriftlichen Wandels für eigene Führung und bie ihrer 
Angehörigen zu erläutern. Fra Giovanni war in Florenz nicht 
gar lange nach der Mitte des 14. Sabrhunbders von Eltern 
nievern Standes geboren und jung im Rlofter Sta Maria 
Novella in den Predigerorden eingetreten, bald in ganz To% 
cana als geiftlider Redner berühmt, in ber Heimat, in Marken 
und Romagna, namentlich in Venedig als Klojterreformator 
thätig, Gründer des am Aufgang zu bem bas alte Fiefole 
tragenden Hügel liegenden Klofters San Domenico, an welches 
fit fo manche Erinnerungen fnüpfen. Wenn die ganze Lebens- 
zeit diejes Mannes thitig und mithfam und nicht ohne Stürme 
war, fo waren es namentlich feine fpäteren Sabre. Im April 
1403 von Papft Gregor XI. zur Carbinalswürbe erhoben, 
fab er fich unmittelbar darauf in die jchlimmften Wirren bes 
Schisma bineingezogen, welche aber die Entſcheidung beichleu- 
nigten, da bas Unheil zu arg geworben war. Seine Creation, 
zugleich mit vier anderen von bent venetianifchen Papfte int 
Widerſpruch mit ber ausdriidliden Aufage, feine neuen Car- 
dinäle zu ernennen, vorgenommen, brachte nämlich den Sturm 
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zum Ausbruch, welcher zum Abfall bes Heiligen Collegiums 
von dem Rirhenbaupte und zu dem Concil von Pifa führte, 
wo die beiden Parteien, die römijche und die avignonifche, fic 
"über eine Neuwahl verftändigten, unb den Knoten nod fefter 
zogen, ben fobann bas Goncil von Conſtanz vurchhieb. Diefem 
Concil wohnte Giovanni Dominici bet, der an Gregor XII. 
in allen feinen Nöten treu feitgehalten Hatte und nun Zeuge 
feiner Entjagung war, welche am 4. Sult 1415 Carlo Mala⸗ 
tefta Herr von Rimini, in feinem Auftrag leiftete. 

In der ummittelbaren Rabe vow Battaglia im Bereich 
der pittoresfen Euganeifchen Hügel, erinnert das heute einem 
öfterreichiichen Erzberzoge aus der ejtenfiichen Erbichaft zuge- 
fallene großartige Caftell Gatajo an bie feit bem 11. Sabr- 
bunbert genanute Fantilie ber Obizzi, welche bie Tradition aus 
Burgund ftammen läßt. In der zweiten Hälfte ves vier- 
zehnten jtieg ihr Kriegsruhm aufs höchſte. Tommaſo degli 
Obizzi führte die Scharen Papft Urbans V. inmitten der 
Wirren der avignonifdhen Zeit fiegreich gegen Gir John Hawk 
wood, den in Italien als Giovanni Aguto bekannten tapfern 
Soldſchareuführer, und ftritt für König Ebuarb III. gegen die 
Schotten. Er war unter den erften, bie mit dem Orden bes 
Hofenbandes geihmüdt wurden. Im Jahre 1393 übertrug 
Markgraf Albert von Eſte ihm fterbend die Leitung feines 
Sohnes Niccold, der ihm in der Herrichaft über Ferrara 
folgte. Madonna Bartolommea war feine Tochter. Witwe 
eines oberitalijden Edelmanns, ben fie nach wenig Monaten 
ber Ehe verlor, vermälte fie fich zum zweitenntale in Florenz 
mit Antonio, bem Sohne Meſſer Niccold’8 degli Alberti. Das 
Hochzeitsfeit fand am 20. Juni 1389 auf der vor Porta 
San Niccold in der Ebene von Ripolt, am Fuße der Hügel- 
gruppe von Arcetri und San Vtiniato anmutig gelegenen Villa 
ber Alberti ftatt, deren Name II Paradifo auf ein von An- 
tonto angelegtes Grigittenflofter übergegangen ift. Die Be- 
gtehungen angefehener Floventiner, Männer wie Frauen, zu 
geiftlichen Snftituten mie zu hervorragenden Mitgliedern des 
getftlicgen Standes beider Gejchlechter find ftets, in glücklichen 


Eine florentiniſche Edelfrau im 15. Sabrhunbert. 5 


wie in trüben Zeiten jehr häufig gewefen und haben mandherlei 
Früchte getragen. So aud im Salle von Madonna Barto- 
lommea, welche für ein glüdliches Loos beftimmt {bien und 
den Kelch ber Trübfal zu leeren gehabt bat. 

Die Alberti, von deren zahlreichen Linien Heute nur nod 
die framzöfiiche, die zu Anfang des 16. Jahrhunderts zu Gare 
pentras im Comtat Venaiffin anfaffige der Herzoge von Luynes 
und Chenreufe blüht, ftammten aus dent toscanifchen Apenninen- 
thal des Gafentino und erfcheinen in Florenz zuerft zur Bett 
Ratfer Heinrihs VI. Wom Beginn des 14. Jahrhunderts 
an hatten fie fit durch Handels- und Bankgeſchäfte ungeheuer 
bereichert, unb bewabrten ihre Stellung auch nach ben ver- 
nichtenden Schlägen, welche um die Mitte dieſes Jahrhunderts 
die florentinifden Banken trafen. Abgeſehen von allen be- 
deutenberen Städten Italiens, hatten fie Comptotre in Avignon, 
Paris und London, in Cöln und Brügge, in Holland, Spanten 
und Griechenland. Derjenige von ihnen, beffen Name heute 
am öfteiten genannt wird, Leon Batifta, bemerkt einmal, wie 
bte große Zahl der Familienmitglieder. nicht hinderte, daß Îtets 
vollkommene Eintracht unter ihnen berrihte, wie Soll und 
Haben, Ehre und Hodfinn unter ihnen Gemeingut waren, 
einer für alle ftanb und banbelte. Die von ihnen geftifteten 
öffentlichen Werke entiprachen ihrem Reichtum. Spitäler und 
zum Theil noch in unferer Zeit beftehende Wohlthätigkeits⸗ 
anftalten wetteiferten mit großartigen Runftichöpfungen. Die 
Chorfapelle in Sta Croce mit Agnolo Gaddi’s Fresten, bie 
Gatriftet von Gan Miniato al monte mit denen des Spinello 
von Arezzo, Die Kirche Sta Caterina all’ Untella bet Florenz 
mit ihrem vielleicht von bemielben Künftler berriübrenben Bilder⸗ 
fémud, andere Bauten und Stiftungen felbft noch im Exil und 
Unglück von ihnen fortgeführt ja meu begonnen, zeugen von 
einem DBürgerfinn, der felbjt in einem an patriotifchen Werken 
reichen Zeitalter ungewöhnlich erjcheint. 

Die neuen Factionen, in welche der nach völltgem Unter⸗ 
liegen des alten ritterbürtigen AdelS um die Mitte des 
14. Jahrhunderts am Ruder gebliebene große Biirgerftand 
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fit fpaltete, führten ben Sturz der Alberti herbei. Die 
ganze politiiche Gefchichte von Florenz ift nichts als eine Kette 
innerer Ummwälzungen. Die Namen wechjeln, die Dinge bleiben 
biefelben, bis ber um gedachte Zeit zwiſchen ben Albizzi, Ricci, 
Alberti, Medici entitandene Kampf beinahe ein Sabrhunbert 
{pater mit bem Siege der lebtgenannten biejer Familien enbet, 
welche dann nach wiederholten Schickſalswechſeln, wobei in 
päter Stunde die Familie der Strozzi noch einmal gegen fie 
in die Schranken trat, die Republif zu Grabe zu tragen be: 
ftimmt war. Su Ende des Frühlings 1378 führte bas Be- 
ftreben zweier Mitglieder der Samilien Medici und Alberti, 
bas gewalttbätige Schalten der zu den Albizzi baltenben Op- 
timatenpartet zu hemmen, den wilden Ausbruch der Leiden- 
Ichaften der niedern Volksklaſſen herbei, welcher unter dem 
Namen des Tumulto de’ Giompi einen der Markſteine ber 
florentinifchen Gejchichte bildet. AIS Salveftro de’ Medici, 
der als Gonfaloniere an der Spike der Regierung ftand, eine 
Mafregel zum Zwed der Beichränfung der Autorität gedachter 
Partei weder im Magiftrat noch im Gemeinderath durchzufegen 
vermochte, rief Benedetto degli Alberti von einem Fenfter des 
Rathsjaals aus das Volk zubilfe. Das Volk füllte mun auch 
bald ben Plat und der erfchredte Math bewilligte, was er zurüd- 
gewiejen hatte, aber ber Löwe hatte Blut geledt, und bie, 
welche unvorfichtig ibn gereizt, vermochten ihm nicht mebr zu 
bändigen. Florenz erlag einem ver beftigiten Paroxysmen der 
Pöbelberrichaft, und nachdem bas Argfte vorüber und die Bee 
figenden wieder begonnen batten, bem Proletariat die Unmög- 
Tichfett feiner Alleinherrichaft Har zu machen, mußten fie fi 
bod in die Ausübung der politiihen Rechte mit demfelben 
teilen. Aber an Einigkeit war nicht zu benten, und die Wirren 
und Gewaltthatigteiten im Innern legten die Wirkſamkeit nach 
außen lahm. Die Reaction konnte nicht ausbleiben, als bie 
politifde Lage des Staates Bedenken einflôfite. Sie durchlief 
mehre Stadien, bis fie mit ber Rückkehr der mit Exil und 
Hinrichtung geftraften Wlbiggt, mit bent Verluft des von den 
Heinen Leuten errungenen Antbeils an der Regierung, mit bem 
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Ruin der vornehmen Bürger enbete, die auf irgendeine Weife 
an der Ummwälzung beteiligt geweſen waren. 

Antonio degli Alberti war nicht Über zwanzig alt, als ber 
Aufftand des nieveren Volles erfolgte, an welchem einer feiner 
Verwandten jo ſchwere Schuld trug. Die Vollemänner, welche 
den Regierungspalaft geftürmt und die Gewalt an fich geriffen 
hatten, Hegten jolde Verehrung gegen bas Anbdenten feines 
durch Biirgerfinn und Wohlthätigleit ausgezeichneten Vaters 
Niccold, baf fie dem Sünglinge bie Ritterwürde erteilen ließen, 
eine Sitte der Republif, welche auf folche Weiſe verbiente 
Bürger, oder, wie in diefem Salle, deren Angehörige ebrte. 
Aber Mteffer Antonio, wie man ihn nun nannte, erachtete fic 
barum nicht verpflichtet, bem Bolfe in feinen Übergriffen zu 
Willen zu fein, und als im Sabre 1382 dasfelbe von neuem 
aufitanb, in ber Hoffnung, dem wieder zu Kräften gelangten 
höheren Bürgerftande nochmals das Geje zu diktiren, war er 
einer von denen, die e8 mit bewaffneter Hand im Strafen- 
fampf zu Paaren trieben. Seine Vermögensumitände waren 
glänzend, und im Sabre 1383 gehörte er zu ben florentiner 
Gelbleuten, welche für die erfchipfte Republik Venedig Bürg- 
fait für die Erfüllung der Zujagen leifteten, die im Quriner 
Frieden zur Beendigung des langen verberblichen Haders mit 
Genua verabredet worden waren. Im folgenden Sabre Mit. 
glied der Signorie oder oberften Regierungsbehirde, wurde er 
nachmals ber Verwaltung ber Münze vorgefett. Der wohl 
thitige Sinn feines Vaters war auch auf ibn übergegangen. 
Er erweiterte deffen Stiftungen, wozu die zur Aufnahme armer 
alter Frauen beftimmte Anftalt gehörte, welche gegenwärtig 
noch, obgleich mit veränderten Zweden, an ben Reichtum und 
Dürgerfinn der Familie mahnt. Er verfchönerte die fchon 
erwähnte Villa, bet deren Anlage fein Vater Baume und 
Striude aus fernen Gegenden batte berbeiichaffen laſſen, 
welche nun in Toscana einheimijch wurden und den Pflanzen- 
reichtum mebrten. 

Diefe Villa, welche ben Namen des Paradifo mit Recht 
führte, ift in Meſſer Antonio’8 Tagen Schauplag gefelligen 
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Lebens geweſen, welches an dasjenige erinnert, deſſen Zeugniſſe 
uns in Giovanni Boccaccio's Novellenbuche geblieben find. 
Auch von den Zuſammenkünften in den Gärten der Alberti 
iſt ein Zeugnis bewahrt worden. Kein Meiſterwerk der Schil⸗ 
derung und erzählenden Dichtung wie das Dekameron und 
erſt nach Jahrhunderten zur weitern Kenntnis gelangt, aber von 
Bedeutung für die Culturgeſchichte, weil es uns in Leben und 
Sitten der reichen und gebildeten Florentiner in einer Zeit 
blicken läßt, in welcher bie Republik, inneren Unverträglichkeiten 
zum Trotz, ihrem böchiten Glange nabte. Die Zeit wo das 
erite Sabrhunbdert der ttalientichen Literatur, bas Jahrhundert 
Dante’8, Petrarca’s und Boccaccto’s zu Ende ging, jenes ber 
Wiebererwedung des Altertums begann und mit feinen Wechſel⸗ 
beztehungen zu den großen Erſcheinungen ber aus den Kreifen 
mittelalterlihen Denfens beraustretenden Cultur die Welt 
umſchuf. Meſſer Antonio war ein Mann von literarifcher 
Bildung, wie jo viele feiner Standesgenoffen, jelbft Dichter, 
claffifcher Literatur funbig und ftolz auf biejelbe und Italiens 
alten Rubm. Der glangendfte Geift ben die Tamtlie hervor⸗ 
gebracht bat, Leon Batifta, der außer der Che geborene Entel 
jenes Benedetto, welcher ben nächſten Anlaß zur Empörung 
vom Sabre 1378 gab und im Gril zu Rhodos endete, erzählt 
von Antonio, wie er, in feinen fchönen Garten mit den Freunden 
luſtwandelnd, gelebrte Gefprache führte und die Frage aufwarf, 
welder Berlujt für Italten der größte fei, ber des Weltreichs 
oder jener der alten eblen Sprache. 

Im Frühling 1389 fab das Paradifo eine Menge ausge» 
zeichneter Gäſte, wie die ftäbtifchen Wohnungen bei der Be 
Ihränttheit des Raums der noch überwiegenden mittelalter- 
lichen mehr in die Höhe als in die Breite gehenden Banart 
und der Seltenheit größerer Garten, fie nur in wenigen Fallen 
aufnehmen fonnten. Die Gefellichaft wird uns vorgeführt, mie 
fie in den Maitagen die berühmten Klöfter des Cafentino 
befucht und dann in bie florentinifche Ebene berabiteigt. Der 
fromme Sinn des alten Tusferlandes wird in der Schil⸗ 
derung dieſer Gejellfichaft und ihrer Wallfahrt geprieien. 
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„Hat nicht Toscana‘, fo Heißt e8, ,, der Welt Regel und Bei. 
jpiel mancher Orden gegeben, deren aliverebrte Mutterklöfter 
e8 bis auf heutigen Tag bewahrt? Wo liegt die Hütte ber 
ftrengen Buße des wunderthitigen Romuald als in den wilden 
Apenninenichluchten, im den Einfieveleien Gamaldoli’s in der 
Nähe unferes rafchfließenden Arno? Wo erhebt fich der lebendige 
gels, auf welchem der reine und demiitige Franctscus bas Siegel 
des fleifchgewordenen Wortes an jeinen beiligen Oliebern zum 
Merkmal der Erneuerung feines evangelifhen Lebens empfing, 
al8 Hoch im Hügellande des wafferreichen Gafentino? Iſt 
nicht ber Orden der Knechte Diariä da, welchen unſchuldsvolle 
Brüder auf dent Monte Afinario gründeten, der den Bewohnern 
unſerer Stadt Florenz fichtbar ift? Liegt nicht, oft von 
Nebeln verhiillt, bas beilige Klofter ba, wo SGanct Johann 
Gualbert feine Regel einführte und in Ballombrofa der Buße 
lebte? Was foll ich von bem berühmten Spital von Altopascio 
jagen, von dem die Welt redet?” Nicht Klöfter blos boten 
die Derggegenden Toscana’8 den Wanderern bar. Diefelbe 
Schilderung der Gejellfdaft, welche fich im Paradifo zufammen- 
fand und mebrte, berichtet von ber feinen Sitte und anmutigen 
Gaftfreundfchaft, welche diefelbe in dem Caftell von Poppi fand, 
bet dert Grafen Guidi, den Nachkommen der Pfalzgrafen, welche 
in den Kämpfen der Gibellinen und Guelfen in ben kriegerifchen 
Tagen der Stadt Florenz des dreizehnten Jahrhunderts fo viel 
von fich reden gemadt batten. Carlo und Simone de’ Guidi, 
“heim und Neffe, waren in befreundeten Beziehungen zur 
Gemeinde aufgewachfen, ber fie im Kriege dienten, Simone 
war der Sohn des wenige Sabre vorher verjtorbenen Grafen 
Roberto, bes Freundes Petrarca’s. Anmutig ift die Erzählung, 
wie die Gejellichaft, bet finfenbemt Sage burd bie Arnoebene 
teitend, bet bent Ortchen Borgo alla Gollina eine prächtige 
Cavalcade des Weges baber fommen jah. „Wir bielten bie 
Pferde an, und faben bak e8 vornehme Damen und Gräfinnen 
waren, geführt von bent bochherzigen Grafen Simone, bem 
Neffen oder vielmehr dem Sohne des treiflichen Grafen Carlo, 
ber uns mit Gruß und freundlichen Worten empfing.” Alle 
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gujammen ritten bann nach dem wenige Milfien entfernten 
Poppi, wo fie nach mancherlei Unterbaltungen und Erzählungen 
den alten Grafen in dem Caftell feiner Ahnen begrüßten, nach 
bem ber Abt des anfebulihen Vallombrofanerflofters Gan Fedele 
fie geehrt Hatte. Wer hätte diefen Guidi vorausgelagt, dak, 
nach nur einem halben Sabrhundert, ihr Nachfolger Francesco, 
wegen Treubruchs gegen die Republif aus biejem vor mehr 
als zweihundert Sabren von ihren Vorfahren gebauten Palaft 
vertrieben, ind Gril werde ziehen müfjen, der lette des eblen 
Gefchlechts, bas in ben Tagen, als Florenz noch Hein und ſchwach 
war, Die ganze Bergregion zwilchen Toscana und Romagna 
beberrichtel Heute ift da alles Still und einfürmig. Der Bae 
ronalpalaft der Guidi, welcher der Mitte des 13. Jahrhunderte 
angebirend, bem der florentiner Signorie, welchen man fett 
dreihundert Sabren ben alten nennt, zum Mufter gedient haber 
foll, aber mehr noch jenem des Pobeftà ähnelt, fteht noch auf 
der Spike des Hügeld, welcher den Ort mit feinen alten 
Mauern trägt, und faut nach der zadigen Felſenkuppe Alver- 
nia’8, aber er gewährt feinem mehr gaftliche Aufnahme. Ader- 
bau und Waldcultur nugen die natürlichen Hilfsquellen des 
Landes und die Industrie macht Verfuche, fich der reichen Waffer- 
läufe zu bebienen, aber mit Ausnahme Alvernia’s find die 
Klöfter ihren alten Bewohnern genommen und üben bie einft 
gerühmte Gajtfreundfchaft nicht mehr, und feine zierlichen Ca- 
valcaden geleiten vornebme Pilgernde in die geſchmückte Pfalz. 
grafenburg. 

Doch es ift Hobe Beit, zu der Billa der Alberti zurückzu⸗ 
lebren. Wie auch in unferen Tagen meift Sitte ift, begannen 
bie Stunden des Zufammtenfeind mit bent Oottesbienit, Früh⸗ 
ftüd, Luftwandeln, Spiel und Tanz im Freien wechjelten mit 
Gefpräh und Erzählungen. Die Novellen, in denen hiftorifche 
Stoffe meift in willfürlichfter Umgeftaltung mit Erfundenem 
wechjelten, waren fon vom 13. Sabrhundert her unentbehr- 
lie Würze der Gefellichaften und hatten feit Boccaccio bie 
Kunftform angenommen, welche immer mehr die bisweilen an 
bie Chroniken erinnernde Einfachleit der älteren Erzählungen 
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verbrängte. Die Unterhaltung aber umfafte alles Erbenkliche, 
Altes wie Neues, alte Geichichte, Mythologie, Philoſophie, 
Literatur, neuere namentlich einheimiſche Hiftorien, Tcholaftifche 
Pbhilofophie, Werke und Bemühungen der Dichter des Jahr⸗ 
bunberts. Es war ein bunter Kreis ber fich bier bilbete, die 
verichtedenen Lebensalter und Berufe waren vertreten, zu Cin- 
beimifchen gefellten fich folche, die zeitweilig in Florenz weilten. 
Da fab man Eoluccio Salutati, den gelebrten und bochfinnigen 
Kanzler der Republif, der mit gleichem Eifer bumaniftifhe 
Studien trieb und die politiichen Intereffen des Gemeinwejens 
gegen die anwachlende Macht der mailändilchen Visconti ver- 
focht, und Luigi Marfili, den lenntnisreihen und thätigen Augu- 
ftinerminch, einft in befreundeten Beziehungen zu Petrarca und 
Boccaccio, bei welchem fic) in dem Klofter Sto Spirito die- 
jenigen verjammelten, die an den wifjenjchaftlichen Fragen An⸗ 
theif nahmen, wie nadmals im Camalbulenjerflofter der Angeli. 
Da waren Antonio Pucci, defjen Dichtungen, ernfte wie beitere, 
wenn fie einen großen Poeten verraten, uns Zeit, Menfden, 
Sitte fennen lehren, und Francesco Landini von Prato, der 
Blinde, Grofohm ves berühmten Dante⸗-Erklärers des 15. 
Sahrhunderts, in der Muſik gleich erfahren wie in Philoſophie 
und Dialeftif. Neben Florentinern, Männern wie Frauen 
aus edlen Familien, fab man da die Söhne anderer Theile 
Staliens, die im Olid wie Unglüd am Arno weilten. Lodovico 
Buzzacarini von Pabua, verwandt mit bem die Stadt be- 
herrſchenden Gefchlecht der Carrarefen, in deren Sturz er ver- 
widelt ward, und Anbreolo Danbolo, deſſen Vaterftadt nicht 
genannt zu werden braucht, Marfilio bi Sta Sofia von Padua, 
Naturforfder und Arzt, und Biagio Pelacant von Parma, 
welcher Aftrologie und Philoſophie an mehren Hochichulen 
lehrte, der eine wie ber andere Meifter des abjtrujen Wiffens, 
wobet Spekulation und Naturbeobachtung einander mehr zu 
behindern als aufzuklären ſchienen. 

In dem Jahrhundert welches auf die Zeit diefer zwanglojen 
gejelligen Unterhaltung folgte, bat Leon Batiſta Alberti die 
Borzüge des Villenlebens mit lebendigen Farben geſchildert. 
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Für Meſſer Antonio ſcheint aber die Zeit der Ruhe ſeines 
„Paradieſes“ (Leon Batiſta erinnert an den Namen) nicht 
allzulange gewährt zu haben. Unſtäter Charakter und innere 
Unruhe, vielleicht geſteigert durch das Bewußtſein, von Schulb 
nicht frei zu ſein, haben dazu wol mit den äußeren Umſtänden 
beigetragen. Nach ſeiner Heirat vernehmen wir nichts mehr 
von dem heitern und glänzenden Landleben, deſſen Schilderung 
die demſelben unmittelbar vorausgegangene Zeit ins Auge 
faßt. Bald aber vernehmen wir von feinem Wirken auf 
anderem Felde, auf welchen fein Bater und mebre feiner 
Angebörigen thatig yewefen waren, bas ihm felber fon nicht 
fremd war, wie feine Schenkung an die Sefuatennonnen, einen 
Orden des 14. Jahrhunderts, und der Bau einer Kapelle bet 
ben Gantaldulenfer-Ginfiedeleten des Gafentino an den Lag 
legten. Durch eine Bulle Papft Bonifay’ IX. vom 26. Januar 
1392 erlangte ev die Erlaubnis zum Bau eines Klofters für ben 
Orden der beiligen Brigitte, in ber Nähe der Villa, deren 
Name, wie gejagt, auf das neue geiftliche Imftitut Überging. Die 
fromme und phantafiereiche Schwebin, welche am 23. Suli 1373 
in dem Clarifjenklofter auf dem Biminalifchen Hügel in dem 
damals feines Oberbirten noch beraubten Rom, wo fie lange 
gelebt hatte, ihr gottjeliges Leben bejchloß, hatte eine Zeit lang 
in Florenz verweilt. Das Haus einer vornehmen für bas 
Beſte der Kirche eifrig beforgten Frau hatte fie aufgenommen, 
der Lapa Acciaiuoli, Schweiter Nicola’8, des unter der un- 
glüdlihen Königin Johanna allmächtigen Großfenefchalls von 
Neapel und Erbauers der großartigen Karthauſe von Mon- 
taguto bei Florenz, Ehefrau des Manente de’ Buondelmontt 
und Mutter eines der fränkifchen Dynaſten in Griechenland. 
Brigitte bat in Florenz ben Samen ausgejtreut, welcher zwei 
Iahrzehnte nach ihrem Heimgange freudig aufſchoß. Es find 
und Zeugniffe des frommgläubigen Enthufiasmus erhalten, 
womit ihr Inftitut, welchen Papft Urban VI. alsbald nach feiner 
Wahl die Genehmigung ertbeilte und das man göttlidher Ein- 
gebung zufchrieb, in Toscana aufgenommen wurde. 

Nod in demſelben Iahre 1392 begann Mefjer Antonio 
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degli Ulberti den Bau des Klofters, zu deffen Dotirung er 
feine im untern Urnothal gelegenen Giiter anwies. Nach drei 
Jahren wurde dasfelbe bent feligen Manno übergeben, welcher 
gum Zweck der Gründung der Riederlaffung aus bem fchwebifchen 
Klofter Waftein gelommen war. Der Papft hatte dem Biſchof 
von Florenz Fra Onofrio de’ Visdomini die Aufficht über⸗ 
tragen, und von biefem gingen die Hemmmifje aus, fet e8 daß 
die Dotation ibm zur Erreichung des beabfichtigten Zweckes 
unzulänglich jchien, fet e8 daß die Eigentümlichkeit ber Regel, 
welche beiden Geſchlechtern vasfelbe Gebäude, wenngleich be 
gretflicherweife mit gänzlicher Trennung anwies, ibm Bedenken 
wedte. Ob diefe Bedenfen nun auch bet bem Stifter laut 
wurden, ob anderes ihn bewog, kurz er wurde pliglich ver⸗ 
änderten Sinnes, und als ber Bilchof im Jahre 1396 dem 
Sortgang der Arbeiten am Klofter Einhalt gebot, wandte er 
fih an ben Bapft mit der Bitte um Grlaubnis zur Über- 
weilung desfelben an die Gamalbulenfer oder Olivetaner. Die 
bedrohten Brigidianer ſchützten fic) durch Anerkennung ber 
ihnen gemachten Donation ſeitens ber Gemeinde, aber während 
fie, infolge des zwilchen Florenz und bem Herzog von Mai 
land entitanbenen, jelbjt die Umgebung der Stadt bebrobenben 
Krieges, innerhalb der Mauern Zuflucht zu fuchen gezwungen 
waren, begann Meſſer Antonio, durch den nicht erwarteten 
Widerſtand über das Maß gereizt, zu zerſtören was er erbaut 
Gatte, und würbe einen wüſten Steinbaufen gelaffen haben, 
wäre nicht ein fchwered Verhängnis über ihn bereingebrochen. 

Im Jabre 1393 war er, durch ein von ibm verivaltetes 
Bertranensamt dazu berufen, Mitglied einer mit auferordent- 
lichen Bollmachten ausgeftatteten Regierungscommiffion, durch 
welche Maſo begli Albizzi, damals Haupt der Familie und der 
Partei, unter bem gewohnten Vorwande von Reformen fich 
aller derer zu entlebigen fuchte, welche noch von ben Gegnern 
von 1378 vorhanden waren ober ihm fonft im Wege ftanben. 
Alle Alberti traf das Loos der Verbannung, Antonio und 
jeine Brüder ausgenommen; eine Menge anderer erlagen 
gleichem Schidfal oder wurden von den Ämtern ausgeichloffen. 
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Der SGignorie oder oberften Executivbehirde wurde eine be- 
folbete fremde Leibwache zugefellt und fo bas Parteiregiment 
befeftigt. Romagna und Yombarbei füllten fich mit toscanifchen 
Ausgewanderten, und bie ehrgeizige Feindſchaft Gian Galeazzo 
Bisconti’s ſchürte Verdacht und Hak. Antonio degli Alberti 
mußte fic) fagen, daß er nur eine Galgenfrift erfaufte, indem 
er zu ben über feine Angehörigen verhängten Strafen ftill- 
ſchwieg. Auch feine Stunde fam. Im Fabre 1400 wurde er 
ber Betbeiligung an einer Verſchwörung gegen die Machthaber 
angeklagt; Schuld oder Unjchuld find unklar. Mit vier Briidern 
ging er ins Exil. Die Gejchichte des einen derjelben, Altobianco, 
ift vor allem ein Zeugnis graufamer Zeitverhältniffe. Innigſte 
Zuneigung verband den Jüngling mit Mabbalena, der Tochter 
eines der angefebenften Bürger, Mefjer Rinaldo Gtanfigliazzi. 
Smt Jahre 1393 war die Verbindung bejchloffen, aber num 
begann die Verfolgung der Alberti, und obgleich Altobianco 
damals nicht davon betroffen ward, wollte Meſſer Rinaldo 
feinen von ihnen zum Eidam. Allen Cinreden und Drohungen 
zum Trot, blieb die Braut ihrem Geldbnis treu; erft als fie, 
nach langem Harren, in eine zehrende Krankheit verfiel, gab 
ber Vater die Einwilligung. Die ganze Stadt tabelte ibn, 
ichreibt ein Ehronift — fo hod gingen die Wogen des Partei» 
haſſes. Fünf Sabre waren vergangen, bevor die Liebenden 
vereint wurden. Das häusliche Glück follte nicht lange währen. 
Bon einer erften durch Lortur erpreßten Beichuldigung frei» 
geiprochen, wurde Altobianco gleich Antonio von der Projerip- 
tion des Sabres 1400 betroffen.  Dreifig Sabre Gril auf 
eine Entfernung von breihundert Millien, fo lautete nad 
Rerferbaft und peinlichem Verhör der Spruch. Er ging nad 
Paris, wo er die Bankgeichäfte des Haufes leitete. Mabbalena 
begleitete ihn, aber die Prüfungen waren zu hart für fie. Im 
Sabre 1405 ftarb fie in feinen Armen. 

Die feit Anfang des Jahrhunderts über die Alberti herein- 
gebrochene Verfolgung bat in Florenz, das zuzeiten die Beifpiele 
der ärgjten rimifchen Profcriptionen überbieten zu wollen jchien, 

ihresgleichen nicht gehabt. Schwerfte Gelbftrafen, Confis- 
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cationen, Aufhebung aller bürgerlichen Rechte, Verbot der 
Verihwägerung, Rerler, Tortur, Eril, Tob; Blutgelber bis 
zu Œaufenben von Goldgulden, mit befonderen Vergünftigungen 
für die Mörder, felbft wenn fie verurteilte Miſſethäter waren: 
folerart find die Maßregeln der gegen die Alberti erlaffenen 
Decrete, namentlich des ärgften, jenes von 1412. Und alles 
dies gefchah in einer Epoche, die zu ben thätigften und int 
ganzen gldmendften der Republif gebörtel Erft als die Macht 
der Albizzi fich abſchwächte, während bie flug fich durchwindenden 
Medici, die alten Freunde der Alberti, wieder auflamen, er» 
labmte die Verfolgung. Nachdem Papit Martin V. fich der 
Verbannten angenommen, erfolgte anfangs Suspenfion, dann, 
im Sabre 1428, Widerruf der Strafbecrete. Sechs Fabre 
Ipäter öffnete der Sieg Cofimo’s de’ Medici über feine Gegner 
ihnen wieder die Chore der Heimat. Wie viele aber waren 
in der Fremde geftorben und verborben oder durd Mörder⸗ 
band gefallen! Kine politifche Rolle haben fie nicht wieder 
gefpielt, und mit der Republif nimmt ihre Gefchichte ein Ende, 
obgleich fie erft im Sabre 1836 in Florenz erlofchen find, 
wo an vielen Bauten ihre Wappen, ſchräggekreuzte Ketten, 
und Monumente und der auf Andere übergegangene Name an 
fie erinnern. 

Das erfte Jahrzehnt der zweiten Ehe Madonna Barto- 
lomntea’s war verhältnismäffig rubig verflofjen, mögen immerhin 
die mancherlei Wandlungen ihres Gatten e8 gelegentlich getrübt 
haben. Dann brach die Verfolgung auch über ihr Haus ver- 
nichtend herein. Mit vier Kindern, einem Sohne, der wenige 
Monate vor des Vaters Verbannung geboren wurde, und bret 
Töchtern, Brigida, Bionda und Maria, fand fie fich allein in 
Florenz und mußte fich noch glüdlich Ichägen, nicht den Witwen- 
Ichleier zu tragen. Das Strafgeleg vertrieb fie aus der 
Samiltenwohnung und nahm ihr den Sohn der, kaum zehn, 
jährig, gleichfall8 verwieſen wurde und ben fie in Rovigo 
fterbend iwieberfab, um fobann feine irbifhe Hülle an der Seite 
derjenigen des Vaters beizufeken. Denn jo wenig wie feine 
Brüder fab Antonio die Heimat wieder. Die Servitentirhe 
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in Bologna nahm tm Jahre 1424 feine fterblichen Refte anf, 
die Brüder ftarben in Parts. Nicht lange darauf, im Sabre 
1426, warb fie felber den Prüfungen und Schmerzen dieſes 
Lebens entrüdt, bevor milbere Gefchide den Reften der hart. 
.. getroffenen Familie bie Chore ber Vaterftadt wieder aufidloffer, 
welche fo viele Taujende von Berbannten ausziehen gejeben bat. 

Solderart mar das Loos der Frau, die fit an Fra 
Giovanni Dominici wandte, um von ibm Vorfchriften für ihre 
eigene Leitung und die ihres Hauswefens zu erbitten. Es mag 
um die Sabre 1403—1404 gewefen fein, als ber Dominicaner- 
bruder in Florenz längere Zeit binburd prebigte und theologtfche 
Vorlefungen hielt. Das Büchlein welches er für fie verfafte, 
zerfällt in vier Whjdnitte, von denen zwei die Normen für das 
eigene Verhalten angeben, die beiden anderen von der Sorge 
für die Familie handeln. Der bem Ganzen zugrunde liegende 
Hauptgedanke ift, daß alles, was der Menſch bat, ihm von 
Gott fommt und er Gott alles zurüdzugeben bat. Geiftesgaben 
und Körperfräfte müjjen zum Preile bes Schöpfers und in 
der Erfüllung der göttlichen Gebote angewandt werden, wozu 
gleichfalls die zeitlichen Güter dienen follen. Man wird nicht 
erwarten noch verlangen, daß ein Rofterbruder des 14. Jabr- 
bunbertS fich in der Anleitung zum chriftlichen Leber frei zeige 
von den fleinlihen, von Anfichten und Gewohnheiten der Zeit 
unzertrennlichen, heute felbft nicht ganz geſchwundenen Praktiken. 
Seine Vorſchriften zeugen jedoch auch von männlichem Geift 
und Harer Erkenntnis der Lage ber ‘Dinge, wie ber Obliegen- 
beiten von Eltern und Familienhäuptern inmitten der Gübrung, 
bie durch bas {don begonnene Hereindringen der gleichfam neu- 
entbedten antifen Welt in die bis dahin von den engen Schranfen 
mittelalterlicher Bildung und Sitte umjchloffene Gefellichaft 
zum Durchbruch fam. Fra Giovanni Dominici ift wol einer 
der erften gewejen, welche vor ben in ben Tendenzen des 
fogenannten Humanismus Tiegenden Gefahren für die Sugend- 
erziehung gewarnt haben. Gr ift gegen eine Richtung aufge 
treten, welche bie Jugend, ja bie Kindheit ,,eher heidnifd als 
chriftlich werben läßt, eher Jupiter und Saturn, Benus und 
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Rybele al Gott Vater, Sohn und Heiligen Geift nennen 
lebrt, welche die zarten und noch ohmmächtigen Gemüther burd 
Opfer vor ben falfchen Gottheiten vergiftet, die von der Wahrheit 
abtrünnige Natur im Schofe des Unglaubens großzieht.“ 

„Das Heil der Kinder foll bie vornehmfte Sorge der 
Eltern fein. Gott bat dir nichts Köftlicheres verliehen, Ihm 
dieneft bu mehr, indent bu bie bir gefchentten Kinder zu braven 
Menſchen ergiebft, als wenn die Erbe dein wäre und bu fie in 
Almoſen vertheilteft. Auf Höheres kannt bu nicht finnen, als 
dag bu fie vielmehr tugendhaft als reich macheft, fie im Innern 
beffer als im Außern fleibeft. Laß die Söhne im Lefer unter- 
weifen fo gut als méglit. So wie die Welt heutzutage bes 
ſchaffen ift, wirft bu fie großen Gefahren blofitellen, wenn bu 
fie zu Kloſterbrüdern ober Rlerifern zum Lernen fendeft. Sie 
find wie fie find, und bie Knaben werden wenig lernen. Bor 
Zeiten gingen aus deren Händen unterrichtete und tüchtige 
Männer hervor, heute aber ift alles Erdreich zum Heumachen 
für Pferde und anderes. Schickſt bu fie im die öffentliche 
Schule, wo eine Menge zuchtlojer und verfommener Buben 
zujammtenftrömt, fo tft Gefahr, in einem Jahre zu verlieren, 
was man in fieben gewonnen. Lehrer im Haufe beilchen große 
Borfibt. Gieb felber fo gut du vermagit auf die Söhne acht. 
Sei nicht weichherzig, wenn fie Züchtigung verbienen, aber 
ebenfo wenig graujam; belobne fie, wenn fie e8 verbienen, 
denn Belohnung ermuthigt.“ 

Bon der fpeziellen Beziehung auf bas, was einer gewifler- 
mafen im Witwenftande lebenden Mutter im häuslichen Kreiſe 
zu thun obliegt, gebt bas Buch zu Betrachtungen und Vor⸗ 
{criften über, auf welche die damaligen Zuftände von Florenz 
einen Wiederfchein werfen. Die Söhne follen vorerit in 
Gottesfurcht, ohne welche nicht Gedanke noch Wort noch Hand- 
lung löblich ijt und fruchtet, fodann in Ehrfurcht vor ihren 
Vorgefegten und im Eifer für bas allgemeine Befte erzogen 
werden, bereit zu jeder Probe und Anftrengung für die Ver- 
teibigung der Heimat, fern vom Parteiweſen, weil der Partei- 
mann die Gemeinde nicht ſchützt, fonbern fie zerfleiſcht, und 
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burch Thetlung ſchwächt. Von Kinpheit an follen fie angehalten 
werden, täglih für bas Wohl der Heimat zu beten. Nicht 
Guelfen noch Gibellinen follen fie werden, fonbern gerechte 
Sloventiner. Ihr letbliches wie ihr geiftiges Wohl fommt 
babet in Betracht. Das leibliche, weil der Parteimann bent 
Gril ausgefetst ijt, welches bald die eine bald bie andere Faction 
trifft. Das geiitige, weil das Paradies, bie göttliche Einheit, 
nur bem geöffnet ijt, der auf Erden die Einheit anftrebt. 
Charakteriftiich für Zeit und Stimmung ift der Rath, die 
Söhne nicht den Waffen zu widmen, hätten fie felbft Neigung 
dazu. „Der Soldatenſtand“, beißt e8, „ift dem Lafter zu febr 
ergeben; felbjt wenn er für Chriftus fampft, läßt er nicht ab 
von Unebrbarfeit und wüjten Xreiben. Sagſt du, der Staat 
bedarf dev Krieger, jo antworte ih, er bebarf auch der Büttel, 
darum wirft bu doch nicht wollen, dak deine Söhne Büttel 
werden. Antworteft du, aus den Söhnen werden Ritter 
werben, fo werfe id dir ein, daß bie meiiten Pitter durch 
die That ihre Ritterpflicht Rügen firafen. Sie leiften ben Eid, 
bas Recht mit dem Schwert in der Hand bis zum Lobe zu 
verteidigen, und oft find fie bie erjten e8 zu verlegen.‘ Dies 
ijt zu einer Zeit gefchrieben, wo der Bürger bie Waffen längit 
aus ber Hand gelegt hatte, und bent fremden Söldnerweſen, 
das eine Art Raubrittertum geworden, einbeimifhe Solbheere 
gefolgt waren, bet denen die Kriegsfunft fit ausbilbete, echter 
militäricher Geift aber ebenjo wenig wie bei den Soldaten der 
alten Gompagnien möglich war, die fich in allen Herren Ländern 
refrutirten. 

Nicht minder charakteriftiich aber tft bet bem Rlofterbruber, 
welder feine Zeit fo gut kannte, die Warnung vor der über- 
großen Vertraulichkeit zwiichen der Frau und dem Klerus. 
Wie er von dem Klojterunterricht dachte, faben wir; wo er zu 
öfterer Beichte rath, fügt ev hinzu, nähere Belanntichaft mit 
dem Beichtuater fet zu vermeiden. ‘Das Leben der Witwe, 
beißt es, Tönne eine dreifache Nichtung nehmen, im Klofter, in 
entjagenvder Surlidgezogenbeit, im Familienhauſe. „Fühlſt bu 
dich berufen zum Eintritt in ben’ geiftlichen Stand, jo Hüte 
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did) vor Täufchung. Die Mauern und veridloffenen Pforten 
verbergen dem Draußenfteßennen viele Übel. Übereile dig 
nicht, fei nicht lekbtgläubig, Hüte bib vor Heuchelei Auderer. 
Viele Wölfe wirft bu finden, wenige Zimmer, viel glingende 
Tünche, wenig Golb. Giebt bir ber Geift ein, als eine Arme 
Chrifti zu leben, demütig, gehorſam, umbeachtet, bitte bid vox 
Sektirerei. Theile den einigen Jeſus nicht. Set nicht vielmehr 
des Paulus oder Kephas, oder hes Apollow, als Gottes des 
Glorreichen. Dominicus und Franciscus zogen die Menfchen 
zu Gott Geran, ihre heutigen Baſtardſöhne aber bemühen fic, 
fle zu fic) heranzuziehen, ber Maſſe fit rühmend, die einfäl- 
tigen Schäflein unter Lügenbannern taufdend. Da kämpft 
man mehr für Weiß und Braun, und für Meinungen die aus 
ber Scheidung entiproffen find, als für himmliſche Wahrheit 
und Glorie. Hier wie dort ein Chaos, weil fie nicht zu 
Qebe gelangen, für andere aus ihrem Rath Feine Liebe ent- 
ipriegen fann. Nicht zwiichen Guelfen und Gibellinen, zwiſchen 
Griechen und Lateinern berricht ärgere Spaltung; vor der 
offenen Feindſchaft diejer Parteien fann man fich wahren, jene 
vergiften, bevor man fich befinnt. Fliehe ihre Rachftellungen. 
Hüte dich vor Gefdwagigen und folhen, die von Haus zu Haus 
geben. Gin geſchwätziges Weib ift ein leeres nach Moder 
riechendes Gefäß. Verbächtig feien dir alle, die mit Männern 
au vertraut find. Es würde mich zu weit führen, wollte ich 
bir all bas Schlimme aufweifen, welches fich unter bem Namen 
Armuth birgt. Dies genüge dir: Chriftus liebt folche Armuth 
nicht, worin Diinkel, Gitelleit, Unzufriedenheit, Neid und 
Unfriede herrfchen. Wie bie ftarke Frau fein foll, bat durch 
Salomo’s Mund der heilige Geift gefagt.” 
Der Familienmutter halt er vor, welde in Bezug auf 
irdiſche Güter ihre mächjtliegenden Pflichten find. „Zuerſt 
vente an beine Töchter, wenn fie herangewachſen find unb in 
ben Eheftanh treten wollen. Die Beirat ift vorzuziehen, durch 
welche fie bie eigene Stellung möglichjt wenig änbern, und bie 
Mitgift foll diefer Stellung entiprechen. Es ift nicht minder 
verbienftlich, ein Mädchen zu verbeiraten und bemfelben taufend 
2% 
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Gulden mitzugeben, wenn es durch ſeine Geburt darauf An⸗ 
ſpruch hat, als hundert zu verſorgen und die Summe unter 
ſie zu vertheilen. Findeſt du eine entſprechende Ehe zu ſchließen 
ohne des Geldes zu bedürfen, ſo entziehe es den anderen nicht, 
denen man von Gottes Gaben mitzutheilen verpflichtet iſt. 
Bedenke ſodann die Stellung der Söhne in der Welt. Laß 
dem Deinigen fo viel zukommen, als für anftänbige Lebensweiſe 
hinreicht, falls er nicht freiwillig darauf Verzicht leiftet, ober 
ein Spieler und Verjchwender ift. Im erftern Falle vertheile, 
was er nicht annimmt, im zweiten triff Maßregeln, damit er 
nicht verfdleudern fant, was Gottes Gabe ift. In Bezug auf 
Kleidung, fo der Kinder wie deine eigne, halte die Mitte ein. 
Uberlege was für ihre Stellung im Leben paßt, und wenn fie 
als Evelgeborene Seide und Scharlach zu tragen berechtigt find, 
mache dir fein Gewilfen daraus es ihnen zu geben. Uber 
achte gut auf bas, was ich Die Mitte nenne, und verftebe barunter 
nicht die Tagesfitte. Denn wenn man heute bas Gelb für 
Pug, Stidereien und Schmud und Lappalien wegwirft, lann 
ich div nicht dazu rathen, denn e8 ift Unfinn und Verjchwenbung. 
In Bezug auf Wohnung, Hausgerät, Speifen, Diener und 
Dienerinnen gilt bas über die Kleidung Geſagte. Gieb Mal—⸗ 
zeiten nur wenn bu mußt. Wenn du nur fo viel befitelt, als 
für deine Kinder Hinreicht, und mehr nicht, fo bewahre alles 
für fie, falls bu flehft, daß ihnen von anderer Seite nichts 
zulommen Tann, und bu wirft dann Gott gefällig fein, wenn 
bu für fremden Mangel Mitgefühl Haft, obgleich bu in der 
Wohlthitigheit Mak hältſt. Wo aber die Noth zum Außerften 
fteigt, follen die Güter gemein fein und haſt bu alle als deine 
Kinder anzufehen. Was deine Perfon betrifft, wenn du frei 
bift, thue mit Maß, wie es bir behagt.“ 

Nicht minder verftändig find die Rathſchläge in Bezug auf die 
Geldfpenden an Klerus, Kirchen, Klöfter, und auf die Gefinnung, 
mit welcher biefe Spenden zu reichen und zu empfangen find. Sn 
allem biejent ift größte Vorficht ndthig, auf baf das Spenden ber 
Sakramente nicht zu einem Verlauf des Heilandes, die Häufung 
der Aufträge zum Meffelefen nicht Mißbrauch, die Unterftügung 
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an Orbensleute nicht eine Verfuchung zur Loderung ber Dis. 
ciplin, ber Bau von Kirchen und Klöftern nicht Befriedigung 
der Gitelfeit werbe. Man foll nicht Eva an ben Wänden mit 
Gold und Ultramarin malen, und ihre Tochter im Fleiſch 
Hungers fterben laffen. Die Wohlthätigkeit um Gotteswillen 
überhaupt und namentlich in diefem Salle barf auch nicht in 
einem Maße geübt werben, baf fie bas Pflichttheil der Güter 
verlege, worauf die Kinder Anfpruch haben. 


II. 
Hänsliches Leben in den legten mittelalterlichen Beiten. 


Der Mann, der folche Vorjchriften ertheilte, die Frau, an 
welche fie fich richteten, waren Kinder des 14. Jahrhunderts, 
jenes Jahrhunderts, mit bem in Italien bas Mittelalter im 
eigentlichen Sinne zu Ende ging, und auf deſſen Scheiden die 
Tendenzen, welche wir bie ber Nenaiffance nennen, bereits einen 
bemerklichen Wieberfchein warfen. Die erften Oecennien des 
beſagten Zeitraumes batten die heroifche Epoche beichloffen, und 
namentlich in Toscana war mit bem Emporfommen des Bürger- 
tums, bas den Kampf mit dem alten Adel bis zu deſſen Ver- 
nichtung burfübrte, ein Geift zum ‘Durchbruch gelangt, ber 
fic mit ben mittelalterlichen Staatsmarimen nicht vertrug und 
allmälich aud) bas Leben umegeftaltete. Die Metamorphofe 
vollzog fich langſam. Die bäuslichen Kreife, fo verſchieden fie 
nicht von jenen, deren Verjehwinden ber ‘Dichter der Göttlichen 
Komödie beklagte, fondern von denen feiner Tage fein mochten, 
blieben lange noch enge umgrenzt, ja in Florenz und in anderen 
Städten des Landes ift ihnen immer eine gewiffe Bejchränfung 
geblieben. Man würde fich täufchen, wenn man die Schilde 
rungen des Geſellſchaſtslebens bei den Novelliften, wie fie fich 
fett bem Defameron mit folder Sarbenpracht wiederholen und 
zum Theil älter als das Defameron find, oder die nicht minder 
glänzenden Bilder in berühmten Fresken zu jehr verallgemeinern 
wollte. Dies Gefellichaftsleben bat fich wefentlich an den Höfen 
ber Fürften und in ben Paläften der großen Herren bewegt, 
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und man muß es weit mehr in Neapel und Palermo, wo 
Glanz neben Elend faute, und vielleicht in Mailand fuchen, 
als in dem republifanifden, vielbefchäftigten und vielgeprüften 
Glorenz des 14. Sabrhunberts, wo jchon die Lofalitat dem- 
jelben nicht günftig, ber Raum äußerſt beſchränkt, die Haus- 
einrichtung die einfachfte war, nur die Villa, welche allerdings 
den Zuſammenkünften bäufig zum Schauplag angewiefen wird, 
venfelben genügenden Spielraum bot. 

Auch im 15. Jahrhundert, welches hier Leben und Sitte 
gründlich umgeftaltete, find in feinem längeren Verlauf nicht 
viele Frauen aus ben häuslichen und bürgerlichen Kreifen her⸗ 
borgetreten, bevor fremde Einflüffe fich geltend machten, und 
in der Stadt, in welcher das Bürgertum geficherte Herrichaft 
errungen zu baben fchien, bas Fürftentum feine Erbichaft an, 
trat. Ein Fürftentum, welches bier eine jo exotiiche Pflanze 
war, dak noch längere Zeit binburd eigentümliche, von allen 
Höfen veribiebene, aber in den beintifhen Zuftänden begründete 
Sormen beftehen blieben, ja der toscanifche Principat fic) eines 
dadurch bedingten gemilchten Weſens nie völlig entiufert bat. 
An Gelegenheiten mit frembem Süritenleben Belanntichaft zu 
machen, batte es doch nicht gefehlt. Im 14. Sabrhundert 
war e8 der Hof des nenpolitaniichen Kronprinzen Carl von 
Anjou, der bier nur zu lange baufte und weder den Finanzen 
nocd den Sitten genußt bat. Die Herrichaft des Herzogs von 
Athen, die mit bent neapolitanifden Proteftorat zufammending, 
wurde abgejchüttelt, bevor fie ihre ſchlimmen moraliſchen Ein- 
flüffe recht zu entwideln Zeit batte. Das folgende Jahrhundert 
brachte wiederholte aber Türzere Berübrungen, und wenn in 
defien fpäteren Zeiten der Beſuch bes Herzogs von Mailand, 
Galeazzo Maria Sforza, den unverftändigen Luxus eines in 
Sinnenraufch verlorenen jungen Herrſchers an den Lag legte, 
jo barg fon bas Ubermak ein Gegengift. Das mit dent 
Urfprung der neuen Artitofratie verwachlene Bürgertum und 
der Bürgerfinn haben folche Zähigfeit gehabt, daß eine ver- 
mittelnde Temperanz auch weit fpäter und unter febr ver- 
änderten Umständen nicht gejchwunden: tit. 
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Nur an wenigen Tagen fanden größere Feftlichkeiten - ftatt. 
Die glänzenditen und populärften, die am Sobannistage, Hatten 
zugleich Tirchlichen und nationalen Charakter; andere feierten 
bebeutenve biftoriiche Ereigniffe, während noch andere, fo bie 
Epiphanie, der Mai- und Auguftanfang, felbft über bie An. 
fänge chriftlicher Zeit binausreichten und an altrimijde Tra- 
bitionen anfnüpften. In den Familien gaben meift nur die 
Hochzeiten zu größeren Berjammlungen Anlaß. Vornehme 
veranftalteten bei folchen Gelegenheiten wol öffentliche Fefte, 
zu denen die halbe Stadt eingeladen wurde, jo daß man nötig 
erachtete, die Zahl der Säfte geſetzlich zu beſchränken, wobei fie 
jedoch immer noch febr bedeutend blieb. Wenn die Raume 
nicht genügten, wurden wol im 15. Sabrhundert anftofende 
Plage in Feftfale umgejchaffen, wie e8 auch in Rom und andere 
wärts geichehen ijt. Die Loggia war für die Zufammentiinfte 
ber Männer bejtimmt, und ihre Gejelligkeit ſchloß Geſchäfte 
und öffentliche Angelegenheiten ein. Die Anweſenheit fürftlicher 
unb anderer bochftebenden Perfonen wurde wol auf Staats 
foften gefetert, wobei dann den Frauen thr Theil zufiel. So 
geſchah e8 bei ben Feften, welche die Stadt im Sabre 1433 
den Gejandten des zur Kaiferfrönung nach Rom ziehenden 
Königs Sigmund von Luxemburg, zwei Sabre fpater Francesco 
Sforza gab, an deffen Treundichaft der jchon ans Ruder ges 
Iangten Mediceifchen Partet nicht wenig gelegen war, lange 
Sabre bevor er mit ihrer Hilfe zur Herrichaft über ben ſchönſten 
Theil Oberitaliens gelangte, aber feine Tüchtigleit als Feldherr 
{chon bewiefen hatte. Wir befiten die ausführliche Schilderung 
des erjtern bieler Fefte, wobei Aleſſandra de’ Bardi, die fchöne 
Tochter eines der edelften Gejchlechter, Braut eines iinglings 
aus angefehener Familie, fo beim Lang wie beim Bankett auf 
ben großentheild in einen Feftraum umgefchaffenen Plate vor 
dem Palaſt der Signorie, durch Gewanbtheit, Anmut und 
fittige Haltung alles entzückte. WS im April 1459 Papft 
Pius II, zum Congreß nach Mantua ziehend, in Florenz war, 
wurde ihm zu Ehren unter anderen Feftlichfetten, Turnier, 
Sagd und Triumphzug, auch ein Ball mit vornehmen Frauen 
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auf dem Dtercato nuovo gegeben. Auf das Erfcheinen der 
Frauen in der Offentlichleit wurbe ftreng geachtet. Junge 
Mädchen gingen nicht ohne Mütter und Matronen aus, junge 
rauen gleichfalls nur in Gefelljchaft älterer, eine Löbliche 
Gitte, welcher man in ben fpäteren Decennien des Jahrhunderts 
untreu ward, indem Dienerinnen die Matronen vertraten. 

Bis zu diefen fpaten Decennien des 15. Jahrhunderts find 
bie florentinifchen Frauen vom Geijte der Renatffance kaum 
berührt worben. Eine Zeitgenoffin Petrarca’s und Boccaccio’s, 
welcher lebterer fein Buch „De claris mulieribus‘‘ widmete, 
Madonna Andreina Acciaiuoli Gräfin von Altavilla, farm felbit 
faum als Ausnahme genannt werden. Denn durch ben Bruder 
nach Neapel gezogen, wo er zu höchſter Würbe und größtem 
Einfluß emporftieg, gehört fie ganz diefem Lande und ber 
Gultur des Anjoufchen Hofes an. Die Erziehung war meift 
eine häusliche; die Kloftererziehung für anderes als Flöjterliches 
Leben gehört wejentlich fpäteren Zeiten an. Wie das Petfpiel 
Bartolommea’s degli Alberti gezeigt bat, war fie von Schranken 
umfchlofjen, welche ältere Sitte aufgerichtet hatte. „Erziehet 
eure Töchter zu Gottes Ehre und gemäß ben Vorſchriften 
frommen und gefitteten Lebens’, fagte ein jchlichter aber er- 
fabrener Mann beffen noch wiederholt gedacht werben wird, 
der Buchhändler Vespaflano da Bifticci, den Müttern, indem er 
ihnen bie Schilderungen trefflicher Landsmanninnen als Mufter 
vorbielt. Gebet ihnen weder die Hundert Novellen in die 
Hand, noch Boccaccio’8 Bücher, noch Petrarca’s Sonette, welche, 
mögen fie noch jo züchtig fein, dennoch nicht für reine Ge- 
müther paflen, die nur Oott und ihre Ehemänner lieben follen. 
Laffet fie Erbaumgsichriften lefen, Lebensbefchretbungen ver 
Heiligen und Geſchichtsbücher, auf baf fie Leben und Bere 
halten regeln lernen und fic) dem Ernſte ftatt bem Leichtfinn 
zuwenden.‘ 

Die zweite Hälfte des Jahrhunderts zeigt und allerdings 
in Lucrezia Tornabuoni, der Mutter Lorenzo's i Magnifico 
eine Frau, deren freiere Geiftesrichtung ebenfo wie ihre äußeren 
Lebensverhältnifie die gewohnten Schranken durdbradh. Wir 
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fteben bier aber überhaupt vor einer eigentümlichen Erjcheinung. 
Die Frau, deren Haus Fürften und Fürſtinnen aufnabm, 
während dem Samilienfüritentum nicht viel mehr als ber Name 
fehlte, fab binwiber größte Einfachheit des täglichen Lebens, 
mit gemeinfamer Tafel für die Hausgenoffen und beicheidenften 
Anjpritchen an Raum und Bequemlichkeit. Wenn fie Luigi 
Pulci die Gefange der Morgante vortragen hörte, in welchen 
in der Behandlung des Heiligen wie bes biftorifhen oder 
fagenhaften Ritterlichen bie Grenze der groteslen Parodie Leicht 
überfprungen wird, fo gehören ihre eigenen poetijden Produc- 
tionen gleich denen der Schwägerin des Dichters jenes wunder⸗ 
lichen Epos der chriftlichen Gattung an. Und wenn man nod 
Binzurechnet, daß die Faſchingslieder ihres Sohnes ihr ſchwerlich 
unbelannt geblieben find, fo bemerkt man, daß es bier an 
Contraften nicht fehlt. 

Wir wiffen von feiner Florentinerin, welche an einem der 
Heinen, damals in Stalien fo zahlreichen Fürftenhöfe eine Rolle 
gefpielt hätte Wir finden aber auch feine folche genannt, bie 
gleich Francesca Buffa Ponziant (Sta Francesca Romana) ein 
in Werfen der Mildthätigkeit und Kranlenpflege verbrachtes 
Leben in von ihr geftifteter kloſterähnlicher Genoſſenſchaft beenbet, 
vber wie Cecilia Gonzaga von Mantua höchſte literarifhe Bil- 
dung und Grazie mit unbefiegbarem Hang zur Höfterlichen 
Abgejcdhlofferbeit vereint hätte. Die einzige Frau böbern 
Standes, welche nach bem Beifpiel vergangener Sabrbunberte 
bier ein Klofter gründete in das fie felber eintrat, war Feine 
Florentinerin, fondern eine Malatefta, welche, durch ein aus 
politifben Gründen vollbrachtes Verbrechen Witwe geworben, 
ihre Wohnung in bas Dominicanerinnentlofter von Annalena 
umſchuf, beffen Name, welcher der ibrige war, ber Stätte, Die 
e8 einnabm, und die nach langer Entfrembung Heute wieder 
Höfterliche Thätigkeit fieht, geblieben ijt. Die Frauen, welche 
von Zeitgenoffen gerübmt werden, ober von denen Zeugnifje 
anderer Art vorhanden find, Haben fich durch tugenbhaften Lebens- 
wandel, Wohlthätigfeit, Beſcheidenheit, vor allem durch treffliche 
Erziehung ihrer Kinder und ordentliche Führung bes Haus- 
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ftanbes ausgezeichnet. So war e8 bei jenen der Fall, von 
denen BVespaftano ba Wifticct, der von einer einzigen, Alef- 
fandra de’ Bardi, ausführlicher gehandelt, uns kurze Gharalter. 
ſchilderungen binterlaffen bat, Caterina degli Whertt Ehefrau 
Piero Corfini’s, Francesca Giacomini Tebalbucet mit Meſſer 
Donato Acciainoli vermält, Giovanna Valort die Frau Meſſer 
Giannozzo Pandolfini’s, Caterina Strozzi welche Piero Arding- 
belli Beiratete, Garacina Tebalbucct Ehefrau Meſſer Agnolo 
Acciatuoli’s, von dem noch oft die Rede fein wird. Nicht 
anders war’s mit Dtadonna Diodata Adimari, an welche wir 
fo mance Briefe des beiligen Erzbiichofs Antoninus befiten, 
der fie sua divota Dada nennt. Die von ihm in Bezug auf 
Leben, Haltung, Umgang, Kirchenbefuch und geiftliche Übungen 
ihr ertheilten Lehren zeigen, wie diefer fromme, einfache, ftrenge 
Mann von aller Übertreibung und von jener Frömmelei ent- 
fernt war, die im Hauswelen und Klofterleben in fpäteren 
Zeiten aufgefommen ift und eine gewiffe geiftige Beengtheit ber- 
beigeführt Kat, die fit neben der fortjchreitenden Licenz gefelliger 
Sitte zwiefach bemerflich macht, während das 15. Sabrbunbert 
im ganzen und großen von bent einen wie dem andern Übel 
frei geblieben ift. 

Raum zu irgendeiner Beit haben in gleichem Maße wie in 
diefer bochftehende Frauen innerhalb des häuslichen und Fa⸗ 
milien- Kreifes den Ernſt des Lebens weit mehr als deffen 
Süßigkeiten fennen gelernt. Nie letfteten die polttiichen wie 
die finanziellen Zuftände des Staates Gewähr für ben Fort- 
beftand ruhiger und glüdlicher Verbaltniffe, felbft nicht jener 
ber vormwurffreieften oder der vermögenbften Gefchlechter. Das 
BPBeifpiel der Alberti bat gezeigt, in welche Tiefe des Elends 
fie plöglich Hinabgeftoßen werden konnten. Wom 13. Yahr- 
hundert an hatten die Factionen einander nicht Die Herrfdaft 
blog, fondern das Eigentum, ja die Heimat ftreitig gemacht. 
Went, bie Guelfen fiegten, verließen die Gibellinen bie Stadt. 
Shre Wohnungen wurden niebergeriffen, ihre Habe confiszirt. 
Ein Magiitrat, der bis zu ſpäten Tagen, als feine uriprüngliche 
Beftimmung vergeffen war, fortbeitand, verfügte über die Vers 
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wendung ber dem Feinde abgenommenen Beute. Die beiden 
Parteien, in welche zu Dante’s Zeit das fiegreiche Guelfentum 
fich fpaltete, abmten bem Beifpiel nach. Verbannungen erfolgten 
in Maffe, Miele endeten als Rebellen auf dem Blutgerüft. 
Selbft als die Sitten milder wurden und man fich nicht mehr 
in ben mit Gijenfetten gefperrten Gaffen fblug, währte ber 
Oftracismus. Das Ausland war mit Florentineru gefüllt, 
von denen viele zu boben Stellungen wie zu Reichtümern 
gelangten und, namentlich in Franfreich, neue Familien grün. 
beten. Wenn man ihre Zahlen beachtet, ftaunt man um jo mehr 
über die Fruchtbarkeit bes Bodens, ber folche fortwährende 
Einbuße ertragen fonnte und doch immer jo reiche Früchte 
aufzuweifen hatte. Die Sitten wurden aber doch nicht in 
dem Maße milder, daß fie bie Harte der Strafgeſetze inbe- 
zug auf die Serbannten gemäßigt Hatten. Herrſchgier und 
Rachfucht fpornten die Sieger an, und im Bunde mit der 
Staatsraifon bat Gleichgültigleit gegen Mtarter und Blut in 
biefem Falle bis weit in bas 16. Jahrhundert binein gewährt. 
Wir haben fchon gefehen, wie graufam die Banndefrete waren. 
Als in der lebten Suniwoche 1412 eine vom Vollsconfiltum 
beftellte außerordentliche Commiffion über die Alberti, Ricci, 
Strozzi und andere beretts Verbannte, wegen einer angeblich 
in Bologna angezettelten Verſchwörung neue Strafen verhängte, 
verwies fie die übrigen männlichen Mitglieder diefer Familien 
auf zweihundert Millien Entfernung von Florenz und bebrobte 
fie im Falle des Nichtgehorcheng mit augenbliclicher Vermögens 
einziehbung. Schon oben wurde auf biefe drakoniſchen Blutgefege 
Gingewiefen. Die Wohnungen der Verurteilten follten verfauft, 
ihre Wappenſchilder zerichlagen, ihre Loggien bent Boden gleich“ 
gemacht werden. Wer eine Tochter aus diefen Familien beirate, 
oder deren Heirat vermittele, follte ein Strafgeld von taufend 
Goldgulden zahlen. Innerhalb eines Umkreiſes von zweihundert 
Millien ditrfe fein Bürger mit ihnen in ein Handelsgeſchäft 
oder fonjtige Verbindung treten, oder einen Kontrakt mit ihnen 
ſchließen. Prämien wurden für die Tödtung eines jeden ber 
Alberti im Alter von mehr als achtzehn Jahren ausgefegt. 
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So lauteten die Defrete gegen bie geächteten Familien. 
Der Geift, der fic) in ihnen offenbart, mitleiblos wie er ift, 
ift e8 doch nicht mehr als anderswo. Auch in anderen Staaten 
‘war die Oeletgebung eine blutige, aber nicht überall forberte 
ftetS veges Parteitreiben jo zahlreiche Opfer. Im Bezug auf 
die Frauen war die Legislation bier minder bart, als an 
manden Orten. Die Frau bes Verbannten blieb fret und 
unbebinbert in der Stadt wenn fie wollte; Mabonna Gemma 
bat nicht mit bem Dichter der Göttlichen Komddie bas falzige 
Brot des Exils gegeffen. Aber dies fchloß nicht aus, baf 
fie mit Beſchränkungen und Drud zu kämpfen hatte, oder bet 
ben febr häufigen Confiscationen des Eigentums bes Gatten 
beraubt wurbe, was jedod auf ihre Mitgift keinen Einfluß 
ausübte. Im Venedig war man ftrenger. Die vielbeipro- 
dene, nach Bajamonte Tiepolo benannte Verſchwörung, ein 
AdelScomplott gegen ben berrfchenden Ubel, bas die Gin. 
febung des geflirdteten Dtagiftrats der Zehn zu Anfang des 
zweiter Decenniums des 14. Jahrhunderts zur Folge hatte, 
ift Anlaß gu Maßregeln gewejen, von denen auch die Frauen 
ſchwer betroffen wurden. Sie mußten den Männern ins Gril 
folgen, wobei fobann die Häuslichen Dinge mit völfigem Ruin 
bebrobt waren. Als einer der Führer ber Verſchwörung, 
Pietro Quirint, im Jahre 1320 durch einen Gicarier er- 
morbet wurde, erlangte die Witwe Erlaubnis zur Heimkehr, 
boc) nur unter der Bedingung, daß fie finderlos und nicht 
guter Hoffnung fet. Kinder beiberlei Geſchlechter durften aller- 
dings bis zum achtzehnten Sabre in Stadt und Gebiet ver- 
weilen; wer barüber binaus fie aufnahm ober barg, verfiel 
dem Geſetz. Doch auch die Minorennen galten als Rebellen, 
nur daß fie vor der Orofjäbrigleit nicht namentlich verbannt 
wurden. Es war wie eine @rbiimbe. Die Witwe eines an- 
dern Quirini erlangte bie Wiederzulaffung nur durch ben Ein- 
tritt in ein Klofter, volle Freiheit erft, als fie eine zweite 
Ehe einging. 

Das vornehmfte Betfpiel der Strenge des Verfahrens tft 
die Gefdichte der Soranza Soranzo, deren Vater von 1312 
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bis 1328 die Dogenwürde belleibete. Auch fie war mit einem 
ber vielen Quirini vermält, ver noch im Sabre 1315 mit 
dem unermüblichen Liepolo in dem nahen Treviſo bie Agitation 
gegen die Republik fortſetzte. Des Exils müde, mit bent 
Gatten uneing, bat fie im Babre 1314 um Erlaubnis zur 
Rüdiebr. Ste wurde ihr abgefchlagen, dennoch fam fie: ihr 
ganzes Leben lang ließ man fie’S entgelten. Vielleicht hatte fie, 
thöricht, auf des Vaters Stellung gerechnet; vielleicht bat eben 
dieſe, wie nachmals in Iacopo Foscari’s Falle, zur Verichär- 
fung der wider fie ergriffenen Mafregeln beigetragen. Zu lebens⸗ 
länglicher Einſchließung verurteilt, erhielt fie ein Häuschen bet 
dem Klofter Sta Ptaria delle Virgint in entlegener einfamer 
Stadtgegend zum Kerker. Von ben beiden Schlüffeln blieb 
einer in der Hand der Äbtiffin, der andere bei der Priorin; eine 
Dienerin lebte bet ihr, die des Dienftes halber ausgehen durfte, 
aber zum Abende zurücgelehrt fein mußte. Die Erlaubnis, 
bas Klofter zu befuchen und in beffen Garten Luft zu fchöpfen, 
wurbe ihr ertheilt, doch immer nur auf beftimmte Beit. Bei 
einer Vergrößerung des Kloſters wurbe das Häuschen abge 
tragen, nachdem ein ähnliches für die Gefangene errichtet worden 
war, und als dies durch eine Feuersbrunft litt, wurde e8 auf 
Koften der Zehn fogleich ausgebeffert.  Wiederholt erhielt 
Soranza Erlaubnis, wegen Krankheit ihren Kerker zu verlaffen 
und fit, Genefung fuchend, in ben Palaft zu ihrem Vater 
bringen zu laffen. Sie durfte nur abends in bededter Gonbel 
fahren und nicht ausgehen. Auch am Himmelfahrtsfefte geftattete 
man ibr einige Male „zu ihrem Trofte‘ den Oogen auf einige 
Tage zu befuchen, oder fich zu ihren franken Brüdern Belello und 
Marco, fowie zu ihrer Schwefter Fantaria zu begeben, alg 
diefe im Sabre 1327 in ein Dramislanerinnentlofter trat. 
Ein anbermal aber ward die Bitte, zu einem ihrer Brüber, 
oder zu ihrer kranken Freundin Giacomina Danbolo geben zır 
Börmen, abgejchlagen. Ihr Witwenftand, der jedenfall vor 
1326 eintrat, fcheint feine Erleichterung herbeigeführt zu haben, 
und vielleicht ift die unglüdliche Dogentochter in einfamer Haft 
geftorben. 
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Das Verhältnis der in ber Heimat zurückbleibenden Mit- 
gliever von Familien, beren Oüupter vont Loofe bes Grils 
betroffen wurden, war aber gleichfalls ein febr trauriges. Der 
Mann, dem wir vielleicht mehr als irgendeinem andern Nach- 
richten über Perjonen und Dinge in Florenz im 15. Jahr⸗ 
bunbert verdanken, und ber zu allen Ständen Beziehungen 
hatte, Vespaſiano da Biſticci, welcher bei ber Anlage der 
Mediceiſchen, Vaticaniſchen, Urbinatifchen und anderer Biblio- 
thelen vorzugsweiſe thatig in zahlreiche Häuſer der Vornehmen 
gefommen ijt, fchilbert dies Verhältnis auf ergreifende Weije. 
ES geichieht ba, wo er eines Sohnes Palla Strogzi’s gebentt, 
eines der angeſehenſten und würdigſten Bürger von Florenz, 
welchen die im Sabre 1434 ans Staatsruder gelangte Medi» 
ceiſche Partei ins Ertl jandte, obgleich fie ibm fein Vergehen 
und keine Betheiligung an factiöfen Umtrieben vorwerfen fonnte. 
„Lorenzo Strozzi“, jagt er, „blieb (mach des Vaters Abreije) 
in der Stadt zurüd, in einer Verfaſſung, wie man fich vorftellen 
mag, unter der Wucht wiederholter Schickſalsſchläge. ES er- 
ging ihm wie allen jenen in ähnlicher Lage, welche keiner an- 
fiebt und mit denen Teiner vebet, als wären fie Juden oder 
Excommunicirte oder flimmeres. In folder Noth wandte 
feine tugendhafte junge Grau, die fic) allen Beiftandes bar fah 
[es war jene anmutige Alefjandra de’ Bardi, von der wir eben 
vernommen haben] fit an Gott ben Allmächtigen und an die 
glorreiche Sungfrau mit Gebet und frommen Übungen. Selten 
fam ihr Mann nachhaufe, ohne daß er von neuem Schimpf 
und von Peleibigungen durch Wort und That zu berichten und 
in Gegenwart der armen Frau zu Hagen gehabt hätte. Sie 
hielt ihn aufrecht, fo gut fie konnte, und um feine Betrübnis 
nicht noch zu fteigern, that fie fic) Gewalt an und zeigte fich 
in feiner Gegenwart möglichit guten Muthes, indem fie ibn zur 
Geduld ermabnte und ihm vorbielt, im Unglüd lerne man 
Gott beffer lennen als im Glück, wie fie jelber ihn in ben 
Tagen beds Wohlftandes nicht Binlänglih gekannt batten.’ 
Selten gefchah e8 jedoch, daß man hervorragende Mitglieder 
von Familien, deren Häupter veriwtefen waren, lange in Florenz 
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bulbete, und Lorenzo Stroxi, deffen noch Erwähnung gefcheben 
wird, bat denn auch bas Geſchick des Vaters mit anderen ber 
Seinigen bald getheilt. 

Wenn bas Gejek den Frauen von Verbannten den Aufent- 
halt in der Heimat geftattete, eine Erlaubnis, von welcher 
manche Teinen Gebrauch machten, wenn die Umftände es er- 
laubten, fo ſchufen die öffentlichen Verhältnifie ihnen eine ſchwere 
Stellung. Sie blieben gewiffermafjen unter polizeilicher Auf- 
fiht. Die Verbindung mit den Ihrigen in ber Fremde war 
unfrei, in Vermögensangelegenbeiten waren ihnen nicht felten 
die Hände gebunden, indem bas Familieneigentum für bas 
Verhalten der Verbannten haftete. Ste hatten mit Gerichts- 
und Finanzbehörden zu verhandeln, eine boppelt jchwierige Auf⸗ 
gabe bet ber Viellöpfigkeit ber Verwaltungsämter eines Staates, 
der den größten Luxus einander controllivender und mit einander 
concurrirender Confilien und Magiftrate entwidelt bat. Glücklich 
bie, welche theilnehmende Verwandte und Freunde hatten, die 
etwas im „Staate“ vermodten; doch immer blieb es eine 
bridenbe Laft, died ewige Ankämpfen gegen Übelwollen und 
Verdacht, und bas Verbanveln mit den unbarmberzigen und 
wilffürlichen Steuerämtern, vor deren arbiträren Einſchätzungen 
man nie fiber, deren Härte man ohne Fehl preisgegeben war. 
Wie oft bat es fic bierbei darum gehandelt, ben Söhnen, 
deren zeitwweilige8 Berbletben oder gelegentlichen Befud bas 
Gefeg nur bulbete, den Reit des väterlichen Vermögens zu 
retten! Dazu die anhaltende Ungewißheit, bas Banger bet 
jedem Magiſtratswechſel, der bet ber höchſten Executivbehörde 
alle zwei Monate eintrat, und ftatt des Schlimmen Schlim⸗ 
meres bringen fonnte, bas ängftliche Berechnen möglicher giin- 
ftiger Chancen infolge der Wahl von Freunblichgefinnten in 
die Signorie. 

Die Zeiten mußten ernft fein, wenn Bürger, die viele 
Sabre lang, zu Haufe wie in der Fremde, bem Staate ebrens 
voll gedient batten, ben Entichluß faften, fih von dem offent- 
lichen Leben ganz zurüdguziehen, weil fie mit der herrſchenden 
Partei nicht geben fonnten, von der Oppofition kein Heil 
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erwarteten und ihr Gewiffen rein erhalten wollten. Go erging 
e8 einem ber vornebmiten und geachtetiten Bürger, Agnolo 
Panbolfini, den bas Gebahren der Mebiceilhen Faction im 
Sabre 1434, namentlich bas umgerechtfertigte Exil Balla 
Strogis von allem Antheil an den Staatsangelegenheiten ent- 
fernte. Gespafiano da Bifticci, der das Leben biefes Mannes 
gefchrieben bat, entwirft ein anfchauliches Bild ber Lebensweife 
eines vornehmen Bürgers, während er eine Anjchauung der 
unter ben Beſſern fortlebenden häuslichen Tugenden giebt, bie 
den Staat inmitten vieler Corruption und Rechtlofigheit aufrecht- 
hielten. ,, Nach vielfeitiger Thätigkeit“, fagt er, ,, fafite Agnold 
ben rubigen und feften Entichluß, fic von allen Gefchiften 
zurüdzuziehen, da er dem Baterlande feine Schuld abgetragen 
zu Haben glaubte. Einen Theil jeiner Zeit widmete ex den 
Wiffenfchaften und der Unterhaltung mit gelebrten Männern, 
wie bent Meffehören und anderen geiftigen Übungen. Sam 
dann der Sommer, fo lebte er auf dem Lande, wo er einen 
ſchönen und ebrenvollen Hausftand hielt, mit Dienern und 
Pferden, ohne Übertreibung und unter Beobachtung jenes Mittel- 
maßes, das einem Bürger ziemt. In der Stadt gab’s wenige 
angejehene Männer, die nicht zu ihm nach Signa gingen, wo 
er ein ſchönes Haus hatte, welches mit allem verfehen war, 
was die Verbältniffe eines Mannes von Stande erfordern. 
Da gab e8 alles, was fit für Jagd, Vogelfang und Fifcherei 
gehörte. Jedem Bejucher wurde Ehre erwiefen. Er war febr 
freigebig, und da e8 in der Umgebung fein ähnliches fo trefflich 
eingerichtete Haus gab, fo febrten bier alle Herren ein, die 
nach Floren; famen. Papft Eugentus, König René, der Herzog 
Srancesco Sforza, Markgraf Niccold von Efte und andere 
vornehme Perfonen haben zum Theil wiederholt in diefem Haufe 
gewohnt, und nie fehlte e8 an irgendetwas. Wenn an Feften 
und anderen Tagen die Söhne von Florenz famen, und feine 
Säfte mitbrachten, fo Hagte er febr dariiber und verwies es 
ihnen. Wenn an Werktagen feine Freunde da waren, jo fanbte 
er hinaus auf die Landjftrafe, und ließ die Vorüberziehenden 
einladen. Waren fie eingetreten, fo wurde ihnen Waffer zum 
v. Reumont, KI. hift. Schriften. 3. 
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Händewaſchen gereicht, worauf man ſich zu Tiſche ſetzte. Nach bem 
Eſſen dankte er ihnen, indem er ſagte, fie lönnten nun ihren Ge 
ſchäften nachgehen, da er niemanden beläſtigen wolle. Jagd mit 
vielen Pferden, Vogelfang, Fiſcherei waren die Beluſtigungen der 
Herren wie der Söhne Agnolo's. Wenn ſie anlangten, frug er 
wenig nach Regierungsangelegenheiten, ſowol weil es ihn ſicherer 
dünkte, als weil er ſelten etwas vernahm, was ihm Freude machte. 
Bisweilen bemerkte er: die Dinge gehen ſo, daß ſie ein ſchlimmes 
Ende nehmen werden. Die Verhältniſſe ſchienen ihm ſehr ver⸗ 
ändert, wie es bet Neuerungen in ben Städten nicht anders feiss 
kann. In dieſer Entfernung von öffentlichen Dingen brachte 
er ungefähr zwölf Jahre zu. 

„Agnolo verfuhr in allem mit größter Mäßigung. Seine Gattin 
war eine Strozzi, eine treffliche Frau. Am Hochzeitabende, ſtatt 
vieler Thorheiten wie ſie gewöhnlich ſind, ſagte er ihr, wie ſie 
ſich im Hausweſen zu verhalten habe, und nachdem er geendet, 
bemerkte er: behalte das alles gut, denn ich werde dir nie wieder 
etwas darüber ſagen. Er hatte drei Söhne, und da ihm ſchien 
ſein Haus ſei gut beſtellt, wollte er nach dem Tode ſeiner Frau 
nicht wieder heiraten, obgleich er erſt ein Dreißiger war. Zwei 
ſeiner Schwiegertöchter ſorgten ſpäter für ihn, als wäre er ihr 
eigener Vater geweſen. Er erreichte ein Alter von mehr denn 
achtzig Jahren, bis ans Ende friſch von Geiſt und geſund. Wah 
rend der Krankheit, die ſeinen Tod herbeiführte, beſuchten ihn ein⸗ 
mal Aleſſandro degli Aleſſandri und andere Bürger. In wohl 
geſetzter Rede empfahl er dieſen die Stadt, indem er ſie ermun⸗ 
terte, fich ſo zu verhalten, daß ſie dieſelbe ihren Söhnen erhielten, 
in der Verfaſſung, wie ſie ſelber ſie von ihren Vätern übernommen, 
eigenen Vorteil dem allgemeinen hintanſetzend. Nachdem er ge⸗ 
endet, bemerkte er kurz: Ich weiß aber, daß ihr von allem dem nichts 
thun werdet. Er gab ſich keinerlei Täuſchung hin, inbetreff der 
Zuſtände der Stadt und ihrer eigenen Stellung, und wußte wohl, 
daß es nicht in ihrer Macht ſtand zu handeln, ſelbſt wenn fie wollten.“ 

So war der Mann, dem man bis auf die jüngſten Zeiten 
die Autorſchaft eines Buches zugeſchrieben hat, welches die 
Regeln für das Familienleben erläutert, im Geiſte dem Traktat 
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des Dominicanerbruders ähnlich, aber von einem Manne ber- 
tübrenb, ber die Welt als thatiges Mitglied bes Gemeinwejens 
tennen gelernt bat, in bürgerlichen Serbältniffen bewandert 
ift, der die Weisheit vorchriftlicher Zeit, wie fie int 15. Jahr⸗ 
bunbert zum vollftindigen Durchbruch fam, durch bie Weisheit 
des Evangeliums vervollftändigt und läutert. Wenn dies Buch 
nicht von Agnolo Pandolfini berrübrt, fo paßt es doch recht 
zu bent Manne, ber am freundlichen bügelveichen Arno-Ufer bei 
Sigma, als woblerfabrener Lebensphilofoph auf feiner fchdnen 
Billa fag, und dem ftess ruheloſen Treiben in feiner Gater- 
ftabt nicht theilnahmlos, aber von fern zufchaute. Das Buch 
it ein lebendiges Zeugnis ber ernfteren Anidauungen ber Zeit, 
bie im großen Umſchwung begriffen war. Bespaftano’s Cha- 
zalterfchilderungen lehren uns ihre Repräſentanten fennen; 
Briefe mancher Urt, die nicht wie jene der lautrebenben Hu⸗ 
maniften für die Offentlichleit beftimmt waren, fiihren uns 
m das Haus ein, und offenbaren und Leiden und Freunden, 
Hoffnungen und Enttäuſchungen, laffen uns in bas Innere 
ber Zuftände längft geſchwundener Generationen Blide werfen, 
ba wo die geichriebene Geichichte uns ftumm vorüberführt. 
Eine Quelle dtefer Art ift und in jüngfter Zeit eröffnet morden, 
und fie fprubelt in wunderbarer Fülle. Es find bie Briefe 
einer Frau, deren felbft die Tamiliengefchichte nur mit wenig 
Worten gebdentt, einer Mutter, beren Leben und Trachten nur 
bem Wohl ver Kinder gemidmet war, nachdem der Gatte ihr 
burch frühen Tod entriffen worben. Briefe, die einen Zeitraum 
von breiundzwanzig Sabren umfaffen, während deren bas Mebt- 
ceifche Haus in Florenz mit dem Begründer feiner politiichen 
Größe, feinem Gobne, feinem Enkel fich immer mehr befeitigte. 
Aus dem Befike der Familie find bieje intimen, leider nicht 
vollftanbdig aufbewahrten Mittheilungen in ein grofed Archiv 
übergegangen, für bas fie wahrlich nicht beftimmt maren, 
welches aber in ibnen wichtigere Zeugniffe der Zeit bewahrt, 
ais in manchen Dokumenten, die von Kämpfen und Allianzen 
und pon lüvmenben Staatsactionen handeln. 


3 # 


III. 
Die Strozzi bis zum Exil des Jahres 1434. 


Wer heute vor dem Palaft Strozzt fteht und ben Riefen- 
bau betrachtet, in welchem bas Gleichmaß in der Verbindung 
des Evel-zierlichen mit dem Einfach-großartigen mit einer in 
der modernen Architektur nicht itbertroffenen Meiſterſchaft er- 
reicht ift, erfennt auf ben erften Blid, daß er die Stätte 
einer großen und boditrebenben Familie vor fich bat, während 
er fich zugleich fagt, daß diefe Familie von Geſchickswechſeln 
betroffen worden ijt, welche die vollftindige Ausführung des 
von dem Schöpfer bieles mächtigen Werkes Geplanten bebin- 
bert haben. Wenn er in der Gefchichte nicht bemanbert ift, 
fagt er fich jedoch nicht, noch fann er fich fagen, daß bie 
Sugend- und frühern Diannesjahre des Erbauers, wenn nicht 
in Noth doch unter vielfachen Sorgen und in fteter Anftrengung 
verflojfen, ferne von der Heimat, zu welcher er eine Zu- 
neigung bewabrte, von der fon dies Haus vollgiültiges Zeug. 
nis ablegen würde, ftände e8 allein, ftatt von anderen rebenden 
Zeugen umgeben zu fein. Filippo Strozzi war weder der erite 
feines Gejchlechts, von dem bie florentinifche Gejchichte Rühm- 
liches meldet, noch der bebeutenbfte, aber er ift derjenige ger 
wejen, welcher der Nachwelt die fchönften Denkmale binter- 
laſſen bat. 

Der Name ber Strozzi taucht zuerft in den lebten Dee 
cennien des 13. Sabrhunderts unter ben größern guelfifden 
Popolanfamilien auf. Die Tradition läßt fie bet Montaperti 
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mitlämpfen, wo die von König Manfred unterftügten toscant- 
{chen Gibellinen im Sabre 1260 ihren auf länger denn ein halbes 
Sabrhundert Hin legten Sieg errangen, welcher, jo entſcheidend 
er fcbien, ihrer Partei in bem größten Theile des Tuskerlandes 
doch ebenfo wenig dauernd das Übergewicht verfcaffen konnte, 
wie nadmals die Erfolge ber Hauptleute Heinrichs VII. und 
Ludwigs bes Baiern. Mande Stürme waren bon über bie 
Strozzi hinweggebrauft, als zu Ende des 14. und in den erften 
dreißig Jahren des 15. Jahrhunderts Palla, der Sohn No» 
feri's (Onofrio’s), fic) um die Wiederbelebung der Studien bes 
claffiihen Altertums in einem Maße verdient machte, welches 
feinem Namen rühmliche Erwähnung fichern wird, wenn feine 
Betbeiligung an den politifchen Angelegenheiten feiner Vater⸗ 
ftabt vergeifen ift Bon einem Großohm Palla’s ftammte 
die Linie, welche in der Gejchichte diefer Stadt die herpor- 
ragendfte Rolle gejpielt bat und in einem ihrer von dem Er- 
bauer des Palafteds ftammenben Zweige heute noch blüht. 
Diefer Linie gehörte Matteo an, der im Sabre 1397 geborene 
Sohn Simone’8 und der Andreina Rondinelli, aus einer heute 
ebenfallS noch beftehenden Familie, die den berühmteren Namen 
ber Vitelli von Citta di Caftello in Umbrien bem ihrigen bin. 
zugefügt bat. Im Sabre 1415 wurde diefer Matteo in die 
Matrifel der Wollengunft eingefbrieben, und er begründete 
ein anjebnlihes Geſchäftshaus, welches ihm eine allgemein ge- 
achtete Stellung verichaffte, wie verfchiedene feiner Verwandten 
fie fon Hatten. Natürliche Folge davon war, baw er aud 
zu ben öffentlichen Angelegenheiten berangezogen wurde. Ab» 
gefehert von bleibenden ober zeitweiligen ftäbtifchen Ämtern, 
wurde er zu Umballaben gebraucht, wie wir ibn benn im 
Sabre 1433 bet Francesco Sforza finden, welcher für den 
tüchtigften und glitdlichften unter ben Gonbottieren galt, 
die bet der damaligen Gerfaffung des RriegSwefens der 
italienifchen Staaten diefen Staaten zu oft bas Gefek bic 
tirten und gleichlam unabhängige Herren waren. Die Re 
publit Slorenz, welche durch Ehrgeiz und Machtentwide- 
lung der mailändiichen Herzoge aus bem Haufe Visconti in 
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fteter Beſorgnis erhalten und zur Anfftellung anlehnlicher 
Streitkräfte genötigt wurde, ftand in vielfachen Beziehungen 
zu ihm, und vermochte in diefem Moment ihren Verbindlich 
leiten für geleifteten Solddienſt nicht zu entiprechen, obne fit 
ichwere Opfer aufzulegen. So banbelte e8 fich darum, ben 
Sforza zu vermögen, fich ftatt baaren Geldes mit der Ein 
tragung ber gefchuldeten Summen in bas Große Bud und 
mit der Zinszahlung zu begnügen. Gin boppelter Vortheil, 
weil feine Baarzahlung erforderlich war und ein beiberjeitige® 
gutes Berbaltnis mn auch im Intereſſe des Conbottiere lag, 
von dem man weiß, wie die Beziehungen zur Republif in 
feinent fpüteren Leben feinen großen politifhen Plänen förder⸗ 
lich gewejen find. Matteo erreichte den Zwed durch eine zu 
Reggio mit bem nachmaligen Herzog von Matland geführte 
Unterbandlung. 

Neben feinen Hanvelsgeichäften, widmete Matteo Strogzt 
fih wiffenfchaftlichen Beftrebungen mit dem Eifer und dem 
Geifte, welcher bas charakteriftifche Merkmal des bervorragen- 
ben florentinifchen Bürgerftandes feiner Zeit bildet und bem- 
felben wie bem von ihm repräfentirten Staate feine welt- 
gejchichtliche Bedeutung zu verleihen beigetragen bat. Er war 
ein Zögling des Mannes, der in einem Maße wie fein an- 
berer unter feinen Zeit- und Strebensgenofien die Thätigkeit 
bed Staatsmannes mit der des Gelehrten verband, Giannozzo 
Manetti's, von bent noch die Rede fein wird im Verlaufe 
diefer Darftellung. ,, Matteo’, fagt von ihm Bespafiano da 
Dijticct, ,,begnügte fic nicht mit der tüchtigen Kenntnis, bic 
er von lateinischer Literatur befag. Mit mehren Bürgern 
feiner Bekanntſchaft hörte er bei Meſſer Giannozzo die Er- 
Märung der Ethik des Ariftoteles. Er wurde in ber Stadt 
durch die Amter geehrt, welche ben Bürgern verliehen zu 
werden pflegen, tind führte die ihm übertragenen Aufträge in 
einer Weife aus, die thm die allgemeine Achtung erwarb. Aber 
feine Lieblingsbeichäftigung war das Studium." Hierin hatte er 
verfchtedene Verwandte zu Genoffen, unter ihnen zwei Söhne 
Meffer Palla’s, Lorenzo und Roferi, und einen Benedetto 


Eine florentinifde Œbelfrau wm 15. Jahrhundert. 5 


Strozzi von anderer Linie. Mit Francesco Filelfo, Leonardo 
Bruni von Arezzo, Leonardo Dati Bifchof von Maſſa und an. 
deren Gelehrten ftand er in Verbindung, erwarb Handſchriften, 
theilte fie benen mit die gleich thm ben Studien oblagen. Gr 
bejaf eine auf einem Pergamentbogen gezeichnete Karte von 
Stalien, welche ein treffliches Werk gewefen zu fein fcheint, ba 
fie, zu fünfundzwanzig Goldgulden geichägt, nach feinem Tobe 
einem Verwandten geliehen, von biefem dem Könige Alfons von 
Aragon gefdentt wurde. Manche lateinifche Briefe find uns von 
ihm erhalten. Ein Sicilianer, Luca bi Guido, Lehrer an der 
Bologneſer Hochſchule, hatte ihm das dem Lactantius Firmia- 
nué zugeichriebene, in Straßburg entbedte Gebicht ,, PHInix“’ 
gefanbt. „Die Verſe find ſchön“, antwortete Matteo, „aber 
von Lactantins find fie nicht.‘ Dis auf ben heutigen Tag 
bleibt die Frage unerledigt. Er hatte bie Zwanzig nicht viel 
überichritten, als ibm der Gedanke fam, auf bem Hügel von 
giefole eine ruhige Stätte zu juchen, um fit ganz ben Stu- 
dien zu widmen, fern vom Gerdufche der Stabt, in beren 
Mauern gerade damals die Leidenjchaften laut waren, und 
pas Parteiwefen, welches den Balaft der Signorie und die 
Verjammlungsorte der Magiftrate und Gonfilien mit Lärm 
erfüllte, felbft die Stille der Klofterräume illuſoriſch machte. 
Der Gedanfe war nicht neu; früher wie fpäter haben biefe 
anmutigen Höhen, im Sommer wie im Winter bewohnbar, 
jolche aufgenommen, die fi, ohne der Stadt und ihren Hilfs- 
mitteln fern zu fein, der unmittelbaren ftörenden Einwirkung 
des täglichen Treibens zu entziehen wünjchten. Aber es war 
Matteo Strozzi nicht bejchieden, feine Tage in folder Rube 
zu verbringen. Er follte bas Glück des Familtenlebens fojften, 
aber auch deijen Sorgen und Mühen, er follte im eigenen 
Haufe beimgefudt werden von den Mechlelfällen und ven 
Leidenſchaften der politiichen Factionen, denen fern zu bleiben 
feine Abficht gewejen war und für die er in ber That nicht 
geichaffen gewejen zu fein jcheint. 

Er war fünfundzwanzig Sabre alt, als er die faum fete 
zebmjährige Aleffandra, Zochter des Filippo Macinghi heim- 
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führte. Die zu Anfang unferes Jahrhunderts ausgeftorbenen 
Macinghi, welche man nicht mit den öfter genannten Mazzinghi 
verwechſeln darf, traten fchon im 13. Sabrhunbert in Florenz 
auf und ericheinen wieberbolt in ben Namenliften der Mit- 
glieder des oberften Diagiftrats der Republik, ohne daß fie an 
bedeutenden Ereigniffen theilgenommen batten. Ihr Vermögen 
war nicht unanjebnlih. Bier Sabre lang blieb die Ehe un- 
frudtbar, dann fam eine Tochter zur Welt, die nicht lange 
lebte, und im Sabre 1427 ein Sohn, bei welchem ber Name 
bed Großvaters, Simone, erneut wurde. Raſch folgten drei 
andere Söhne, nach Familienmitgliedern Filippo, Piero, Lo- 
Tengo genannt, und zweit Töchter, die ältere Caterina gebeifen, 
bie jüngere nach dem Namen der Mutter Aleffandra; etwas 
Ungewöhnliches, indem man die Kinder felten auf die Namen 
noch lebender Eltern taufte. Die Zeit war für das Gemein» 
wejen voll Sorgen und Anftrengungen. Die großen Schwankun⸗ 
gen in ben inneren Suftänben der Republif, welche im Sabre 
1342 zu der kurzen Gewaltherridajt eines Fremden, im Sabre 
1378 zu dem Aufitande ber umterften, feine politiichen Rechte 
befitenben Bollsflaffe und zu langwieriger Pöbelberrichaft ge- 
führt, Hatte auf Sabriebnte einem von Gewaltſamkeit nicht 
freien, aber zugleich ftabileren und legaleren Regiment Platz 
gemacht, welches von allen denen, die in Florenz Fuß gefaßt 
haben, dem Bedürfnis einer von ben beifern Elementen ber 
Bürgerſchaft möglichft gleichmagig geleiteten Berwaltung ant 
beiten entiproden bat. Die Partei der Cptimaten, welde 
ber durch gedachten Aufitand erftandenen Berwirrung ein Ziel 
gefetst hatte, blieb weit linger am Studer als irgendeine an- 
dere, und bat ein im ganzen rühmliches Andenken Hinterlafjen. 
Sie fand fich aber immer mehr erftarfenden Widerfachern gegen- 
über, für welche ber Schub der Intereſſen der Hetneren Bürger 
wider eine neue Arijtofratie wenig mehr als ein Aushänge- 
ſchild und Bemantelung eigenen Cbraeues war, und denen bie 
fuanziellen Schwierigfeiten, hauptſächlich Folgen der vielen 
Kriege, unter denen die gegen die Visconti die langften und 
gefahrvollften, für ihre Swede jehr zu paf famen. Die Ramen 
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der Albizzi und Mtedict, nach denen man bie beiden Parteien 
zu nennen pflegt, und die Ereigniffe ber Sabre 1433 und 
1434, durch welche jene gejtürzt wurden, dieſe ans Ruder 
famen, um es fechs Decennien lang in Händen zu halten, find 
welthiftorifch geworden, weil Florenz und feine Gefchide infolge 
ihrer Bertettung mit den großen und entfheibenben Erſchei⸗ 
nungen des Culturlebens in der Weltgefchichte eine Bedeutung 
baben, welche weit binauSgebt über die materielle Macht und 
politiiche Stellung des Staates. 

Matteo Strozzi war in öffentlichem Auftrage abwefend, 
als im September 1433 Cofimo de’ Medici, das Haupt feiner 
durch Reichtum und Volksgunſt bereits mächtigen Familie, wie 
der zahlreichen, dem beftehenden Regiment abgeneigten Partei, 
auf fünf Sabre aus Florenz und feinem Gebiete verwiefen 
ward. Wenn er fomit nicht betheiligt war an einer Maßregel, 
deren Unklugheit, ja ©efährlichleit, ben Einfichtigeren ber herr⸗ 
ſchenden Faction nicht entgehn konnte, fo wurde er doch, ebenfo 
wie jeine Vettern von der Linie Mefjer Palla’s, zu ben Mit⸗ 
gliedern diefer Faction gezählt. Es geichah nicht ohne Grund, 
wenn, wie das von bem Vollshauptmann Sacopo de’ Lavagnoli 
am 18. November 1436 wider zwei Freunde der Albigzi er- 
faffene Berbannungsdefret ausfpricht, im vorausgegangenen 
September mebre der Anhänger fich in feiner Wohnung ver. 
jammelt Hatten, um über die im Salle neuer Schilverhebung 
Rinaldo's degli Albizzi zu beffen Gunſten zu ergreifenden Maß- 
regeln fich zu beiprechen. Unter folchen Umſtänden erjcheint 
e8 einigermaßen auffallend, wie e8 nicht von feinem politifchen 
Urteil zeugt, wenn er, wie Vespafiano berichtet, nach Cofimo’s 
Rüdberufung fic) befähigt glaubte, für die Verſöhnung ber 
Parteien zu wirken, weil er ben Abftimmungen für und wider 
fern geblieben war. „Zu biefem Zwecke fuchte er zum Gon- 
faloniere gewählt zu werden, ba er wußte, daß fein Name fich 
in dem Beutel befand, aus welchem bie Mitglieder des oberiten 
Magiftrats gezogen wurden. So ging er denn zu einem ber 
Wabhlmanner feines Stadtviertels, um von der Sache zu reden, 
und biefer verfprad ihm, für feinen Wunjch zu wirken. Hier: 
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auf begab er fic zu dem Wahlmann bes Quartiers Sto Spirito, 
feinem vertrauten Freunde, von bent er wußte, daß er ibm rei 
nen Wein einjchenken werde. Indem er nun die Sache ansetst- 
anderjette, frug diefer ihn, ob er mit dem Wahlmann feines 
eigenen Quartiers gejprochen und was diefer geantwortet babe. 
Matteo bejabte, mit der Bemerkung, er babe ihm zugefagt. 
Darauf jener: Er hat dich getäufcht, denn er tft e8 gewefen, 
der in der geheimen Regierungscommiffion deinen Namen auf 
bie Lifte derer gejett hat, welche landesverwieſen werben follen, 
und fo wird e8 gefchehen, ehe vierzehn Tage vorüber find, und 
bu fannft dem Geſchick nicht entgehen. 

„Matteo war aufs höchfte erftaumt und ermiberte, er wiffe 
nicht aus welchem Grunde. Der andere fagte, die Sade 
tchmerze thn, er könne aber nicht helfen. Es fam in ber That 
wie ihm verkündet worden war, und man {ab wie viel bier die 
Mifgunit vermochte. Denn nicht Vergeben gegen ben Staat 
boten den Anlaß, fonbern Neid, weil er ein angefehener 
Mann war, bent nicht viele in feinem Viertel vorangingen, 
von eblen Eltern, in den Wilfenfchaften wohlunterrichtet, ein 
Mann von Rang und Autorität, der zu Gefandtichaften 
taugte und alle Ehrenftellen im Gemeinwejen zu erlangen 
fähig gewejen mare. Es war für ibn ein Unglüd, dak er 
fit im Viertel derer befand, welche fürchteten, er möge ihnen 
vorangeben, und fo feine Verbannung fürberten. Hätten 
einige von feiner Familie feinen Rath befolgt, fo würden fie 
bem Gril entgangen fein.” Eine Bemerkung, deren Richtig. 
feit babingeftellt bleiben mag, ba Meſſer Palla, ver gleich thm 
mit feinen Söhnen in die Verbannung ging, fich gleichfalls 
von der altiven Betbeiligung an der Schilverhebung des Al- 
bizzi ferngebalten hatte, zu deffen Freunden er gehörte. Er 
war fogar eines dev Mitglieder ver im Parlament von 
1434 ernannten StaatScommiffion gewejen, welche Coſimo 
de’ Medici aurüdrief. Der fchlaue Führer der ftegreichen 
Partei ließ immer andere vorgehen, wenn e6 fic) darum han⸗ 
belte, gewaltfame oder gebaffige Maßregeln zu ergreifen. Der 
Grund folder BVerweifungen, wie fie die Strogzt trafen, ent» 
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ſchlüpfte ihm dennoch — er wollte „fie nicht vor Augen 
haben u 

Der Mame der Strozzi ift von ber Geſchichte der Staats. 
snwälzung von 1484 unzertrennlid. Wo fie dann in Tpäten 
Zeiten in intime Beziehungen zu ben Diedict gelommen find, 
aft e8 meift zu ihrem Unglück gewefen. 

Mit Frau und fehs Kindern, deren älteftes nicht über 
fieben Sabre zählte, ging Matteo Strozzi am 12. November 
1434 in die Verbannung. Sein Erilsort war Pefaro. Sechs 
age fpater fief er fich bier durch einen Notar bejcheinigen, 
daß er fich geftellt babe, und fanbte bas Zeugnis nach Floren. 
Sp wollte eB bas Geſetz, welches den Ausgewlefenen jtrenge 
anbielt, an bent ibm zum Aufenthalt beftimmten Orte (Confine) 
zu bleiben, und bie Unterlaffung jener Förmlichkeit, oder aber 
unbefugten Ortöwechjel (rompere il confine) mit Rebelliond- 
erflärung und Gütereinziehung abnbete. Das Vllariat von 
Pejaro, an der Grenze zwifchen Romagna und Ptarfen, war 
eines der Territorien, welde unter päpftlicder Oberboheit der 
weitverzweigten Familie ber Malateſta von Berruchio gehörten, 
die fi in ben fpäteren Zeiten bes 18. Iahrbunderts in Ri- 
mint feftgejest und unter vielfachen nicht felten blutigen Ge- 
fbides und Parteimedieln ihre Herrichaft über manche Städte 
der Romagna ausgedehnt hatte. Herr von Pefaro war damals 
Galeotto Malatefta, Neffe jenes Carlo, welcher, ein befferer 
Berwalter und Diplomat als Rriegsmann, fich als treuer 
Anhänger Papft Gregors XII. belannt gemacht bat, für ben 
er, wie fon berichtet worden ift, auf dem Conftanzer Concil 
die Entfagung auf die höchfte Würbe ber Chriftenheit leiftete, 
die zur Wiederherftellung ver firchlichen Einheit nach dem ver- 
büngnisvollen Schisma des Abendlandes nicht wenig beitrug. 
Galeotto war e8, der ohne männliche Nachlommen, und voll 
Bejorgnis, feinen Heinen Staat noch bet feinen Lebzeiten von 
dem Ehrgeiz feines Vetter Sigismondo, des fo talent wie 
tinfevoflen Herrn von Rimini, verjchlungen zu feben, im 
Jahre 1444 Pefaro an Francesco Sforza verkaufte, der es 
feinem Bruder Aleffandro abtrat, welder Eoftanza ba Varano, 
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die Tochter Pier Gentile's Herrn von Camerino und Eliſabetta 
Malateſta's, einer Tochter Galeotto's, zur Frau hatte. Dieſer 
Zweig der Malateſten ſtand ſomit den Sforza nahe, was 
vielleicht dazu beitrug, Matteo Strozzi geneigte Aufnahme zu 
verſchaffen. 

Der Herr von Peſaro wies dent Verbannten eine Mob. 
nung an, obne Zins dafür zu verlangen. Matteo erfannte 
dankbar an, was Stadt und Einwohner ihm boten, aber der 
Schmerz über das harte Loos blieb in feiner Bruft lebenbig. 
„Die Erinnerung‘, jchrieb er, ,,vegt mich fo febr auf, daß 
fie mid) kaum athmen läßt. Wer wäre fo hart, daß nicht ber 
Berluft der Heimat und der ererbten oder ehrlich erworbenen 
Güter, daß nicht Die Trennung von zahlreichen theuven An- 
gehörigen, nicht bas Entbehren der zum Theil in früher Jugend 
gewonnenen Freunde, nicht bas Abbrechen Tängftgewohnter Be- 
ziebungen fein Herz bewegen follte? In meiner Verbannung 
verfolgen und bebrängen mich die Gedanken an alles bas, was 
id vermiffe. Doch auch Croft verleiht mir die Stadt Pejaro. 
Sie liegt mir bequem zur Beforgung meiner häuslichen An⸗ 
gelegenbeiten, während die Bürger mich fo freundlich aufgenom- 
men haben, als hatte ich mein Leben in ihrer Mitte verbracht, 
wie auch der Gebietenden Güte und Grofimuth mir entgegen- 
gefommen find. Dazu fommt, daß ich bier mehre gefunden 
babe, die den Wiffenfchaften obliegen, welche in biejen ftür- 
mischen Zeitläufen mein Troft find, fo daß ich die Studten 
gôttliher Dinge, denen bie öffentlichen Angelegenheiten mit- 
jamt jenen ber Freunde mich entfrembet Hatten, berne 
genommen habe.’ 





IV. 


Alefandra Strozzi und ihre Kinder. 
Die Lehrzeit der jungen Slorentiner. 


Das Gril währte nicht Tange. Gegen Ende des Sabres 
1435 oder zu Anfang bes folgenden ſtarb Matteo Strogzi, 
nicht vierzig alt, zu Pefaro, wie e8 jcheint an einer anjtecen- 
den Krankheit, welche auch drei ber Kinder Hinwegraffte, wäh- 
rend Wleffandra ein actes unter dem Herzen trug Am 
1. März 1436 fam ein Sohn zur Welt, welcher des Vaters 
Ramen erbielt. Mit dtefem Matteo, beffen zarte Körper- 
Heichaffenheit an die von der Dtutter vor feiner Geburt durch“ 
gemachten Prüfungen mahnte, mit Filippo und Lorenzo, Ca- 
terina und Aleffanbra, kehrte die kaum breifigiäbrige Witwe 
zurüd nach der Vaterftadt, wo fie die fterblichen Reſte der 
in der Fremde verlorenen Lieben, in der Familiengruft ber 
Prebigerlirhe Sta Maria Novella beifegte, in der Kapelle 
deren Ausſchmückung lange Sabre nachher der ältere ihrer 
Söhne vornabm. Madonna Aleffandra (det Titel Mtadonna 
gehörte nur den Frauen von Rittern; alle übrigen, auch bie 
vornebmften, nannte man Mona oder Donna, aber die nach. 
mals übliche Bezeichnung mag bier fchon gebraucht werben) 
hatte einen ſchweren Stand, und eS beburfte der Kraft und 
des Muthes, um unter allerfeits ungünftigen Umftinden bent 
Hauswefen vorzuftehen und die Erziehung von fünf Kindern 
zu leiten. ‘Das Vermögen reichte nicht aus. Ein größeres 
und zwei Heinere Häuſer in der Stadt, einiger Landbefi in 
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der Umgebung, jo in der weftlid) nach Prato und Piſtoja fid 
erftredenden Ebene, wie in bent anmutigen Hügelland auf 
der Südſeite, zu Pogsolatico, wo fich, etwa vier Millien von 
der Stadt, die großartige einft der Familie der Ricci gehörende 
Billa erhebt, deren Inſchrift an die Jugenbjabre der biejem 
Geſchlecht entfproffenen Heiligen Caterina erinnert, welche gleich 
ber von Siena dem Orden des heiligen Dominicus angehörte. 
Das größere und eines der Heineren Häufer lagen an dem 
nad) der Familie benannten Plage, wo mehr als eine Linie 
berjelben thre Wohnungen batten, und man auch heutzutage 
außer dem großen Palaft ben nicht vollftändig ausgebauten 
1, palazzo delle tre porte’ fiebt, der einer in unferen Tagen 
erlojchenen Linie gehörte. Meſſer Palla’s vormalige Wohnung 
lag neben jener Matteo's, nahe bei bem Haufe, das nach feinem 
Befiter, dem lebten der Pfalsgrafen aus bem vielgenannten 
GSefchlecht der Guidi, der Thurm bes Grafen von Poppi hieß 
und in Strogziiche Hände überging, nachdem die Republit in 
ihrem legten Rampfe gegen Filippo Maria Visconti die Une 
treue des Eigentümers mit Gonfislation feines Ländchens gee 
ftraft hatte. Der Witwe war das größere Haus zu Toftipielig 
und fie vermietete e8 für ſechsunddreißig Goldgulden an einen 
Berwandten, während fie jelbit für fünfzehn das eines andern 
Strozzi bewohnen ging. Überdies hatte Matteo noch Antheil an 
einem Wollentuchgefchäft bet Gan Martino gehabt. Alles in 
allem betrug ber Rapitalwerth bes Vermögens faum über 4000 
Golbgulben, von denen 1600 auf Aleſſandra's Mitgift gerechnet 
wurden, deren Zins hauptſächlich zur Führung des Hausftandes 
diente. Denn der Reit wurde fait ganz von den laufenden Ge 
meinbefteuern, den orbentlichen wie ben auferordentliden, und 
deren Riidftinden verjchlungen. Man wundert fich nicht, in ben 
Briefen der Witwe fteten Klagen über die faft unerſchwing⸗ 
lichen Laften zu begegnen, wenn man weiß, wie bie berrichenbe 
Partet, auch nachdem bas im Sabre 1427 eingeführte Ratafter 
der alten Willkür der Beſteuerung ſcheinbar ein Ende gemacht 
batte, mit ben Abgaben die Familien bebrängte, denen fie nicht 
woblwollte, jelbjt wenn fie bielelben nicht, wie nur zu oft 
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geſchah, zugrunde zu richten beabfichtigte. Das ganze Steuer- 
jyſtem war jo verwidelt, daß eS unter fcheinbar legalen For⸗ 
men zum größten Unrecht Handhabe bot, und die Maßregeln 
gegen füumige Zahler waren fo bart, daß bie Lente lieber 
Roth leiden als fich den Crecutionen ausſetzen wollten. 

Die öffentlichen Angelegenheiten wie bie Lage vieler Fami⸗ 
lien waren nicht von der Art, AWleffaudra Strozzi ruhige und 
forgenfrete Tage leben zu lajjen. Die Partei ber Medici 
jette alleS daran, die Gegner au vernichten und alle unabe 
bängige Gefinnung, auch wenn fie ihr nicht feindlich gegenüber- 
fand, zu unterbrüden. Mit Berbanmung und Blutwer! wurde 
lange fortgefabren, unb ben Berbannten wurde, durch Maf- 
regeln gegen Eigentum und Angehörige wie durch unauggefette 
perfönliche Quälereien, ihre Lage jo unerträglich gemacht, daß 
manche von ihnen alle Rückſichten außer Mugen fetten, fremde 
Hilfe fuchten, ben über Rebellen verhängten Strafen trogten. 
Die auswärtigen Beziehungen bes florentinifchen Oemein- 
weiens waren ſtets wanbelbar gemefen, unb feit ber Mitte 
bes 14. Jahrhunderts batten, worauf oben bingebeutet wurde, 
die Beftrebungen der Bisconti, welche ihre Herrichaft über 
Mittelitalien auszubebnen fuchten und für die auch der Apennin 
feine Scheidewand barbot, einen Kriegszuftand geichaffen, der 
zeitweilig unterbrochen, niemals wirklich beendet ward und zu 
gefahrvollen Rrijen führte. 

So lange e8 noch Bisconti gab, waren die florentiner 
Ausgewanbderten ber Hilfe fiber. Das Glück, welches einft 
bie mailandiſchen Waffen begünftigt hatte, wandte ihnen jeboch 
diesmal ben Nüden, und bie fchwere Nieberlage, welche ihr 
Feldhauptmann Niccold Piccinino am 29. Suni 1440 bei 
Anghiari, zwilchen Arezzo und bem obern Tiberthal erlitt, 
machte allen Hoffnungen der Gerbannten ein Ende. Die 
Führer derer, welche ax ben Œreigniffen der Sabre 1433 unb 
1434 beteiligt waren, Rinaldo begli Albigzi an ber Spike, 
babes Florenz nie wiedergefehen. Zahlreiche Familien, die 
Permzi, Rondinelli, Corſi, Guadcont n. a., einzelne Linien 
der Ricaſoli, Frescobaldi u. m. wurden von den Ämtern aus 
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gefbloffen, während neue Leute emporfamen. Von den alten, 
feit einem Sabrhunbert allen Antheils am Staate beraubten 
AdelSfamilien wurden wol manche zu den bürgerlichen Rechten 
augelaffen, aber e8 war eine ungefährliche Maßregel, da fie 
meist geringen Befig und bie eingewurzelte Abneigung der 
Bopolanen gegen fic) Hatten, und in ber Regel unbeachtet 
blieben, während die Ernennung zu folden Ämtern, die ihnen 
als Adeligen auch früher offengeftanden waren, ihnen verloren 
ging. Unterbef währten die Kriege fort, welche, nachdem aller 
militärtiche Getft in dem nur mit Subuftrie und Handel be 
ſchäftigten Volle erftidt war, vorzugsweile dem Ehrgeiz und 
ber Habgier der Führer der Soldtruppen dienten. Neben den 
langwierigen Kämpfen gegen Matland Hatte Florenz eine neue 
Fehde gegen Lucca zu führen, nach deſſen Beſitz e8 unter den 
Medici wie einft unter den Albizzi und mit nicht befferm 
Glück ftrebte. Überdies gerieth e8 in gefabroolle Verwide- 
[ungen mit König Alfons von Aragon, welder, {don Be- 
berricher von Gicilien, nach dem Ausfterben der neapolitani- 
jen Anjou deren Reich gegen die Anftrengungen Rene's Grafen 
von Provence, behauptete, der als Reprajentant der jüngeren 
Linie von Anjou Erbanfprüche .an Neapel geltend zu machen 
fuchte, was ibm ungeachtet florentinifcher Unterjtütuug nicht 
gelang. 

Sp ftanben die Dinge in den Jahren, die zunächit auf bie 
Nüdkehr der Witwe Matteo Strozzi's nach Florenz folgten, 
auch dann wenig erfreulich, als die anfangs noch wäbrenben 
graujamen Mafregeln gegen mißliebige Bürger und Familien 
fi milderten, wenn fie auch fein Ende nahmen. Obgleich bas 
Hausweſen ein beichränktes war, jorgte Weffandra dafür, daß 
Söhne und Töchter gut erzogen, erjtere in ben Stand gefett 
wurden, bem geachteten Namen des Gefchlechtes Ehre zu 
machen, letteren der Eintritt in Häufer gleichen Ranges ge- 
fihert ward. Ein Dann, welcher damals derfelben politifchen 
Partei angehörte, Giovanni Mucellat, Palla Strozzi's Schwieger- 
john, bat ausführliche Aufzeichnungen für die Seinigen binter- 
laffen, welche uns zeigen, wie von der Geburt an Pflege, Be- 
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Ihäftigung, Lehre, Ausbildung der Kinder geleitet wurde. Es 
wird und far, wie man zugleich für Körper und Geift forgte, 
wie fo frühe als möglich darauf geachtet wurde, daß bie Söhne 
zur Thätigfeit angehalten, in allen Leibesübungen gewandt, für 
bie Pflichten ihres Berufs tüchtig gebilbet, im Umgange gegen 
jedermann leutielig, ihren Vorgeſetzten gehorjam, in Allem 
mäßig, Zuneigung und Vertrauen erwarben — ein Teind, 
fagte ber weltfluge Mann, kann mehr fchaben als vier Freunde 
niigen. Wie wir faben, waren gleich ber Mehrzahl der Ga 
milien des höhern Bitrgerftandes ble Strozzi vorzugsweiſe auf 
den Handel angewiefen, und fo wurden die Knaben von vorn- 
berein für biejen Stand berangebilbet. Mehr als von an. 
deren Unterrichtögegenftänden ijt bei ihnen vont Nechnen, bent 
Abbaco, die Rede, und fie wurden dazu angehalten, eine jchöne 
Hand zu fchreiben. Die Arithmetif, fagte Giovanni Nucellat, 
ijt für das jugendliche Alter auch dadurch von Belang, daß 
fie den Geift übt und zur Unterjuchung fehwieriger Dinge be- 
fäbigt. Die Söhne eines in den Wiffenfchaften erfahrenen 
Mannes wie Matteo Strogzi, find keine Gelehrten geworben; 
auch in Filippo's Tpäterer Zeit deutet nichts darauf bin, daf 
er die wahricheinlich infolge der ungünftigen Vermögensverhält- 
niffe ber Mutter in der Jugend vernadläffigte literarifhe Bil- 
dung nachmals zu erlangen bemüht gewejen fet. Als fein 
zweiter Sohn Lorenzo bas Leben des Vaters jchrieb, von beffen 
jugendlichen Œ@rlebniflen er fic) inbef wenig unterrichtet zeigt, 
bemerkte er, die Mutter babe ihn im Rechnen tüchtig unter- 
richten laffen, und ihn dann bei Matteo Branbdolini, einem 
vertrauten Freunde ihres verftorbenen Diannes, der ein Haus 
in Palermo Hatte, in die Lehre gegeben. Am 7. März 1441 
verließ der noch nicht Dreizehnjährige das mütterliche Haus, 
fünf Sabre fpäter folgte ibn fein Bruder Lorenzo. Die 
Stinglinge, die bent harten Geſetz bes Exils verfielen, bas ben 
Vater betroffen hatte, gingen in die Frembe, aber fie batten 
bas Gliid, unter die Obhut theilnehmender Verwandten zu 
fommen. 

Dreie der Strogi, mit Matteo Brubersfdhne, Niccold, 
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Jacopo und Filippo, die Söhne Leonardo's, Hatter im aus⸗ 
wärtigen Handel Glück gehabt. Bn einer eit, wo die weft. 
lichen Länder mit florentinifhen Banken und Hanbdelshanfern 
gefüllt waren, batten fie in Gatalonien und Balencia Nieder 
laffungen begründet, von wo aus fie regen Berlebr, fo mit 
Frankreich und Flandern, wie mit ber Heimat, namentlich mit 
Sübitalien, unterhielten. Niecolö, dev dltefte ber drei, war 
unvermält geblieben, und als fein junger Verwandter Filippo 
die Lehrzeit Hinter fic) hatte, nahm er ihm gu fic nach Baa 
lencta, wo er jelbjt längere Beit, theild mit feinen Brüdern, 
theils alfein verweilte. Bon dort aus gab der Silngling im 
Jahre 1446 der Mutter Nachricht, wie Niccold, der Vaters⸗ 
ftelfe bei ihm vertreten, ibn auch ferner im Leben zu fördern 
beabfichtige, „auf dak ich Gutes und Schlimmes auf biefer 
Welt ans feiner Hand empfange. In Wahrheit legt er die 
beiten Abfichten gegen mich an den Tag, fo bak ich fein Bere 
balten nur rühmen kann, wie id meinerjeits ihm Îtets dank 
bare Liebe bezeugt babe und bezeugen werbe, und mich zu bes 
mühen denfe, feine Zufriedenheit zu erlangen. G6 war eine 
gute Schule, die er in fremdem Lande durchmachte, und er wie 
feine Mutter baben’8 dem väterlichen Freunde gedantt, der den 
Grund zu Filippo Strozzi's nachmaliger glänzenden Stelfung 
gelegt bat. 

Kurz bevor diefer folermetfe jchrieb, war ihm, wie ſchon 
erwähnt, fem Bruder Lorenzo gefolgt. Im Februar 1446 hatte 
er, nicht viergehnjährig, von der Mutter Abichien genommen. 
Am 28. April gedachten Sabres gab er diefer Kunde von 
feinem &rgeben: 

„Theuerſte und geliebtefte Mutter! Ich melde Euch, daß 
ich viele Städte gejehen Habe, fo ſchön wie Florenz tft aber 
feine. Dennoch möchte ich lieber in Barcelona wohnen als 
port. Es ift eine fchöne Stadt mit ftattlichen Häuſern, 
die alle Terraſſen haben, was ſich jehr gut ausnimmt. Un 
allem ift bafelbft Überfluß; bas Œud Toftet nichts und tft 
gut; bier in Valencia ift jedod ber Markt günftiger und bietet 
{chine Tuchwaare. Noch melde ich Cu, daß bie Zeit ber 


Gine florentinifée Edeltran im 15. Jahrhundert. bt 


friſchen Mandeln fon lange vorüber ift unb eS mit ben 
Kirſchen auch bald zu Ende fein wird; fle werben nach beit. 
Gewicht verkauft und Tofter ein Sechitel bes Preifes, den man 
bet und zahlt. Gleicherweiſe bas Brennholz; es ift Rosmarin, 
wovon es bier ganze Walbungen giebt, ausgebebnter als bei 
uns bie Awergeichen. Rod ews babe ich Euch zu jagen, was 
Ihr kaum glauben merbet. G6 ift die große Menge der Apfel 
fmen; be game Welt ijt voll davon, und für einen Demar 
eshaltet thy mehr als Shr tragen Könnt, an zweihundert Stüd, 
groß wie eine Glaide. Ste bilsen Walbungen, und in der 
Gärten werden fie zu Heden verwendet, wie bei ung die Jasmin⸗ 
ftauben. Überlegt, ob She ven bier etwas bebiirfet. Auch fage 
ih Euch, dak die Schuhe ver Franen und Mädchen Hier mit 
Gold geftidt find, ganz anbers gemacht als bort. Nie fabet 
She etwas fchöneves. Gerne hätte ich Euch zwei Baar gefanbt, 
aber: ich Befinbe mrich ofme Gelb. Ein einziger Gulden ift mir 
übrig geblieben; alles andere babe th unterwegs aufgegeben. 
In Liworno war ich genbthigt vier Tage liegen an bleiben und 
maß mich felber belüitigen, fo muß ich meine game Lebend- 
weife ändern, wenn ich auskommen will, Ihr mift, wie es 
einem im frembem. Hauſe ergebt. Ich bin unwohl gewejen 
und doch ben ganzen Tag beim Schreiben geblieben, was bier 
meine anhaltende Beichäftigimg iſt. Mit Gottes Hilfe bin ich 
aber wieder genefen. 

„Als ich die Galeere beftieg, griff vie Seelrantheit mid 
jehr beftig an. Drei Tage lang blieb td ohne Speife nod 
Tran; ich af einen halben Apfel, konnte ifn aber nicht bei 
mir bebalten. Nicht eine Seele ftand mir bet: ich kag anf 
Pergamentballen, eine Kifte zum Kopfliffen, im untern Schiffs. 
row, 100 es völlig dunkel war. Sch glaubte zu fterben; nie- 
mand kümmerte fic) um mich, mb Raimondo behandelte mich 
wie einem Hand, micht befler noch ſchlechter.“ (Raimondo Ma⸗ 
neff, der beer gemeint zu fein fcheint, derjenige, ber fich br ber 
Seeſchlacht gegen bie Genuefen 1431 amszeichnete, war mit 
Matteo Strozzi enge befreundet gewejen unb mit ber Familte 
verichinägert, fo bag fein Verhalten gegen den Iüngfing unt 
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fo auffallender ijt.) ,, Sch kann Euch verfichern, ich war ſchlimm 
zugerichtet. ALS bas Übel vorüber war, nöthigten fie mich zu 
effen; ich Hätte noch drei Tage lang nichts angerührt und war 
wie ohnmächtig. Allmählich fam ich mit Gottes Beiftand 
wieder zu mir. 

„Die Leute (db. h. die Frauen) gehen bier gelleidet wie 
Shr fie auf den gewirkten Teppichen abgebildet febt, aber ohne 
den Haarwulit auf bent Ropfe. Alte wie junge tragen über 
bem Haar ein ſeidenes Net, welches fie mit einemt einfachen 
Schleier bebeden, nicht wie Ihr bas Kopftuch traget, fondern 
an den Seiten gebaujcht, fo bak es Flügeln ähnelt was ganz 
hübſch ausfieht. Sie tragen feine Ride von Seide, fondern 
von Wollentuch, mit berabhängenden Armeln und mit fünf 
Ellen langen. Schleppen, welche zubaufe auf ben Arm genom- 
men und getragen werben. Nie fabet Ihr fo {dine Frauen; 
in meinem ganzen eben, glaub’ ich, werbe ich nicht wieber fo 
ſchöne zu Gefichte befommen. Wenn ich e8 Euch fage, könnt 
Shr mir's glauben. Sch trage Schuhe mit Schleifen an den 
Seiten und drei Finger langen Spiken, ohne den Fußtheil 
des Strumpfes, was febr gut läßt. 

„Noch melde ich Euch, dak man hier Spinat, Rüben und 
alles Gemüſe nad dem Gewicht verfauft. Merkt Euch das. 
Ich beforge die Einkäufe fürs Haus nun fon feit vierzehn 
Tagen. Es gebt viel Geld darauf, aber ich fchaffe gute Ware. 
Ich rede ein Gemiſch von Italienifch und Catalanifd, fo daß 
fie mich verfteben und ich fie, Gott fet Dank Für Niccold 
Taufe ih nur Rapaune, ein paar des Tags, einen zum Friib- 
ftüd. Er ift fo ftarf geworben, baf er fit Taum bewegen 
fann; ein paar Lage war er unwohl, ift aber wieder ber- 
geftellt. Ich bin durch Gottes Gnade wohl und gefund. Von 
Barcelona bierher bin ich zweihundert Millien Weges geritten 
und e8 bat mir nicht geichabet. Wir geben um bie fünfte 
Stunde der Nacht zu Bette und ftehen um fieben auf nach bie- 
figer Tageszeit, was uns wenig mehr als drei Stunden Schlafs 
läßt. Merkt Euch das. Ich bin vont Schreiben ganz müde. 
Den ganzen Tag über fige ich in der Schreibftube und fopire 
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ein Dubenb Briefe. Ich fchreibe fo raf, daß Ihr Euch wun- 
dern würdet, rafder als irgendeiner im Haufe. Es tit nöthig 
jo: Gott wolle mir gewähren, daß es fo bleibe. Grüßet 
Mona Ginevra meinerfeits und die anderen Nachbarinnen. 
Meldet mir, wann die Caterina heiratet; Gott beftimme ihr 
einen guten Ehemann. Gendet mir eine Sifferfrift, dent 
die meinige tft mir abhanden gefommen. Weiteres babe ich 
nicht zu jagen. Chrift babe Euch in feiner Obhut. Von 
Euren Lorenzo Matteo’8 Sohn zu Valencia.‘ 

So befdeiben waren die Verhältniffe, unter denen bie 
jungen Leute aufwuchien, deren Familten in Heimat und Frembe 
Palafte und Kapellen errichteten, Gelehrte und Künftler beichäf- 
tigten und unterftüßten, Slorenx zu bem machten, was ed für 
bie Welt geworben if. So früh wurden fie in die Frembe 
hinausgefandt, nicht ohne Gefahren mancher Art. Denn bas 
Hauswefen diejer Oanbelsleute, welche ohne Frau und Kind 
nicht felten ein Wanderleben führten, Meſſen bezogen, an 
mehren Orten zugleich Banken und Waarenlager hatten, war 
feineswegs immer geregelt, und nicht allen Siinglingen wurde 
e8 fo gut wie ben Strozzi, welche zu Verwandten famen. 
Selbft diefe hatten jedoch nicht immer bet biejen Verwandten 
nachahmungswerthe Beifpiele vor Augen, und Lorenzo, welcher 
vierzehnjährig feiner Mutter die naive Verficherung giebt, fie 
lönne ihm glauben, wenn er von der Schönheit der Spanie- 
rinnen fpricht, ſcheint folchen Einflüffen und Einbrüden nur 
zu offen geftanben zu fein. Uber bie jungen Leute wurden zu 
thitigem Leben angehalten, lernten von England und Flan- 
dern, Portugal und Spanien an bis tief in ben Orient 
hinein unter mancherlei Mühſeligkeiten, Entbebrungen und 
Gefahren Welt und Menfchen lennen, und liebten die Heimat 
nur mebr, nachdem fie ferne Regionen burchwanbdert und Ge- 
legenheit gehabt, die Berfbiebenbeit von Ländern und Yeuten 
zu erproben. Lorenzo Strozzi's Brief, der auf ergößliche 
Weife alles Mögliche bunt durcheinander wirft, zeigt zur 
Genige, daß e8 ben jungen Leuten nicht immer leicht gemacht 
wurde. Aber friicher Sinn und Jugend überwogen, und bie 
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Vortheile des Reiſens und Lebens in der Fremde, für bie Ein⸗ 
zelnen wie für das Gemeinweſen, haben die Nachtheile weit 
überwogen. 

Die jungen Floventiner jener Tage waren in gewiſſer Be⸗ 
ziehung den jungen Briten ſpäterer Jahrhunderte zu vergleichen, 
welche durch den Dienſt zur See frühe fremde Länder kennen 
lernten, oder auf indiſchen Comptoiren Selbſtändigleit und 
Erfahrung weit über ihre Sabre hinaus gewannen, während 
unermüdete Thatighett für das ganze Leben zur kräftigenden 
Gemobnbeit ward und ben Körper ftüblte. MIS die Verbält- 
nifle in Slorens und ganz Toscana ſehr verändert waren, 
die Floventiner lüngit nicht mehr ben Gelomartt beberrichten, 
die Städte Flanderns unter dem fpanifchen Regiment unb 
während der bürgerlichen und religiöfen Wirren aufgehört 
hatten fichere Stapelplage für Inbuftrie und Handel und 
Sitz der Mediceiſchen und anderen Banken zu fein, entwidelten 
Die Nachkommen der Kaufleute und Wechsler bes 14. und 
15. Sabrhunderts noch in Liffabon und Sevilla eine Thütig 
fett wie die veränderten HandelSmege fie geftatteten, und wett- 
eiferten mit Franz Xaver und feinen Gehülfen und Rachfolgers 
im Milfionswefen, in der Erforfchung des fernen Snbiens. 


Vv. 
Heiraten und Samilienverhältnife. 


Noch weilte der ültefte Sohn Aleffandra’é in Valencia, als 
der jüngere dort eintraf. Die Eigner der Handelsgeſellſchaft 
der Strozzi befanden fich in glüdlichen Bermögensverbältnifien. 
Das Kapital belief fih auf 25,000 Goldgulden, und die Ge 
fchaftte waren fo blübend, daß fie alle Ausficht Hatten, es 
binnen wenigen Jahren zu verboppeln. Der eine von ihnen, 
Filippo, hatte in Barcelona eine Kapelle erbaut, bte thn 
2000 Gulden foftete; bas mormorne Familienwappen war 
Die Arbeit eines florentiner Künftlerd. Beweis genug, daß es 
mit Recht von ihnen hieß, e8 liege ihnen am Herzen, fid 
dankbar zu erweifen für die vom Himmel ihnen verliehene 
Gunit. Wenn nun aber die drei Prüber Feine Luft zeigten, 
nad der Gaterftadt guriidgufehren (wie viele Florentiner find 
im Auslande, namentlich im ſüdlichen Frankreich geblieben, ja 
auf den portugiefiihen Injeln des Utlantijhen Meeres anfällig 
geworden !), jo dachten fie nicht daran, fich auf Spanien gu 
beſchränken. Am 14. Auguft 1446, melbete der junge Filippo 
der Mutter, feine beiden Verwandten ftänden int Begriff, ein 
Haus in Neapel zu gründen, welches am 25. März bes fol. 
genden Sabres, dem florentinijchen Iahresanfang, eröffnet werben 
follte. Niccold beabfichtige bem neuen Hauſe in Perjon vor- 
guitebn, der Bruder einjtweilen in DBalencia zu bleiben, wo 
auch er mit Lorenzo, für die nädite Zeit noch verweilen werde, 
er, als der zweite im Geſchäft. Doc brüdte er die Hoffnung 
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aus, fpater gleichfalls nach Neapel zu gehn. ,, Sch möchte lieber 
in Neapel fein als bier. Es tft nicht jo weit von dort nach 
Florenz, die Stadt ift Ichöner und herrichaftlich, und e8 befinden 
fi ba fo viele Landsleute, daß ich wie in der Heimat zu 
fein glauben würde. Gr bat die Mutter, falls fie 400 Gold⸗ 
guiben, bie ihm gehörten, flüffig machen Tönne, fie ihm 
zu fenben, da er ſodann, fet e8 in Valencia, fet e8 in Neapel, 
als Theilnehmer in die Geſchäfte der Verwandten eintreten 
und feine Stellung wefentlich verbejjern könnte. „Seid guten 
Muthes, denn ich hoffe noch, unfer Haus wieder auf einen 
grünen Zweig zu bringen.‘ Die Hoffnung des Jünglings ift 
nicht fehlgejchlagen: der reife Mann ijt einer der woblbabenbften 
und geachtetften Bürger von Florenz geworden und bat die 
Größe des Haufes begründet. 

Schon im folgenden Sabre 1447 — er war nod nicht 
zwanzig alt — ging fein Wunfch in Erfüllung. Niccold zog thn 
in bas neubegründete neapolitanifche Handelshaus, bas mache 
mals unter feiner eignen Leitung fo große Bedeutung gewinnen 
follte, während der jüngere Lorenzo Valencia mit Avignon ver» 
taufchte, welches damals unter ben franzöfiichen Sanbelspläten 
nur Lyon an Bedeutung nachſtand, und von den Floventinern 
jtarf befucht wurde, wie denn heute noch ein int 15. Jahr⸗ 
bundert borthin verpflanzter Zweig der Cambi dafelbit, in dem 
Haufe der Marquis de Cambis d’Orjan, blüht. 

Während feines Aufenthalts in Spanien fceint Filippo 
von jugendlichen Leichtfinn nicht frei geblieben zu fein. Wir 
erjeben e8 aus einem Briefe feiner Mutter, aus der Beit als 
er in Neapel war, dem älteften, der uns von ihr erhalten ift. 
„Sorge dafiir, mein Sohn, Dich fo zu benehmen, baf Du 
mir Freude bereitejt, während Dein Verhalten mir einft fo 
vielen Kummer gemacht bat. Beachte Deine Stellung und 
was Niccold für Dich gethan bat. Du follteft den Boden 
füffen auf bem er wandelt, denn Du baft gegen ibn mehr 
Verpflichtung, als gegen Vater und Mutter, da er fich gegen 
Did benommen, wie fein anderer gethan haben würde. Darum 
fet dankbar gegen ihn, und erkenne die Wohlthaten an, die er 
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Dir fortwährend erweift. Ich fage weiter nichts, denn Du 
bift fein Rind mehr und mußt mich verjteben.” Auf der 
Neife nach Neapel war Filippo in Livorno gelandet. Was 
ihn binberte, die Diutter in Floreng zu bejuchen, vielleicht 
Schiffsgelegenheit für Die Weiterreife, ift nicht belannt ; aber dieſe 
empfand e8 fchmerzlih. ,, Gott weiß, welches Leib ich Hatte, 
das ich vernabm, Ou Lönnteft nicht berfommen, als Ou in 
Livorno warf. Man jagt manches mündlich, was man nicht 
in einem Briefe fchreibt. Gott gebe, daß ich euch vor meinem 
Hinfcheiden gejund wieberjehe. Sorge dafür, mir burch jeden 
Boten zu fohreiben, wäre e8 auch nur, um zu fagen dak Ou 
Dich wohl befindeit.‘ 

Schon war die Rede davon, auch den jingiten, kaum elf. 
jährigen Sohn Aleffandra’s ber Obhnt der Verwandten anzu⸗ 
vertrauen, aber noch fonnte fic) die Mutter dazu nicht ent- 
ichliegen, umfoweniger, als eine der Töchter bas Haus verlieh. 

„Liebſter Sohn”, fo lieft man in bemfelben Briefe vom 
14. Auguft 1447, ‚‚vorerft melbe ih Dir, daß wir durch Gottes 
Gnade unjere Caterina dem Sohne des Parente Parenti verlobt 
haben. Er ijt ein wadrer, tugendbafter junger Mann, einziger 
Sohn, reich, fünfundzwanzig alt, Eigentümer eines Seidenge- 
ſchäfts. Sie haben an ben Staatsämtern einigen Antbeil, denn 
vor furzem fag fein Vater im Collegium (ver Beifiger bes 
oberften Magijtrats der Prioren, ober der Gignorie). Die 
Mitgift beträgt 1000 Goldgulden, von denen fie die Hälfte 
im Mai fonrmenden Sabres vom Ausjteueramte erhält, ich ihr 
bie andere Hälfte baar und in Hochzeitsgaben zuftelle, wenn 
bie Heirat jtattfindet, was, fo Gott will, im November er. 
folgen joll. Dies Geld ift theils vont eurigen, theils vom mei⸗ 
nigen. Hätte ich nicht Dielen Entichluß gefaßt, fo wurbe tm 
laufenden Sabre nichts aus der Sade. Wer heiratet, ver- 
langt Geld, und bis zum Sabre 1448 und 1450 wollte feiner 
auf die Mitgift warten. Indem ich ihr aljo gegenwärtig die 
500 Gulben gebe, kommen mir, fo Gott ihr Leben fcbentt, 
diejenigen zugute, welche im Sabre 1450 fällig fein werben. 
Wir haben dies als das Befte erachtet, denn das Mädchen ift 
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Techzehn alt, und fo war das Heiraten an der Rett. Wohl 
wäre eine veiche and vornehme Verbindung yu finden geivefen, 
aber mit 1400 oder 1500 Mitgift, was mich wie such yw 
grunbe gerichtet haben würbe. Und dann hätte ich nicht cinmal 
gewußt, wie die Mitgift ficher zu ftellen gemefen wäre, wenn 
die. Familie, in welche bas Mädchen eintrat, eine böhere Stel⸗ 
lung, aber Schulden, gehabt hätte. 

„Nach reiflicher Erwägung beſchloß ich Tomit bas Sichere 
zu wählen, und nicht zu viel gn verlangen, denn ich glaube, 
daß die Caterina eine fo gute Stellung Gaben wird, wie 
irgendeine in Florenz. Die Eltern des Bräutigams find fo 
zufrieden, baf fie alles thun wollen, ihr Freude zu machen, 
und der Bräutigam jagt immer: verlange was bu willit. 
Us er fich mit ihr verlobte, ſchenkte er ihe den Reng zu einem 
tarmefinrothen Oberileid, jchweren ſammtartigen Seibenftoff, 
ben fchönften dev in Florenz zu Haben ift, vom eignen Lager. 
Er läßt ihr eine Guirlande von Federn mit Perlen machen, 
achtzig Gulden im Werth, und zwei Perlenfchnüre im Werthe 
von fechzig Gulden, und wenn fie zur Hochzeit geht, wird fie 
400 Gulden ant Leibe tragen. Für ben Hochzeittag bat ex auch 
ein Kleid von karmeſinrothem Sammt beftelit, mit weiten, 
mit Marder gefütterten Ürmelu, und fie befommt einen mit 
Perlen geftidten Hellvothen Rod. Kurz, e8 tft als Ibnne er 
fh nicht genug thun, denn die Caterina ijt fchön, und er 
möchte, fie erichtene noch jchöner. Im Wahrheit fommt fein 
Madden in Flovenz ihr in der Erſcheinung gleich, und feines 
vereint nach dem Urteil mancher fo viele Vorzüge. Gott 
fbente ihr Geſundheit und langes Leben. 

„Für jest möchte ich Matteo noch wicht auswärts ziegn 
Laffer. Da er noch Klein tft, geht er mir mehr an die Hand, 
and ich würde ihn fchwer entbeßren, namentlich bevor die God 
zeit ber Caterina ftattfinbet. Überdies würde id gar zu einſam 
bleiben. Sp vente ich emftweilen noch nicht daran, mid) von 
Abm gu trenmen, und wenn ex fran tft, halte ich thn bei mir. 
Bu ben Steuern Jann er nicht vor bent fechzehnten Jahr 
berungezogen werden, unb er ift im März erft elf geworben. 
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Der Unterricht im Rechnen hat aufgehört und er lernt jegt 
fbrveiben. Im kommenden Winter beabfichtige ich ihn in bie 
Bank zu fbiden, dann wird fich zeigen was er thun will. 
Gott verleihe ibm, was ibm noththut.“ 

Die Mutter hatte Recht, indem fie bemerite, Marco Po 
renti fühle fich beglüdt burch bie Ausficht auf ben Beſitz ihrer 
Tochter. Am 19. Auguft richtete diefer an feinen künftigen 
Schwager Filippo folgendes Schreiben: „Theuerſter, gleich 
einem Driver. Durch die Deintgen halt Du ohne Rweifel 
vernommen, bag ed Gott gefällig tft, daß Deine Schweiter 
Caterina meine Ehefrau wird, meinem Wunfche gemäß, zu 
feiner Ehre, dann zu unfer Beider Heil. Wie ich bei euren 
Kefigen Verwandten gethan, glaube ich eine Pflicht zu erfüllen, 
indem ich euch an euren gegenwärtigen Aufenthalt, von biefer 
beoorftehenden Heirat Kunde gebe, mit bem aufrichtigen Wunfche 
balbiger perfönlicher Belanntichaft. Ich würde viel zu fchreiben 
haben, wollte ich ausbrüden, mie die Verſchwägerung mit euch 
mir lieb if, im Betracht der Eigenfchaften, welche eure Ange 
hörigen auszeichnen, und der auf Dich und Deinen Gruber 
gelegten Hoffnungen und Erwartungen. Obgleich alles, was 
ich von bem Mädchen jagen lönnte, unter der Wahrheit bleiben 
würde, wage id heute nicht von ihr zu reden, denn man möchte 
stir entgegnen, Liebe täufche mich. So beichränfe ich mid 
darauf, zu fagen, bap ich mir nichts Lrefflicheres wünſchen 
Hinnte. Nur eins mält mich: dad Bewußtſein, euch fein Ver⸗ 
wandter fein zu finnen, wie ihr thn verdient. Wie ich num 
aber bin und was immer ich vermag, fann ich nicht beffere 
Abficht, noch berzlichere Zumeigung zu euch begen, als der Fall 
eft. Qn allen biefigen Vorfommniffen, und wo ich perfönlich, 
oder mittelft der Meinigen euch dienen laun, follt thr meiner 
sicht fchonen, denn feine Muhewaltung für euch fann mir 
jchwer ericheinen. Go fchreibe ih Dir wie Deinem Bruder. 
Euren Obeimen (Niccold und feine Brüber waren Großvater 
Bruberföhne) fchreibe ich für jet nicht, ft einer von ihnen 
anwefenb, ober fchreibft Du, fo empfiebl mich ihnen, denn wie 
ich mich Dir erboten, erbiete ich mich ihnen, ja mehr, wenu 
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möglich. Mona Aleffandra und die Shrigen find wohl; ich fage 
nichts über fie, ba fie felbft Dir fchreiben wird. Neuigkeiten 
melde ich Dir nicht, ausgenommen den Zod bed Herzogs von 
Mailand (Filippo Maria Visconti ftarb am 13. Auguft 1447), 
wovon ihr jedoch durch HandelSbriefe unterrichtet fein müſſet. 
Gonjt bleibt mir nichts zu fagen. Ehriftus befchüge Dich.” 
Wie man fieht, babnte fich ein herzliches Verhältnis an, und 
ein folches bat immer unter ben Verwandten beftanden. Die 
Parenti ftammten aus dem Mugello, der im Norben von 
Slorenz zu der Apenninenkette auffteigenden, bügelichten Land⸗ 
fait, die von der Sieve durchſtrömt wird, welche zehn Millien 
Oftlih von ber Hauptſtadt in ben Arno fällt, walbreich mit 
vielen fruchtbaren, theils anmutigen, theils ernften Striche, 
mit zahlreichen Ortichaften und Billen in gejunder Lage. Sie 
wohnten in Via del Gocomero, und batten ein Seidenwaaren⸗ 
lager im Mercato nuovo. Seit der Mitte des 14. Jabr- 
hunderts Hatten fie in der Signorie gejeffen, und aus Let. 
willensverfügungen erfiebt man, daß die alte gute ‚florentinifche 
Sitte, der Wohlthätigleitsanftalten nicht zu vergeffen, bet ihnen 
fortlebte. Auch eine andere gute Sitte lebte in ihrem Haufe, 
die der Aufzeichnungen über häusliche und öffentliche Cretgniffe 
und Angelegenheiten, denen die ſpäte Nachwelt einen reichen 
Schatz biftorifhen Materials verdankt. Piero Parenti, Diarco’s 
und der Caterina Stroyi Sohn und fomit Better im erften 
Grabe des jüngern und berühmteften Filippo, erbte diefe Sitte 
von feinem Vater, und bewährte fit als Meifter, indem er bie 
umfangreiche Gefchichte feiner eigenen Zeit, der von 1476 bis 
1518 reichenden zwetunbvierzig Sabre jchrieb, die nicht wie vieles 
Ähnliche durch ben Drud veröffentlicht ift, aber in nicht wenigen 
Fällen zur Ergänzung ober Berichtigung ber Nachrichten aus 
biefer an Chroniften reichen Zeit dient, während fie bemerkens⸗ 
werthe Züge zur Charalteriftif ver handelnden Perfonen liefert. 
Marco Parenti’s zahlreiche Briefe an feinen Schwager machen 
einen durchaus vorteilhaften Gindrud und zeigen ihn als einen 
wohlgefinnten, theilnebmenben, verftändigen Mann von gejundem 
Urteil, und mit jener Ginficht in die politifchen und abmini. 
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ftrativen Angelegenheiten, die fich mit bent Gefchäftshetrieh, 
aud bent Heinen, vertrug, während, wie bie Politi fo bie 
Literatur fic) mit ber beicheibenen Thätigleit am Ladentiſch 
verbunden zeigte. 

Am 4. Auguft 1447 hatte in ber Heinen, heute nicht mehr 
beftebenben Kirche Sta Mtaria fopra porta, nach welcher bie 
gewöhnlich Mercato nuovo genannte Straße Por Sta Maria 
beißt, die Verlobung ftattgefunden, worauf am 13. Sanuar 
1448 die Heirat, und am 14. die Heimführung folgte. Die 
Hochzeit fheint, in Betracht der Umftinde, glänzen geweſen 
zu fein. Die Nachrichten und Rechnungen über ben Hochzeit⸗ 
ſchmaus, der über 480 Lire, nämlich über bunbert Gulden 
foftete, wie über Schmudfachen und Kleibungsftüde, welche der 
junge Ehemann ber Angetrauten fchenlte, und bie mit ge 
wohnter Ausführlichkeit verzeichnet werden, zeigen, bag Alei- 
fanbra nicht Unrecht batte, wenn fie mit den äußern Verbält- 
niffen zufrieden war, während Marco Parenti’s tüchtige Cigen- 
fchaften ihr für bas Glüd der Tochter Gewähr leijteten. Es 
war eine reiche Ausftattung an Gewändern, Leib- und Haus 
wäfe, Schmuckſachen und Hanusgeräth, zum Theil mit den 
Wappen beider Familien geſchmückt. Cigentiimlich iit bie große 
Mtenge Pfauenfederaugen, für die mit Silber, Perlen, Email. 
blumen gezierten Ouirlanben zum Kopfputz, obne welche nicht 
Frau nod Mädchen fein fonnte. Die Verfertigung berfelben 
bildete ein bejonberes Kunſthandwerk, bas befanntlich einem 
Zweige der Familie Eorradi-Bigorbi den Namen Obirlanbaio 
gab, unter welchem fie in der Kunftgejchichte bekannt ift, fo 
unrichtig immer die Angabe Vafari’s fein mag, wonach der 
Vater des berühmten Domenico der Erfinder bieles wenigitens 
ein Jahrhundert früher üblichen Schmudes geweſen fein foll. 
An Kunftfachen war in der Wohnung des jungen Paares fein 
Mangel. Maeitro Domenico Veneziano, ein Maler der in den 
dreißiger Sabren bes 15. Sabrhunbderts von Perugia nach Flo- 
ven kam, wo er feine fpätere Lebenszeit zubrachte, lteferte bie 
Bilder und Zierraten zweier bölgerner Truben, welche mit 
Spiegel und Vergolbung fünfzig Gulden fojteten, und erft int 
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Juni fertig wurden; vow der Art jener reichen Möbel, wie 
fie noch im folgenden Sabrbunbert burch berühmte Meifter, 
Andrea del Sarto, Franciabigio, Fr. Gramacct, Sacopo da 
Puntormo, Bachiacca u. A. ausgemalt wurden. Giuliano da 
Majano arbeitete ent hölzernes Tabernatel für eine Madonna, 
int Relief und gemalt, vow ber Hand Stefano Magnolini's, 
eines wenig belammten, damals noch jungen Künftlere. Auch 
Meafaccio’s Bruder Giovanni wurde bei biefen Arbeiten zur 
Ausftattung des Schlafgemachs beſchäftigt. So finden wir 
und in dem Haufe diefer florentiner Kaufmaunsfamilie, die 
doch keineswegs zu ben erften gehörte, innerhalb bes retfed 
namhafter Rimftler, und diefe Künftler finden wir nach guter 
florentiner Sitte mit Arbeiten beichäftigt, welche andere Zeiten 
bent Handwerk zuwieſen, worin bie einfache Erklärung ber Ev 
fheinung liegt, daß auch das Untergeordnete jener friibern Tage 
fé durch Fünftlerifchen Charakter auszeichnet. 

Über die Mitgift Caterina’s haben wir bie Äußerung der 
Mutter vernommen, und Marco Parenti bemerft in feinen 
Aufzeichnungen: ,, Die Mitgift foll 1000 Goldgulden betragen. 
Die Hälfte erhält fie jogleih von Mona Wleffandra, in baar 
und Ansfteuer, die andere Hälfte, 500 Gulden, von der Ges 
meinbeichulbverwaltung voi Florenz, bet welcher diefe Summe 
auf den Kopf der Caterina, meiner Fran, eingefchrieben, unb 
am 30. Sami 1448 zahlbar if.“ Es war ber fogenannte 
Monte delle Doti, eine bei folchen Wechielfällen des Geſchicks 
zwiefach wohlthätige Einrichtung. Cer Bater fchrieb bie new 
_ geborne Tochter, unter Zahlung einer verbältnismäßigen Summe 
für ihre künftige Mitgift ein, welche ibe bei der Verheiratung 
nach gewijjen Normen ansgezahlt wurde. Starb das Rind 
jung, jo wurbe die Hälfte der ftipulirten Mitgift dem Vater 
zurückgezahlt. Das allgemeine Vertrauen fans diefer Init. 
tution entgegen, welche allmälig beträchtliche Kapitnliew fants 
melte. Aber fchon im erfien Decennium nach der Rücklehr 
Gofimo’s de’ Mtedict, begann bas Regiment, unter beiten Ber 
onttwortlichkeit die Gelber. verwaltet wurben, biefelber zu Partei⸗ 
zweden anzugreifen, und fomit ben. Credit ber. Anftalt zu er⸗ 
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fhéttern, weiche: nochmals: unter Cofuun’s. Enlel Lorengo wahr⸗ 
baft geplündert merken iff. Wie der Parteigeiſt fich auch bier 
zn ſchaffen machte und anguédugig mar, zaigt eine Verordnung 
vom Sabre 1458, einen Rett non; her nach bie Rede fein; 
wine, wonach die Mitgift nidt an Solche. audgesahlt werben. 
follte, die außerhalb bes Dominiums ber Republil heinatetem. 
Eine Berorommg, welche befonders die Verbannten aufs Korn 
nahm, und wogegen in Einzelfällen, durch Cinbolen fpecieller 
Erlaubnis, Schuß gefucht wurde. 

Bier Jahre fpâter wurde die jüngere Tochter Aleſſandra 
mit Giovanni Bonfi vermält. Die Familie, welche im Viertel 
Sto Spirito, auf bem linken Ufer bes Arno, wohnte, war 
anfehnlich, und Hatte fon im 14. Jahrhundert Gonfolonieren 
und Prioren. Giovanni ftand im Alter von adtunbbreifig Jah⸗ 
ren, zählte fomit mehr als das Doppelte jenes der Braut, aber 
der Mutter war die Heirat fehr angenehm. „Er ijt’, jchrieb 
fie über den künftigen Schwiegerjohn an Filippo, „ein braver, 
tugendbafter und wohlhabender junger Dann, mit fo vielen 
guten Kigenjchaften, daß ich überzeugt bin, die Aleſſandra wird 
ebenfo zufrieden fei wie ich.” Nach Jahren jcheint fie mit 
ben Familienverhältniſſen — e8 waren nicht weniger als fes 
Brüder da — minder zufrieden gewejen zu fein. „Liebſter“, 
fchrieb Giovanni am 8. April 1451 an Filippo Strozzi, „ich 
babe vor kurzem einen Brief an Dich gerichtet, und beantworte 
mm den Deinigen. Über die Heirat fage ich nichts weiter, als 
daß ich zu Gott bete, Er möge und belbüten und erhalten. 
Die erforderlichen Vorbereitungen find jest im Gange, nad) 
der Art, wie eS fich für unfere Stellung ziemt. Bon nun an 
habt ihr mich nicht anders anzufehn, als wäre ich euer leib- 
licher Bruder, wie auch ich in Bezug auf euch thun werde. 
Du fagft mir, diefe Verbindung mit euch fei ein Liebesdienſt; 
bie witrde fic) mir gu jagen geziemen. Was ich über Deine 
giinftigen Verhältniffe vernehme, freut mid. Es ift bie Frucht 
Deines guten Berbaltens, ebenjo wie jened der tüchtigen und 
genchteten Männer, deren Genoffe Du bift und welche, fo hoffe 
ih, Dir und Deinen Briidern auch Hinftig Vortheil und Ehre 
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verichaffen werben. Filippo, Du bift zu ceremonids, indem 
Du mich mit „Ihr“ anvebeft. Das follteft Ou nicht thun 
aus mehren Gründen, namtentlih um der Weffandra willen, 
der e8 mißfallen würde, weil e8 ben Anfchein haben Tönnte, 
als wäre ich zu alt. So bitte ih Did, das Wort nicht 
mehr zu gebrauchen.‘ 


VI. 


Die Mutter zu Gaufe, die Söhne in der Fremde. 
Freude und Leid. 


— — — 
La 


Wie wir faben, war Matteo bei der Mutter zurüd- 
geblieben. Mit der jüngern Tochter weilte er roch eine Beit 
lang bei ihr im Haufe, ihr Troſt und ihre Freude. Ihm 
Dietirte fie wol ihre Briefe; „er fchreibt‘‘, meldete fie bent 
älteften, „eine jchöne Hand wenn er fich Beit nimmt; gebt 8 
jedoch zu raſch, jo erkennt man feine Schrift nicht mehr.” Ste 
empfahl Filippo, in feinen Briefen den Kleinen zu forgfaltigem 
Schreiben anzubalten. Im Februar 1449 drangen die Ber 
wandten in fie, den Knaben ziehn zu laſſen; es fet das einzige 
Mittel, Kenntnifje und Erfahrung zu gewinnen. Der Entichluß 
ward ihr ſchwer; bas Mutterherz kämpfte mit dem Wunfche, 
für bas Tortlommen des Sohnes das Mögliche gu thun. 

„Ich bin bereit‘, ſchrieb fie nach längerm Zögern an Fi⸗ 
lippo am 13. Yult, „mich dem Willen Niccold’8 und dem 
Deinen zu fügen, da Ihr ein fo lebenbiges Verlangen an ben 
Tag legt, aus dem Knaben etwas zu machen. Nicht meinen 
Troft babe ich vor Augen, fondern euer Beltes, wie ich immer 
gethan und bis an mein Gnbe zu thun fortfahren merbe. 
Stelle Dir vor wie hart es für mich ift, die ich noch jung 
mit fünf unmimbigen Rindern Witwe wurde, für deren Fort- 
fommen ich zu forgen atte. Diefer Matteo mar zur Zeit 
nod nicht geboren, und ich babe ibn erzogen, im Ölauben nur 
der Tob werde mich von ihm fcheiven, indent mir jchien, es 
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genüge, daß von drei Söhnen zweie in der Frembe feien. Best 
finde ih, daß ihr mir auseinanverfegt, es banble fid um 
Bortbeil und Ehre: ba babe ich denn befchloffen nicht darauf 
zu achten, daß von euch Dreien fein einziger mir beiftebe in 
meinen Nöthen. So melde ih Dir nun, daß ich ibn mit Allem 
ausgerüftet babe, mit Mantel, violettem Leibrod und Wams 
gleicher Tarbe, mit Hemden und anderer Wälche, mit auf- 
gefdligten Schuben (man nannte fie pianelle fratesche, weil 
fie ben mit Lederriemen befeftigten Sandalen der Bettelminde 
glichen), fobann mit Mefjern und allem Nötbigen. Bei ber 
Bank Capponi babe ich acht Gulben erhoben. 

„Als nun der Knabe diefer Tage von der Verwanbtichaft 
Abſchied nehmen ging, Haber alle mich gejcholten, ich bege zu 
dem Kleinen geringe Zuneigung, und fei eine Närrin ibn fo 
zteben zu laffen in jolchen Seitläufen, bet der großen Sige 
und der anftedenden Krankheit. Einem ans Reiten Gewohnten 
müſſe e8 jet beichwerlich fallen, gejchweige einem Sinbe von 
nicht ftarfer Geſundheit, welches, wenn es vom berrichenben 
Übel nicht angeftedt wird, mas in Betracht der vielen zu be- 
fubenben Wirthshäufer nicht wunder nehmen würde, ben Fieber 
nicht entgehn könnte. Ich fenne feine Natur, und wenn ibm 
unterwegs etwas zuftieße, wäre bein Zweck verfehlt, ich aber 
würbe nicht wieder froh werden, unb man bitte Recht wenn 
man mir fagte: da haft bu nun was bu wollteit. Selbft 
Neri Capponi ließ mir fagen, e8 wäre unverftändig ibn jegt 
au jenden. Geftern morgen famen zwei Tranzisfanerbrüber, 
die einft mit eurem Vater befreundet waren, und rietben mir 
ab ben Knaben gegenwärtig reifen zu laffen, denn die Gefahr 
fet zu groß. Sie und Andere die uns wohl wollen, haben 
mir fo zugerebet, daß ich unferm Better Stolbo zwei Zeilen 
ſchrieb, ich wolle ihn in dieſem Augenblid keinesfalls ziehen 
laffen, fonbern im September, wenn bie Dinge fich gebeffert 
haben und die Hike gemäßtgt ft. Drum gebulde Dich um 
feiner Geſundheit willen einen oder büdftens zwei Dtonate, 
und theile Niccold mit, daß er reifefertig ift und nur zu Pferde 
zu fteigen braucht, unb alle fonftigen Auslagen gebedt find.‘ 
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So gewann die arme Mutter ein paar Monate, bevor 
fie fic) von bem jüngften, einem wahren Sohne ber Schmerzen, 
trennte, den fie nicht wiederjeben folite. In Floreng und der 
Umgebung berrichte eine der anftedenben Krankheiten, wie fie 
in jenen Tagen und noch weit {pater fo häufig und unter dem 
generellen Namen ber Belt belannt, vom Volle auch wol 
einfach bas Sterben, la Mtorta genannt wurden. Die vielen 
Heinen Kriege, welche fo viel Elend bereiteten und mit ben 
enblofen Belagerungen der gabllofen befeftigten Orte bas Land 
Boe Tiefen, ber Mangel an Poliget wie die Unreinlichleit und 
ichlechte Nahrung des niedern Volles, endlich die geringe 
Sorgfalt beim Levante-Verlehr Tießen -biefe fchleichenden Krank⸗ 
heiten kaum jemals wirklich ausfterben. Gab es feine fo 
menfchenraubenden Epidentien, wie vor hundert Sabren ber 
Schwarze Tob gewefen war, fo fchleppte bas Übel fit weit 
länger bin und ließ nicht zur Rube kommen. Die Bere 
beerungen, welche Italien während der großen Kämpfe der 
zwanziger Sabre bes folgenden Jahrhunderts in Rom, vor 
Neapel und Floreng erlebte, find bas Nachipiel jener Seuchen, 
welche beinahe in jedem Sommer bald bier bald bort er- 
ichtenen und Schreden verbreiteten. Die Briefe Weffandra’s 
find voll davon, und oft verzeichnet fie die Zahl ber Sterbe- 
fälle. Sie verließ die Stadt um fit nach ihrem benachbarten 
Heinen Landbefig Quaracchi zu begeben; in der heißen Jahres⸗ 
zeit boppelt feltfame Wahl eines in ungefunber Nieberung 
liegenden, durch feinen jchlechten Wein nicht empfohlenen Ortes, 
der denn auch fchlimme Früchte für fie trug. Ihr Bruber 
lieg fie mach feiner - öftlih von ber Stadt gelegenen Villa 
bringen, wo fie in ber gefunden Luft der anmutigen Bügel 
von Antella und ſorgſamer Pflege genas. 

Unterbeffen ftarb in Barcelona der ältere Filippo, was 
feine beiden Brüder, Niccold und Jacopo, zu dem Entichluß 
veranlafte in gebachter Stadt zufammenzulommten, um ibre 
gemeinfchaftlichen Sntereffen zu ordnen. Niccold gedachte unter- 
wegs in Florenz eingulebren, und ben Knaben Matteo mit- 
aunebmen. Als er zu Neujahr 1450 in Rom angelangt war, 

5% 


68 Aleffandra Strozzi. 


empfand Aleffandra aufs tieffte, wie ſchwer die Trennung ihr 
fallen würde. „Ich babe”, ſchrieb fie an Filippo, „auf ber 
Welt nichts als eich drei Söhne, imb um eures Beſten willen 
Habe ich einen nach dem andern ziehen laffet ofne anf mit 
Rückficht zu nebtiten. Nuit, wo ich auch beit letten miſſen 
foll, empfinde ich ſolches Leid, daß ich nicht weiß wie ich leben 
foll obne ibn. Mein Schmerz ift zu groß und ich liebe thn 
zu fehr; er gleicht ganz feinem Väter, und ift etn fchöner 
Knabe geworben, und ‘wer ihn gejehn ehe er aufs Land ging, 
und ihm jegt wieberjieht, findet ibn fehr verändert. Gott 
wolle, daß er inte Frende bereite. Noch im Laufe des Ja- 
mar langte Niccold in Florenz an. Et hatte feinem jungen 
Vetter Filippo bie Leltung der Bark und Handelsgeſchäfte in 
Neapel anvertraut, was ber Mütter große Freubde bereitete. 
» 3h ſehe“, ſchrieb fie, „daß Niccold bet ber Abreife Dir bie 
Beichäfte und bie gefammte Verwaltung übertragen hat, wonrit 
er, wie mich dünkt, große Liberalttät gegen Dich gelibt und 
Dir Ehre erwieſen, besgleichen wahre Zuneigung zu Dir an 
ben Tag gelegt Hat. Drum ermahne ich Dich, daß Du auch 
ihm Ehre erweifeft. Niccold bat mir gefagt, wenn Du Dich 
gut verbäftft und Deine Pflicht erfüllſt, werde er Dir folchen 
Beifiand gewähren, dak Du Dein Haus wieder einporbringft 
und mich zufrieden werben läſſeſt. In Bezug auf Deine Ver. 
Hältniffe bat er mir fo viel mitgetheilt, Daß e8 mir ein wahrer 
Troſt gewefen tft. Erfülleft Ou Deine Pflicht und entjprichit 
Du feiner Erwartung, indem Du Dich wader aufführft, fo tft 
wicht daran zu zweifeln, daß er feine Bujage ins Werk feten 
‘wird, fobaf alles in Deitte Hand gelegt ift, Dein Vortheil and 
Deine Ehre wie meine Zufriedenheit. Darum Bitte ich Dich, 
beberzige Deine gegeitiwärtige Stellung und mache dem Bere 
trauen Niccold's Ehre; fett, wo Du allein bift, gilt es Dich 
zu bewähren. Träfe bas Gegentheil ein, fo würde er fic) von 
Dir losſagen und feine ett nicht an Did vergeuden. Weiter 
füge ich nichts Birgu, als bag das Werk ben Meifter lobt. _ 
Ich bete zu Gott, Er wolle Dir Gnade und Kraft verleihen, 
die Dir noththun.“ 
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Während feines Verweilens in ber Vaterftadt wohnte 
Niccold im Haufe Aleffandra’s, und die ganze Verwandtſchaft 
fand fich ein, ihn zu begrüßen und zu ehren. Es war für 
die Grau eine Beruhigung, mit dem wadern theilnehmenven 
Manne ihre Angelegenheiten und die ber Söhne zu beiprechen. 
Aber ber Schmerz überwog die Freude. Der Knabe ging mit 
ibm. „Seine Ankunft“, fchrieb Wleffandva am 8. Februar 
1450 nad Neapel, „war mir ein Trojt, Matteo’8 Weggehn 
ein Leid, worüber ich mich noch nicht zu faifen vermag. Ih 
fage jet weiter nichts davon — ich fann e8 nicht.” Und 
fpâter: ,, Matteo ging mit Niccold. Er ging gerne unb war 
für die Reife wohl ausftaffirt. Während ber Tage die Dice 
cold bier zubrachte, gefiel ber Knabe ihm, und ich glaube er 
wird ihm immer mehr gefallen. Sch bete zu Gott, Er wolle 
ihm Zugend und Gnade gewähren zu feinem Heil.’ ,, 3h 
konn Dir fagen‘‘, jchrieb Marco Parenti am Tage der Abs 
reife, 6. Februar 1450, an feinen Schwager Filippo, ,, Mong 
Wleffandra bleibt jo traurig wie freudig zurüd. Es jchmerzt 
fie tief, von ben Söhnen nun feinen mehr um fit zu haben, 
aber fie tröftet fic) mit mehr männlicher als weiblicher Sinness 
art, in Hoffnung des Vortheils der für ben Knaben daraus 
erwachten fann. Mich diinft, ihr Söhne babet große Bere 
pflichtungen gegen fie, und ihr folltet ihrer ftet8 eingedenk fein, 
wie ich glaube daß ihr ſeid.“ 

Eben um diefe Zeit wurde Aleſſandra Großmutter. Sie 
ftanb im Alter von vierundvierzig Jahren, als ihre Tochter 
Caterina ihren älteften Sohn Piero, den Verfaffer der Chronik 
gebar, während fie mit ben Ihrigen zu RNonta im Mugello 
verweilte, einem vormaligen Caftell ber Ubalbini, welches im 
höhern Hügellande an der von Florenz nach Faenga führenden 
Straße liegt. Die Seuche hatte die Familie veranlaft, diefen, 
gefunber Luft fic) erfreuenden Ort aufzufuchen, welchen auch 
heute mehre herrfchaftliche Villen umgeben. Der Knabe wurde 
in ber Heinen Kirche des Caftells getauft, und außer zweien 
bon der florentiner Freundfdaft ftanben nach alter volf« 
timficher Sitte Männer und Frauen des Ortes, je fünf ax 
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der Zahl, zu Gevattern. Aleffandra wäre in biefem Sabre 
gerne nach Rom gegangen, des Subiläums-Ablaffes theilbaft zu 
werben. Der höchſt ungünftigen Geſundheitszuſtände wegen 
tieth man ihr jebod von allen Seiten ab fich babin zu begeben. 
Allerdings war e8 in der Hauptftadt ber Chriftenheit weit 
Ihlimmer als anderswo, infolge der dort zufammenftrömenden 
Pilgerfhaaren. Man weiß, dak Papft Nicolaus V. ben Ba 
tican verließ und fic) nach Umbrien und den Marken begab, 
um ben gefährlichen Einflüffen zu entgehn. Verweilte er dod 
längere Zeit zu Fabriano in fait vollftindiger ängjtlicher Ab- 
fperrung von der Außenwelt, ein Aufenthalt, welcher dem bau- 
lichen Zuftande bes jtillen Stäbtchens zugute gekommen ijt. 
Die durch die Seuche “angerichteten Verheerungen waren 
groß. „Mehre Todesfälle”, fchrieb Wleffandra am 5. Sumi, 
„baben wahren Schreden gewedt, denn es find darunter manche 
Perfonen höherer Stände. Namentlich aber herrfcht das Sterben 
unter den Fremben, die nach Rom ziehen und von dort heim⸗ 
febren. Dean wird fich nicht auf die Villen zurüdzieben können, 
denn fait in der ganzen Landſchaft fordert die Krankheit Opfer, 
befonders in unferer Ebne, wie benn von Peretola bis Prato 
aller Orten Fälle vorfommen; in Quaracchi Hirt man nod 
nichts, aber in Campi fegt’s argen Lärm ab. Bor fünf Iahren 
verpachtete ich meinen Hof an einen tüchtigen wohlhabenden 
Bauer. Die Familie beftand aus fiebsehit Perfonen, von 
benen zwölf tobt find; ein Dann und vier Frauen find allein 
übrig. Und hiemit iſt's nicht zu Ende, denn noch find Kranke 
im Haufe. Die Zahl der Todesfälle ijt fo groß, daß bie 
Häufer leer ftehn, die Felder brach Tiegen. Auch mir wäre 
es fo gegangen, batten nicht Verwandte bes Pachters fich ere 
boten die Ernte zu beforgen und die Arbeit für fommenbes 
Sahr zu verrichten. Ich würde font niemand gefunden haben 
hinzugehn, fo groß ift die Angft. Gott wolle ein Einjehen 
haben mit unjern Nöthen.” So ſchlimm waren die Zuftände. 
Der ferne Liebling fam wäbrenbbeffen ber Mutter nicht 
aus den Gedanken. Zu Anfang Suni drüdte fie Filippo. ihre 
Beſorgnis aus. Seit März Hatte fie feinen Brief von Matteo. 
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Gin Courier war den Reifenden bet Barcelona begegnet, aber 
weitere Nachrichten fehlten. Niccold hatte geichrieben, obne 
feiner zu erwähnen. Ste wollte thm vorftellen, falls ber 
Knabe ibm nicht gefalle, möge er ihn zurüdienden, nicht 
aber zu Andern geben. „Gott laffe mir erwünfchte Kunde 
von ihm zugeben. Ich kann zuzeiten den Gebanlen nicht er- 
tragen, baß ich thn von mir gelafien babe.“ Dann aber 
famen Briefe und Nachrichten in Fülle. Sie meldeten auch, 
Niccold beabfichtige Barcelona dauernd mit Neapel zu ver- 
taufden und Matteo mit fic) zu nehmen. Man kann fich 
vorftellen wie lieb e8 ber Mutter war, fie dachte ibn wol 
auch wieber bet fich zu behalten. Unterdeſſen empfahl fie ihn 
wieberholt dem Ältern, von dem fle wol gehört haben mochte, 
daß er mit feinen Gebilfen, wie einft mit feinem Bruder Lo- 
renzo, etwas rauh umging. Er folle ben Knaben, wenn er 
ihn unter feiner Aufficht babe, fanft behandeln, thn nicht 
fhlagen noch ftoßen. Auch folle er dafür forgen, daß er fit 
reinlich Halte; noch fet er fo jung, baf man def Acht haben 
müffe. „Hat er fich fett feinem Weggehn nicht verjchlimmert, 
fo weiß ich, daß fein Wefen Dir gefallen wird. Er war freund⸗ 
Yih und gutgeartet, und Alle Hatten ibn lieb. Gott wolle 
mit Sreube an ihm erleben laſſen.“ 

Manche Briefe erwähnen Matteo’s, obgleich gerade in ber 
num folgenden Zeit eine bedeutende Lücke in der Correfpondenj 
fit findet. Der Wunſch der Mutter, ihn unter Obhut bes 
ältern Bruders zu wiffen, ging in Erfüllung. Niccold nahm 
ihn bet der Rüdtebr aus Spanien mit nach Rom, wo er längere 
Zeit verweilte, dann brachte er thn nach Neapel. „Daß Mice 
cold und Matteo glüdlich dort angelangt find‘, fchrieb Alef- 
fanbra am 10. April 1451 an Filippo, „freut mich febr. 
Ih Tann Dir nicht fügen, in weldem Trübfinn ich die zwei 
Monate verbracht habe, während ich obne Nachricht von ihnen 
blieb und immer fürchtete, irgendein Seefturm babe ihnen übel 
mitgefpielt. Immer frug ich Antonio Strogi und Dtarco ob 
fie Runde erhalten Hatten, aber fie antworteten Nein. Erſt 
jegt babe ich vernommen, daß fie in großer Gefahr gefchwebt 
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haben; Antonio that wohl daran e8 mir nicht zu jagen, denn 
trank wie ich war, glaube ich, es hätte mich getödtet.“ Ir 
Neapel ging alles ganz gut, und bie Zuneigung bes ültern zum 
jüngern fcheint bie Mahnungen ber Mutter unndthig gemacht 
zu haben. Diefe aber fonnte fit in ihre Vereinfamung unt 
jo weniger finden, je mehr fie in Sabren voraniritt. Als 
eme nabe Verwandte in ähnlicher Lage die Trennung von 
einem Sohne zu ertragen ſchien, ohne fich zu gramen, bemerkte 
fie: „Könnte ich’8 doch auch!‘ 

Ihre Beforgnis wegen der zarten Körperbeichaffenheit 
Matteo’s war leider nur au febr begründet. Im Sommer 
1459 berridten in Neapel bösartige Fieber. Überhaupt war's 
eine fblimme Zeit. Anberthalb Sabre früher hatte ein beftiges 
Erdbeben Ruin und Schreden bereitet. Sechzig Häufer in ber 
Hauptitadt waren eingeftürzt, über vierbunbert unbewohnbar 
und Einsturz drohend, gegen zwanzig Kirchen arg befchäbigt, bie 
Deden geriffen, bie Glodenthiirme Trümmerhaufen, die Klöfter 
verwüſtet, eine Menge Leute erichlagen, ganze Maſſen ohne 
Obdach. Nun famten, wie immer, Krankheiten. „Niccold“, 
ſchrieb Filippo feinem Bruder Lorenzo am 14. Auguft, ‚‚langte 
am 13. v. M. bier an und legte fich an demfelben Tage mit 
Sieber. Antonio de’ Mediet und alle jungen Leute und Diener 
bier im Haufe find davon ergriffen worben, ich ausgenommen. 
Matteo tft feit vierzehn Tagen bettligerig. Es war einfaches 
Wechielfieber (Terzana) das ihn nun verlaffen bat; e8 bat 
thn aber fo geihwächt, daß er nicht aufftehn kann, und er 
tft ohne Gfluft. Mit ber Beit wird er fich erholen. Auch 
Niccold Hat Wechjelfieber und ift feit acht agen Liegen ge- 
blieben; e8 ift gerabe feine gefährliche Krankheit, falls nichts 
fit gugefellt. Ich forge für Whe fo gut ich vermag, muß 
aber auch auf bas Comptoir und die Gefchafte außer bent 
Haufe Acht haben.“ 

Aber Matteo erbolte fic nicht. Am 23. Auguft verjhieb er 
im Alter von zweiundzwanzig Sahren, von denen er über acht 
ferne von ber Mutter zugebracht hatte. Francesco Stroszi, einer 
ber Befreunbetiten unter den Verwandten, und Giovanni Bonfi 
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theilten diefer die Trauerlunde mit. „Ich will Dir nicht au 
fprechen‘‘, Ichrieb Erfterer an Lorenzo, „welches Herzeleid ber 
traurige Fall uns Allen gebracht bat, vor allen der armen 
Mutter. Du magſt es Dir felber voritellen. Nun fie aber 
erfannt bat wie das Geſchick nicht abzuwenden ift, bat fie mit 
ihrer großen Geiftedtraft wieder Diuth gefaßt und Rube ge 
wonnen, und Gott für die vielen jchweren Prüfungen gedantt, 
bie fie fo lange beimgefucbt, daß fie in Wahrheit ein Spielbafl 
des Schickſals zu nennen if. Wahrlich iby Vesdienft bet Gott 
ift groß, wenn fie in ihrem Innern mit der Gebuld erträgt, 
die fie im Außern an den Tag legt.“ 

„Mein füßer Sohn‘, fchrieb Wleffandra am 6. September 
an Filippo, „am 11. v. M. erhielt ih von Dir einen Brief 
vom 29. Yult, des Inhalts, bag mein theurer und geliebter 
Matteo krank fei. Da Du nicht hinzufügteſt was ihm fehlte, 
empfand ich großen Schmerz nebit großer Bejorgnis. Ich 
rief Francesco (Strozzi) und fandte ihn zu Matteo Strozzi 
Giorgio’s Sohn, worauf ich von Beiden vernabm, er leide am 
Wechielfieber, was mich berubigte, da es feine töbtliche Krank⸗ 
beit ift, falls nichts anderes bimutritt. Won Dir hörte ich 
dann die Krankheit fei im Abnehmen, ſodaß meine Bejorgnié 
fit minverte, obgleich fie nicht ſchwand. Geitdem weiß ich 
num, wie e8 am 23. Auguſt Dem, welcher ibn mir gelchenit, 
gefallen bat ihn wieder zu fich zu rufen, in voller Befinnung 
und Begnadigung, und mit allen Sacramenten die fic für 
einen guten und getreuen Chriften gebühren. Es tft die größte 
Bitterleit, eines folchen Sohnes beraubt zu werden, und ich 
erachte e8, abgeleben von der Sohnesliebe, einen ſchweren Ver- 
Inft, der euch, meine beiben Uberlebenden trifft. Sch preife 
den Herrn und danke Ihm für alles was fein Wille iſt, denn 
ich weiß, Gott bat erkannt, Daß es die rechte Zeit war für 
fein Seelenheil, was mir dadurch beltütigt wird, bag Ou mir 
freibit, wie er dem harten und bittern Lode jo recht vor 
bereitet entgegengegangen ift. Unb obgleich ich in meinem 
Herzen einen Schmerz empfinde wie nie zuvor einen ähnlichen, 
haben doch zwei Zroftgründe auf mich gewirkt. Der erite, 
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daß er bet Dir war, denn ich bin gewiß, daß Arzte und Arznei, 
und alles was zur Genejung anzuwenden möglich, ihm nicht 
abgegangen find, alles zur Rettung feines Lebens geſchehen ift 
und, wenn es nichts fruchtete, e8 Gottes Wille war. Das 
zweite mad mir Troſt bereitet, war, daß unfer Herr ihm im 
Tode Gnade und Waffe verliehen, fein Verfdulben zu erfennen, 
bas Belenntnis desfelben abzulegen, um Wegzehrung und lebte 
Olung zu bitten, wie er, fo vernebme ich, fromm gethan, eine 
Anwartichaft auf die Hoffnung, dag Gott thn gnädig aufs 
genommen. Da ich mm weiß, daß wir Alle dtefen Schritt 
zu tbun haben, bas Wie aber dunkel bleibt und es ungewiß 
ift, ob wir ibn in gleicher Weife thun werden wie mein theuerfter 
Matteo, denn der Eine endet plöglich, ber Andere wird in 
Stüde gehauen und Manche verlieren Leib und Seele zu- 
gleich, fo ergebe ich mich im Frieden, in Betracht bag Gott 
mir noch Bittereres fenden könnte. Erhält Er mir in feinem 
Erbarmen euch, meine beiden Söhne, fo werbe ich nicht mehr 
Hagen. All mein Denken und Empfinden ift nun darauf ge 
richtet, wie Du den Trauerfall ertragen haben magit. Wir 
müfjen uns dem Schmerz nicht waffenlos ergeben. Da ich 
aus deinem Lebten erjehe wie tief deine Betriibnis ft, erfüllt 
mich, bis mir Beruhigung wird, quälenbite Beforgnis. Gott 
wolle nicht mein Leben au weitern ähnlichen Prüfungen ver- 
längern | 

„Wenn ih an die fchlimmen Nächte benle, welche Du 
durchzumachen gehabt, und an den Schmerz, ben Ou empfunden 
baft, fo ift mir Mar, daß es nicht wohl mit bir fteben lann, 
und diefer Gedanke belagert mich fo, daß er mir bei Tag 
und Nacht Feine Rube läßt. Ich wollte ich hätte niemanden 
um Rath gefragt, fonder gethan mas mir gut fchien und 
was ich thun wollte. Da wäre ich noch zeitig genug angelangt, 
meinen füßen Sohn zu fehn und zu balten, und ich hatte 
Croft gefunden und ihm und Dir Troſt bereite. Doch ich 
will glauben, daß e8 fo bas Befte gewefen fet. Nun bitte ich 
Dich (wenn, wie ich glaube, meine Bitten etwas über Dich vere 
mögen), bag Du aus Liebe zu mir mit Geduld ertrageft und 
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für Deine Gefundbheit forgeft und die Gefchifte ber Genoffen- 
ſchaft etwas beiſeite laſſeſt. Du follteft auch etwas Arznei, 
aber leichte nehmen, und freie Luft genießen, wenn's irgendwie 
angeht, und denfen daß Deine Perfon Dir doch näher ftebt als 
die Habe. Denn fiehe, Alles müffen wir guriidlafjen. Und 
ih, Mutter voller Schmerzen, was foll ich machen ohne euch? 
Was Hilft’S mir wenn ich Höre, ihr ſammelt Reichthiimer, wäh- 
rend ihr dafür mit Mühen und Sorgen euren Leib kaſteiet? 
G8 ſchmerzt mich, mein Sohn, nicht bet Dir zu fein um Dir 
manche Mühſeligkeit abzunehmen, was Dir noththite. Du 
mufteft mir am erften Tage, als Matteo erkrankte, jagen wie 
die Sache ftanb; ich wäre zu Pferde geftiegen und in wenigen 
Tagen dort gewejen. Ich weiß, bu Haft e8 nicht gethan, auf 
daß ich mich micht den Beſchwerden ausfegte und erfrantte. 
Aber ich bin jebt franfer in meinem Innern als mein Leib 
e8 gewefen wäre. Doc Gott fet gelobt für das was Er giebt 
und nimmt. Ich babe vernommen, wie Du bent Hingefchiedenen 
Ehre erzeigt, und Du Haft umſomehr recht gethan, da es 
bier nicht üblich tft Solchen, die fich in eurer Lage befinden, 
Ehre zu ertweijen. (Das Geſetz verbot die Leichenfeter für 
‘Serbannte!) So tft e8 mir um fo lieber, dab Du dort alles 
angeordnet haſt.“ 

„Auf den Todesfall‘, fchrieb fie am 2. November an Lo- 
renzo, „wollen wir nicht wieder juriidfommen, ba es feine 
- Hilfe Dagegen giebt. Große Bitterkeit ift mir bereitet worben 
und fie wird bleiben bis zu meinem Ende, umfomebr weil 
ich nicht zugegen war, ibm Croft und Beiftand zu fpenben. 
Dies ſchmerzt mich tief, obgleich ich weiß dak nichts ihm ab- 
ging. Wo wir jeboch nichts ändern Können, müſſen wir uns 
in Demuth ergeben; Gott weiß was unjern Seelen frommt. 
Faſſe nun Du Dich in Gebulb und bete für ifn. Seien wir 
andern Leides gewärtig, denn Gott trifft und und die Leute 
diefer Welt thun e8 auch. Auf alles muß man gefaßt fein 
und e8 im Frieden ertragen.‘ 

Sie fchrieb in propbettichem Geifte. Während diejes berber 
Leids wurde bie arme Frau auf andere Weife gequält, ſodaß 
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eS fein Wunder ift, wenn ihre Gefundheit darunter litt, über 
welche fie chon fett lange Hagte. In den Briefen bieler Zeit, 
mie in manchen andern, offenbart fic aber die Eigentümlich⸗ 
lait, daß fie, nachdem fie ihrem Schmerz freien Lauf gelaffen, 
im Demußtjein des Unabwendbaren und der göttlichen Fügung 
fich faßt und zu Hagen aufhört, und häusliche ober andere 
Dinge berührt, deren Erledigung noththat, mit der Klarheit 
und pent männlichen Geifte, ben die Angehörigen an ihr 
rühmten. 


VIL 


Finanzen und Stenern. 
Slorentinifhe Gefhäftshäufer im Auslande. 





Die finanziellen Verhältniſſe zahlreicher Familien waren 
tn jenen Zeiten die allerımgänftigften. Die Einführung bes 
Ratafters Hatte wie gefagt ben Bwed gehabt, die Bürger vor 
der Willie des frithern Stenerwejens au fchligen, aber dtefer 
Zweck Tonnte nicht erreicht werben, weil Regierungscommiſfionen 
mit auferordentliden Vollmachten, wie fie wiederholt durch 
die Parlamente ernannt wurden, auch in Bezug auf Befteuerung 
discretionäre Gewalt Hatten, und immerfort, namentlich unter 
dem Borgeberr ber durch die gewöhnlichen Steuern nicht asf 
subringenben Rriegsfoften, hohe Summen einfordertett, die nach 
Gutdiinken der Machthaber auf die einzelnen Köpfe verthetlt 
wurden. Die auswärtige Politif Cofimo’s de’ Medici, welche 
er zu ber des Staates zu machen verftand, war jedenfalls eine 
fehr foftfpielige, wie immer ihre fonitigen Refultate fich geftalten 
mochten. Die alten perjönlichen Beziehimgen zwiſchen Gofimo 
und Francesco Sforza waren für Slorenz maßgebend geworben, 
ais nach dem im Sabre 1447 erfolgten Ausfterben der Vis. 
tontt ber tapfere und fchlaue Gonbottiere fic zum Herrn von 
Mailand zu machen ftrebte. Whe biefe Beziehungen ſchon 
vorher auf das Verhältnis der Republik zu Neapel, in bem 
Rampfe zwifchen ben Häufern von Aragon und Anjou um bie 
Krone, Einfluß gelibt Hatte, fo verwidelte es biefelbe jet in 
langwierigen Krieg mit Venedig und Alfons von Aragon, ber 
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nach manchen Wechſeln im Süden Italiens obgeſiegt hatte. 
Dieſer Krieg ſetzte aber den florentiniſchen Finanzen hart zu, 
und während der Handel ſchwer unter den Maßregeln der ver⸗ 
bündeten Gegner litt, verwüſteten neapolitaniſche Kriegsvöller 
bie ſüdlichen Territorien der Republik. Die Summe von 
70000 Goldgulden, welche jeden Monat für bie Soldtruppen 
aufgebracht werden mußten, waren unter dieſen Umſtänden 
vielleicht nicht einmal die ſchwerſte Laft. Wo im Auguſt 1447 
die noch vorhandenen Briefe Aleſſandra's beginnen, lag dieſer 
Alp drückend auf der Bruſt der Florentiner. „Jetzt wo der 
Herzog [Filippo Maria Visconti] tobt iſt“, ſchreibt fie, „,ift Hoff⸗ 
nung vorhanden, daß die Abgaben vermindert werden, falls 
uns nicht der aragoniſche König zu ſchaffen macht, der ſchon 
bei Montevarchi (im obern Arnothal) begonnen, und ein Caſtell 
Namens Cennina genommen hat. Als ſie's nahmen, hieß es, 
in ein paar Tagen müßten ſie's wieder räumen, denn fie 
könnten fic) nicht darin halten, und nun find fie ſeit drei 
Wochen drinnen, und e8 mag uns 40000 Gulden foften 
bevor wir’s wieder haben. Gott fteh’ uns bei in unjerer Noth.” 
Längft war es zur Regel geworben, die Steuerfdraube nach 
politiichen Meinungen zu gebrauchen, und feiner war vor bent 
Arbitrium ficher. Nicht blos gegen alle jene, welche 1433 zu 
ben Freunden der Albizzi gehört, oder fich anch nur neutral 
gehalten batter, wurde bieje Waffe gebraucht, fondern gleich“ 
falls gegen Solche, die wegen ihrer Autorität, der herrſchenden 
Partei überhaupt ein Dorn im Auge waren. Dan fagte von 
Gofimo de’ Medici, ftatt der gewohnten Tyrannenwaffe, des 
Doles, bebiene er fich der Steuern, fit Unbequeme und 
Gegner vom Halfe zu Tchaffen. Indem feine Anhänger, die 
der Schlaue gewähren liek, während er fic) im Hintergrunde 
bielt, bet den Steuerzahlungen auffallend begünftigt wurden, 
richteten fie Andre zu Grunde. In den erften zwanzig Jahren 
biefes Mediceiſchen Parteiregiments bezahlten fiebenumbfiebzig 
Familien an außerorbentlichen Steuern bie Summe von beinahe 
fünf Millionen Goldgulden. Zahlreiche Bürger veräußerten ihr 
Grundeigentum, namentlich ihren befonders fchwer belafteten 
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ftäbtifchen Befit, und zogen aufs Land, oder gingen auch wol 
mit ihren Gapitalien in bie Fremde, wodurd bas Gemeinwefen 
nicht geringe Einbuße erlitt. So wirkten Oftracismus und 
BVeftenerung in gleihem Sinne, 

Das angejebenfte Opfer diefer fo heimtückiſchen mie ver- 
derblicden Politit war ein Mann, ber fein Leben im Dienfte 
ber Wiffenfdaft und des Staates zugebracht und feine andere 
Schuld hatte, als dag feine politifchen Anſchauungen micht mit 
denen des Ptebdict harmonirten, dem er fie nicht zu opfern 
geneigt war, mochte er immerhin nicht daran benlen, fie auf 
factiöfem Wege ins Werk zu feken. Es war Giannozzo Ma 
netti, ber feine Vaterftadt in ben höchiten Ehrenämtern ehren, 
poll vertreten hatte. Hauptgrund des bittern Grolls womit 
Gofimo ihn verfolgte, war die von ihm ftets feftgebaltene An- 
fit, daß der weientlich burch biejen berbeigeführte Bruch mit 
Benedig die Intereffen der Republik jehr gefbäbigt babe und 
zu vermeiden gewejen wäre. Die ihm auferlegten Steuern, 
welche die unerbirte Summe von 135000 Golbgulben er- 
reichten (man berechnete, baf ihm bas Hundertſechsundſechzig⸗ 
fache der Summe abgeforbert warb, zu welder er nach bem 
Katafter hätte eingefdagt werben follen, und er bat in einem 
Jabr 5342 Gulden gezahlt), machten thn zum Bettler. Er 
verließ Gaus und Hof und ging zu Papft Nicolaus, der ihn, 
den alten Befannten, mit bent er während feines florentiniichen 
Aufenthalts fo viel verlehrt und gemeinfame Titerarifche In⸗ 
terefien gepflegt Hatte, ebrenvoll aufnahm und verwandte, und 
nad befjen Lode zu König Alfons. Hier in Neapel trat er 
in freundichaftliche Beziehungen zu feinen Lanbsleuten, den 
Strozzi. Hatte er doch einft, wie erzählt worden ift, Filtppo’s 
Bater in griechifcher Philofophie unterwiefen. Bei dem Tobe 
des jungen Matteo briüdte er der betrübten Mutter feine 
Thetlnahme aus. ,, Bon Meffer Giamozzo“, ſchrieb diefe an 
ihren Sohn, ,,babe ich einen Brief erhalten, einen Beweis feiner 
Güte, der mir großen Troft bereitet bat, ba er von der Zu⸗ 
neigung zeugt die er zu Dir begt, und in herzlicher Anhäng⸗ 
Tichfeit mit vielen Beifpielen mich zu Geduld ermahnt. Gott 
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vergelte es ihm. Da ich mich mum nicht fabig evachte, einem 
folder Manne eine feiner würbige Antwort zu geben, fo unter- 
laffe ic) bas Schreiben und trage Dir auf, ibm auf die beft- 
mögliche Weile zu danken.” Giannozzo Ptanetti ftarb wenige 
Wochen, nachdem biefer Brief nach Neapel abgegangen war, 
am 26. October 1459, und dieſelben Olivetanermönche, die 
dem jungen Strozzi beigeftarden, brachten auch ihm die Tri. 
ftungen der Religion. 

Madonna Aleffandra Gatte während ihres ganzen Lebens 
mit den drinfenden Abgaben zu kämpfen, die mit großer Härte 
eingefordert wurden. „Die Steuerlaft ift ſchwer“, fchrieb fie 
einmal, „und ich Yann nicht umbin zu zahlen, denn wenn i 
Täume trage ich doppelte Roften, und unterliege fo vielen Qui. 
lereien für mich und Andere, daß ich fchon zu zahlen begonnen 
babe. Bon alten und neuen Steuern babe ich neunundſechzig 
Gulden abgetragen, und werde jo fortfahren, fo lange ich noch 
zablen fann. Rann ich nicht mehr, fo mag’3 gehn wie’s will.“ 
Das größte Übel war die Willkür, wogegen keine Einſchätzung 
balf; man verdoppelte, verpierfachte und barüber die gewöhn- 
fiche Ratafterfumme, und hatte immer nene Gründe und An- 
läſſe. Selbft der verunglücte Kreuzzug Papft Pius’ IT. wurde 
zu Stnanzzweden benubt. Bei einer Wirthichaft wie die bamalige 
war e8 fein Wunder, wenn Leute wie die Pucci, Pitti, Lorna 
buont und andere Anhänger der Mebict rafch Schäte fammelten. 
Cofino fief e8 gefcheben; Alles, wofür er forgte, war, daß man 
tnt fetnen bivecten Antheil an barten und habſüchtigen Maß—⸗ 
regeln vorwerfen fonnte, während er dod inderthat die 
Seele des Ganzen war. Da das Grundeigentum am meiften 
belaftet war, ift Wleffandra’s Sinnen immer darauf gerichtet 
gewejen, es möglichit zu vermindern. Verſchiedene Gründe 
famen bagu, fie in biefem Bejtreben zu beitärlen. Die Schwie⸗ 
tigkeit der Verwaltung zerftreut liegenben Befigtums und die 
Ungewißheit des Ertrags fielen für fie ſchwer in die Wagfchale. 
Sie veräufßerte mebre Grundftüde, deren Ertrag fie ben Söhnen 
guftellte ; was blieb, wurde ihr auf ihre Mitgift zugejchrieben, 
fo das Haus am Corfo degli Strogt. Auch inbetreff diefes 
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Befites wurde fie aber unjchlüffig, ba fie nicht wußte, wie die 
Berhaltnijfe ihrer Söhne fich geftalten, ob diefelben nach Ab⸗ 
lauf der Grilsjeit, welche fich bent Ende nabte, dauernd in bie 
Bateritadt zurückkehren würden. 

Nicht gleiche Freube wie der ältefte Sohn, bereitete der 
Mutter der zweite, Lorengo. Wir ließen ihn in Avignon, wo 
er noch gegen Ende 1448 war. Gr batte nach London gehn 
follen, war aber von feiner Neifegefellichaft im Stich gelaffer 
worden. Die Entfernung war zu groß, als baf in fo unrubigen 
Zeiten — der Waffenftillftand zwifchen Frankreich und England 
war abgelaufen, und König Carl VII. bereitete durch Erobe- 
rung des Maine und der Normandie die gänzliche Vertreibung 
der Engländer vom franzöfiihen Boden vor — bas Reifen 
leicht und ficher gewefen wäre. Endlich wurde er in bas 
Handelshaus nach Brügge verlett, welchem ber britte der 
älteren Berwandten, Sacopo, vorftanb. Die Hauptitadt von 
Flandern hatte bamals fon nicht mebr die Bedeutung, welche 
fie im 13. Jahrhundert erlangt hatte, al8 die ſüdlichen Na- 
tionen, namentlich die Staliener, fie zum Hauptftapelplay ihres 
Handels mit den nordweitlichen Regionen machten, und die 
Häfen von Sluys und Damme den großen Waarenumtaufch 
vermittelten, welchen nachmals Antwerpen an fich 30g. Aber 
der Verkehr blieb blühend, während die Niederlande, nach 
manchen Wechleln, unter dem mächtigen und thätigen Hauſe 
der burgundifden Herzoge vom Geſchlecht der Valois ver- 
einigt, ihre Glanzzeit erlebten. 

Gleich den Benetianern, deren Galeeren, welche den Ber- 
fehr mit England bewerfitelligend, noch die alten Bahnen 
einbielten, fetten bie florentiner Bankhalter und Kaufleute thre 
Operationen in Brügge fort. Wir finden in der zweiten 
Hälfte des 15. Sabrhunderts neben ben Medict und Strozzi 
die Martelli, Saffetti, Sermattei, Carnefeccht u. a. unter den 
florentinifcben Handelshäufern genannt. Daß fie nicht immer 
Erfolg hatten, zeigt die große Verlegenbheit, in welche die Me- 
biceifche Bank, unter Leitung Tommaſo Portinari’s, von der 
durch Dante’8 Beatrice berühmt gewordenen Familie, in ben 
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Tagen Lorenzo's il Magnifico gerieth, jo daß bem VBanterott 
mit Staatsgelbern gefteuert werden mußte. Und dod ftanb 
diefer Portinari in genaueften finanziellen Beziehungen zu 
Carl dem Kühnen. Jacopo Strozzi und Alefjandra unter- 
bielten ein inniges Freundſchaftsverhältnis. Er hatte in Spa- 
nien eine natürliche Tochter zurüdgelaifen, unter Obbut feines 
Bruders Filippo, welder das Comptoir in Barcelona ver- 
waltete. Als diefer, wie wir faben, zu Ende des Winters 
1449/50 ftarb, Niccold an die Auflöfung der dortigen Ge- 
ihäfte ging, bat er Aleffandra, fich des Kindes anzunehmen. 
„Ich babe ihm’, fchrieb diefe im December besfelben Sabres 
an ihren älteften Sohn, ‚geantwortet, ich thue es mit Freuden 
und werde fie wie mein eigned Kind behandeln, fo um feiner 
wie um eurer willen. Ich babe gegen ihre nächften Angehö⸗ 
rigen zu große Verpflichtungen, fo gut baben fie fich gegen 
die Meinigen benommen. Es wird dem Mädchen an nichts 
fehlen, fo lange e8 bet mir bleibt.” Sechs Sabre fpäter 
heiratete dieſe Sfabella einen Seidenwaarenhändler. ,, Indem 
wir eine paffende Verbindung für fie juchten‘‘, fchrieb Alef- 
fandra, ,, baben wir nicht fowol auf Reichtum gejehn, fondern 
darauf, daß fie in eine Familie fam, wo fie geliebt und gut 
behandelt wurde, denn bas thut ihr fichtlich noth.’ Der Vater 
war äußert zufrieden. Er dankte feiner Muhme, daß fie für 
jeine Ehre und für das Wohl des Mädchens geforgt babe, 
beffer als wäre fie deffen Mutter gewefen. „Nun Sfabella 
verheiratet ift, empfehle ich fie Euch dennoch an, denn fie wird 
zuzeiten beS Mathes bebürfen, ja der Zurechtweifung, und 
bierin müſſet Shr wie eine leibliche Mutter handeln.“ 

Unter folchen Umitänben fonnte Lorenzo auf liebevolle Be- 
handlung im Hauſe Sacopo’s rechnen. Aber feine Lebensweife 
fbeint nicht gerabe geregelt gewejen zu fein. „Du bift jetzt“, 
Schreibt die Mutter im Februar 1453, „alt genug, Dich felber 
zu lenken (er war beinahe einundzwanzigjährig), und Deine Ver- 
irrungen find nicht mehr dem Mangel an Einficht beigumeffen, 
denn Du unterjcheideit fehr wohl Gutes vom Böſen, abgefehen 
von den Dir gemachten Vorftellungen. Ich vernehme, Du führeft 
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Dich nicht auf wie ich wünſche, was mir großen Rummer macht, 
und mir Beforgnis einflößt, Ou werbeit Dir fein beneidens- 
werthes Loos bereiten. Denn bent, der nicht banbelt mie er 
foll, begegnet bas, worauf er nicht gefaßt ift Zu meinen 
übrigen Sorgen gefellt fid) nun noch bie fchwerfte, bie um 
Deinetwillen. Um aus Roften und Quälereien berauszulommen 
und euch nützlich zu fein, batte ich den Pachthof von Antella zu 
verkaufen befbloffen, der mir nach Abrechnung der Laften acht 
bunbert Gulben eingebracht hätte. Filippo bat breibunbert, und 
ich berechnete, daß, wenn ihr beide mit biefer Summe Gefchäfte 
zu machen begonnen hättet, ihr etwas zu erübrigen im Stande 
gewefen wäret. Gemäß bent was ich von Dir vernebme, erkenne 
ich jeboch, daß Du wol wegzuwerfen, nicht aber einen Gulden 
zurüdzulegen fähig bift. Mir ijt Mar, bag Ou Dir und und 
Schaden und Unehre bereiteft, denn ich hire, Ou babeft fchlechte 
Sitten, und Ermahnungen fruchten nichts. Dies klingt übel 
und verbrängt alle meine guten Wbfichten. Ich begreife nicht, 
wie Du Dich fo gehn laſſen fannft, denn erftens, und das ift 
die Hauptfache, mipfallft Ou Gott, fodann mir, denn Du magft 
Dir felber jagen, mit welchem Leidwefen ich von ‘Deiner Auf- 
führung und der Schmach vernebme, die Du über uns bringft. 
Endlich ziebjt Ou Dir in hohem Grade Jacopo’s Miffallen zu. 
Fingeſt Du jett an, fo Wnnte man hoffen, aber Du bift feit 
Jahren auf jchlimmen Wegen, und aus Liebe zu mir bat man 
Dir verziehen. Anderſt Du jebod deine Lebensweife nicht, fo 
fürchte ich, meine Verwendungen für Did werden nibts fruchten. 
Laß Dir dies genügen. Sei verjtändig — e8 thut Dir noth.’ 
Lorenzo Strogzi empfand wol, daß er Vorwürfe verdiene. 
Gin Bahr zuvor hatte er bem Bruder feine Verirrungen bes 
fannt. „Es wird mir fchwer werben, bas Serlorne wieder 
zu erlangen, denn beffen ift nicht wenig.” Jacopo fdrieb an 
Filippo: ‚Dein Bruder bat gute Eigenfchaften; Wnnte er nur 
einige Untugenden abftreifen! Geld zu madden, ergiebt man 
fic) hierzulande bem Spiel. Hat er nur etwas freie Zeit, 
fo vergeubet er fie beim Ballfptel, ober in ben Bädern, ober 
fonftwo. Er verliert mehr Zeit, als er follte. Wenn ich ihn 
6 ® 
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ermahne oder bedrohe, fruchtet's nichts; auf Vorſtellungen 
achtet er wenig. Verwendete er Zeit und Gedanken auf 
Ehrenvolles und Nützliches, ſo würde er vorwärts kommen, ba 
er Fähigkeiten hat, und binnen kurzem würde ich ihm eine 
vorteilhafte Stellung verſchaffen.“ Lehren und Ermahnungen 
ſcheinen wenig gefruchtet zu haben. Im Samar 1453 brad 
Lorenzo beim Ballſpiel den rechten Arm. „Wüßteſt Du‘, 
ſchrieb Jacopo an Filippo, „wie oft ich ihm das ſchlimme 
Spiel verboten habe! Nicht daß ich an einen ſo traurigen 
Fall gedacht hätte, aber er verlor zu viel Zeit und ſpielte zu 
hoch. Gewann er, ſo vergeudete er das Geld, — verlor er, 
ſo verſchaffte er es ſich, ich will nicht ſagen wie.“ 

Der böſe Zufall ſcheint den Verirrten doch zur Beſinnung 
gebracht zu haben. Zunächſt erkannte man an ihm ganz den 
Florentiner. Nach der heute in anderer Form fortlebenden 
Sitte der Zeit weihte er dem Gnadenbilde der Verkündigung in 
der Servitenkirche ſeiner Vaterſtadt, welches ſeit dem 13. Jahr⸗ 
hundert höchſte Verehrung genießt, ein Votum, nämlich ſein 
wächſernes Bildnis. Solche Figuren ſah man einſt in ver⸗ 
ſchiedenen Kirchen, namentlich in der genannten und in Or 
San Michele, in ſolcher Menge, daß ihre Anfertigung einen 
Induſtriezweig bildete, wovon die Familie der Benintendi, 
Wachshändler in Via de' Servi, den Beinamen Fallimmagini, 
das iſt Bildnismacher, erhielt. Bis zum Jahre 1458 blieb 
Lorenzo in Brügge, wo er im Sommer gedachten Jahres ges 
fährlich krank war. Dann konnte er einen Beſuch in Florenz 
machen, von wo er jedoch nach Flandern zurückkehrte, da 
Jacopo in eine ſchwere Krankheit verfiel, während welcher 
Aleſſandra ihm wie den Söhnen theilnehmende Briefe ſchrieb. 
Sein Verhalten ſcheint jedoch noch zu manchem Tadel Anlaß 
geboten zu haben, auch nachdem er Brügge verlaſſen hatte. 


VIII 


Nenes Exil für Aleffandra’s Zöhne. 
Filippo Strozzi in Neapel und Rom. 


GS waren nun manche Sabre vorübergegangen, feit bie 
Mutter getrennt von den Söhnen lebte. Sie war über fünfzig, 
und Leid wie Sorgen mander Art batten ihrer Geſundheit 
febr zugelett. Die Vermögensangelegenbeiten waren, wie wir 
faben, eine fchwere Laft. Im wie außer der Familie hatte fie 
teilnehmende Freunde und Berather, aber bei ihrer Gewwiffen- 
baftigfett übernahm fie doch allein die Verantwortung. Oft 
britdte dieſe fie febr. Die Lage war um fo ungiinftiger, ba 
bie öffentlichen Dinge fo geringe Stetigheit verbießen, während 
Staatd- und Privat-Interefien fo febr miteinander zujammen- 
Bingen, daß lebtere plößlich gefäbrbet werden konnten, obne 
daß e8 dem Einzelnen möglich gemefen wäre, fic gegen beran- 
nabende Gefahr zu fchüten. Die Mediceiſche Partei war feit 
bem Sabr 1434 umbeftritten am Ruder gemelen, batte bie 
einbeimijhen Gegner vernichtet, Die auswärtigen zurüdgewiejen. 
Seit dem zwanzig Sabre {pater zu Lodi abgefdloffenen, bie 
Mehrzahl der italienischen Staaten umfaifenben Trieben, welcher 
die mit ihrem Beiftand in Mailand gefchaffene Macbtitellung 
des Haujes Sforza anerlannte, Hatte fie von außen wenig zu 
fürchten. Im Verlauf von mehr als zwei Decennien Hatten 
fit jedoch, wie eS nicht anbers möglich, innerhalb biefer Partei 
jelber manche Sonberintereffen geltend gemacht, während anber- 
ſeits Zeugnifje unabhängiger Anfichten und Meinungen, die 


86 Aleſſandra Strozzi. 


nicht alles von Cofimo und feinen Freunden abhängen laffen 
wollten, fic), wenngleich nur in ſchwachem Maße, ankündigten. 
So lange die Kriege währten, währten auch die außerorbent- 
lichen nach Cofimo’8 Rückkehr feinen Anhängern ertheilten Be- 
fugniffe, fo daß alle höheren Staatsämter, nicht mittelft Ziehung 
durch's Loos, fondern durch bivecte Wahl befegt wurden. Se 
mehr hierbei der Einfluß Cofimo’s, mochte er auch ein ftills 
jchweigender fein, überwog, um jo mehr wuchs bet Solchen, 
bie fich ibm im Grunde gleich dünkten und von denen manche 
zu feiner Erhebung beigetragen hatten, mit der Eiferfucht das 
Verlangen, diefem Einfluß eine Grenze zu feben und der Vers 
waltung ben Charakter einer Optimatenherrichaft wiederzugeben, 
wie fie ihn vor dem Sabre 1434 gehabt Hatte. 

Im Februar 1455 jetten fie’s durch, daß die auferorbent- 
lichen Gewalten aufhörten und die Ziehung der Magiftrate, 
ftatt der Ernennung, wieder eingeführt wurde. Das Volk, 
das an der alten Sitte hing, nahm den Wechfel freudig auf; 
Cofimo ließ gewähren, denn er berechnete richtig, baß bie, 
welche die Maßregel provozirten und deren Autorität vielmehr 
ein Ausfluß der feinigen war, al8 eine von diefer unabhängige 
Quelle Hatte, durch diefelbe bald am meiften geſchädigt und 
genöthigt fein würden, feine Intervention nachzujuchen. So 
geihah’8 inderthat. Es währte nicht lange, bevor die balb 
Abtriinnigen in Beforgnis geriethen, ihr Einfluß und damit bie 
Mittel zu fortwährender Bereicherung möchten ihnen entjchlüpfen. 
Nun Hatten fie Cofimo gerne zu Maßregeln gedrängt, welche 
die Macht aufs neue in ihren Händen ficherten. Aber diefer, 
vorjidtig und für feine perjönliche Stellung wenig beforgt, ba 
er unter allen Umftänden großen Anhangs gewiß war, über» 
bie8 einigermaßen ſchadenfroh, temporifirte um jo mehr, als 
er überhaupt gewaltſamem Vorgehen abgeneigt war. Darüber 
ftarb aber im Sabre 1457 der Mann, der zwar feine Mittel- 
partei bildete, aber durch fein perfönliches Anſehen und das 
ihm gefchenkte Vertrauen ben Heiffpornen imponirte. Es war 
Nervi Cappont, in Frieden und Krieg erprobt, für biele Zeit 
bas, was in ben Tagen der Albizzi Niccold ba Uzzano als 
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mobderirendes Princip gewelen war, gleichfam ein Reprajentant 
des alten Staates, welcher in biefem Moment, mehr als bie 
ungeduldigen Dränger in ihrem felbitiichen Eifer abnten, ver 
Herrichaft einer einzelnen Familie gufteuerte. Nicht lange da- 
nad), zu Anfang des Sabres 1458, wurde von der Signorie 
eine Katafter-Revifion vorgenommen. Sie war nötbig, denn 
in ben beiden lebten Decennien waren in ben Bermigensvere 
bältniffen jo große Veränderungen vor fich gegangen, bak ohne 
die offenbarfte Ungerechtigkeit die alten Einſchätzungen nicht 
währen fonnten. Aber eben aus biefem Grunde war die 
Maßregel vielen von den Anhängern ber Medici verhaft, bie 
fic ungeheuer bereichert hatten. Als nun andere Anzeichen 
größerer Unabhängigkeit der Magiftrate und Gonfilien fic 
mehrten, drangen fie immer heftiger in Gofimo, ihnen zu 
nochmaligem Ergreifen von Maßregeln, die der Form nad 
legal, im Grunde jedoch arbiträr waren, freie Hand zu laffen. 
Diesmal Tieß er gewähren. Nicht er trat bervor: bie Führer- 
{aft übernahm der beifbliitigfte feiner Anhänger, von befjen 
Geiftesfräften er feine Gefährbung feiner eignen wirklichen 
Macht beforgte, Luca Pitti. AIS diefer, für die Monate Sult 
und Auguft durch das Loos Gonfaloniere geworden, mittelft 
der Gonfilien nicht zu erlangen vermochte, daß man Maß 
regeln annahm, deren Zwed die nochmalige größere Concen- 
trirung der Staatsgewalt in ber Hand der Mediceiſchen Partei⸗ 
bäupter war, ſchritt er, mit Cofimo’s Gutheifen, im Wider- 
fprud mit einer kürzlich erlaffenen reftrictiven Verordnung, 
zur Sujammenberufung des Parlaments. 

Am Morgen des 11. Auguft berief die Glode des Palaftes 
der Signorie das Volk zu einer jener Verfammlungen, deren 
bie herrfchende Faction, oder eine folche welche den Sieg im 
Sturmiritt erringen zu können hoffte, fic) zur Erreichung 
ihrer Bwede bebiente. G8 war eine Manifeftation der Volts. 
fouverdnitat, die zur officiellen Lüge geworben war. Diesmal 
hatte die Partei das Mögliche aufgeboten, das Gelingen zu 
fihern. Große militäriihe Vorkehrungen waren getroffen, 
natürlich um Ordnung aufrechtzubalten. Nicht weniger als 
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300 Reiter und 4000 Mann Fufoolf waren zum Schu von 
Palaft und Plat aufgebracht, während die Bürger nur un. 
bewaffnet zum Abftimmen zugelaffen wurden. Wie gewöhnlich, 
würde eine mit auferordentlicen Vollmachten verjehene, aus 
Miitgliedern der Herrfchenden Faction zufammengejegte Com- 
miffion bejtellt, welche unmittelbar dazu fchritt, die Vertheilung 
der Staatsämter in ihre Hand zu nehmen, indem nicht Ziehung 
bur das Loos, fondern Ernennung ftattfinden jollte, und eine 
Zahl ihr mifliebiger Bürger zu verbannen. G8 war, in 
einem wie in dem andern Falle, ver alte feblerbaite Kreis, 
aus welchem man fich nicht berauszuarbeiten vermochte, und 
die Fortjekung der Gewaltfamfeit, die den Staat zugrunde 
richtete. Die neue Umwälzung, welche man nad Luca Pittt 
zu benennen pflegt, der fic) num eine Beit lang Herr aes 
Staates zu fein dünkte, bat namentlich baburd eine Spur in 
ber Verfaſſung zurüdgelafien, daß der Chef der oberften Exe- 
eutiobehörbe, der Gonfaloniere, nun den Rang vor dem Pos 
befth, bem bisherigen vornehmften Beamten erhielt, die Mit- 
glieder biefer Behörde aber ihren alten Litel Prioren der 
Zünfte in den der Prioren ber Fretheit ummandelten, zur 
Beit, als von Freiheit und Unabbüngigleit des Magiftrats 
wentg übriggeblieben war. Auf die Confinirung einer nicht 
geringen Zahl von Bürgern auf zehn Sabre, folgte eine wei- 
tere Verfügung, daß für alle Söhne und Enkel der Ange 
börigen von elf Familien, welche im Sabre 1434 verbannt 
worden waren, die Crilszett auf fünfundzwanzig Sabre ver- 
längert werden und die Entfernung ihres jebeSmaligen Wohn- 
orts von Florenz nicht weniger als hundert Miillien betragen 
follte. 

G8 war ein altes gebäfiges Parteimandver. Der eble 
Palla Strozzi war einft davon betroffen worden. Das Verban- 
nungsbecret von 1434 lautete auf zehn Sabre. Er verbrachte 
fie in Padua, nur den Wifjenfchaften lebend, in der Hoffnung, 
bie Heimat wiederzufehn. Aber Cofimo de’ Medici war ent- 
ſchloſſen, ibn nicht zurüdfehren zu laffen. ALS die Frift fid 
thremt Ende nabte, wurde ein neues zehnjähriges Exil über ihn 
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verhängt. Es war ihm fchmerzlich: er zählte zweiundſiebzig 
Sabre und liebte Florenz. Aber niemand börte thn Magen. 
Zwei Sabre vor dem Medici ftarb er gu Pabua, wo er, von 
Allen geehrt, achtundzwanzig Sabre zugebracht, neunzig alt, 
ein Peifpiel der Œugenben und des Elends der Zeiten. Auch 
bie Söhne Aleffandra’s, Kinder in den Tagen welche die 
Medici an die Spike brachten, unterlagen nun mit ihren Ber- 
wandten anderer Linie ähnlichem graujamen Geſchick. Sie waren 
noch jung — Filippo zählte zur Beit bes neuen Decrets 
breißig Sabre —, aber die Ausficht auf Wiedervereinigung in 
der Heimat war doch für Aleffandra und die Ihrigen fo gut 
wie vernichtet. 

„Sch bitte Dich fo dringend ich kann“, hatte fie acht Sabre 
vorher an Filippo gefchrieben, ,, mach Miccold’s Rückkehr nach 
Neapel Dir auf ein paar Monate Urlaub zu erbitten, zu 
meinem Xrofte, denn ich glaube, die Sehnjucht Dich wieder- 
zufehn tidtet mich. Sch boffte nach Rom gehn zu Fönnen, 
zum Jubiläum und um Dich gu febn, aber der Aleffandra 
wegen (die jüngere Tochter war damals noch im Haufe) war’s 
nicht möglich. Hätte ich Dich nicht dort gefunden, fo glaube ich, 
ich wäre nach Neapel gegangen, Dich zu fehn. So thue, was 
in Deinen Kräften fteht, von Niccold Urlaub zu erhalten, und 
fomm’ mich bejuchen.‘‘ 

Die jahrelangen iden in der Correipondenz (vom Fe- 
bruar 1453 bis September 1458 fehlen 3. GB. die Briefe) 
laffen uns nicht beurtheilen, was die Erfüllung des jehnfüch- 
tigen Wunſches Wleffandra’s verhinderte. Bet dem unaufhör- 
lichen Wechfel der Magiftrate wechjelten auch perjünliche unit 
und Ungunft unaufbörlih. Als die Lage fit zu beffern fchien, 
wurde plößlic mit Einem Schlage Alles anders. 

„Geliebteſte unglüdliche Mutter”, fbrieb Filippo am 
18. November 1458 von Rom aus, „in meinem Xekten 
meldete ich Euch, wie ich von bent inbetreff der Ausgewiejenen 
bes Sabres 1434 erlafjenen Beichluffe vernommen hatte, und 
ftarf argwobnte, daß auch wir eingejchloffen wären, nicht wegen 
irgendeines Bergehens deffen wir uns fchuldig gemacht, jondern 
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weil wir eben in jene Zahl gehören. Seitdem ift nun durd 
die auf Eure Veranlaffung gefchriebenen Briefe unferer Ver⸗ 
wandten mein Argwohn Gewißheit geworden. Daß es mich 
gefchmerzt bat, verfichere ich Euch, und noch jchmerzt es 
mich, mehr wegen bes, wie ich glaube, Euch dadurch be 
veiteten Leidwefens, als wegen fonftiger Gründe. An dem- 
felben Tage, an welchent die Runde mir zukam, gewann ich 
meine Faffung wieder, da ich fab dak ich Dagegen nichts 
machen fonnte. Dies find die Früchte diefer Welt, und wer 
an biefelben gewohnt tft wie wir von Rindesbeinen an, macht 
weniger Aufhebens davon als Solche, denen fie fpat reifen, 
fobag wir dafür Gott zu danken haben. Ich nehme bie Dinge 
in Geduld bin, da fie von denen fommen, die bas Regi- 
ment führen, während ich glauben muß, dag fie es zum 
Wohl der Stadt gethan. ‘Darum merbe ich die Geneigtheit 
nicht mindern, die ich für die vornebmiten Bürger bege, noch 
in der Liebe nachlaffen, die ich zu meiner Heimat empfinde. 
So bitte und ermuntere ich Euch, in diefe, eure Söhne, 
nicht Euch felber betreffenden Dinge, Euch mit unjerer Oefin- 
nung zu fügen, gleichwie wir mit der Eurigen thun, wenn 
Euch etwas begegnet. Gefchieht dies, fo kommt der mir gue 
thei! werdende Troſt vielleicht dem durch den Borfall mir 
bereiteten Kummer gleich, und wir müfjen annehmen, dak 
alles zu unferm Beften gefchteht. 

„Ihr fetd nun zehn Sabre lang von und getrennt 
geblieben, und waret darauf gefaßt, daß noch einige Sabre fo 
verftreichen würden, und leicht hätte e8 fommen mögen, bof 
Shr und wir von binnen gegangen wären, obne uns wieder- 
zufehn. Der gegenwärtige Fall aber wird Euch vielleicht ver- 
anlaffen, Euch außerhalb der Heimat mit Euren Söhnen zu 
vereinigen und mit ihnen zu leben und zu fterben, was Euch 
wie und zu nicht geringem Troſte gereichen würde. Ich benfe 
bier (in Rom) zu verweilen, um von Euch zu vernehmen, ob fie 
uns einige Tage Drift vergönnt haben, dorthin zu fommen um 
unjere Angelegenheiten zu ordnen. Thun fies, fo werde ich 
Anftalt treffen, mich mit Euch zu befpreden. Wo nicht, fo 
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tehre ich nach Neapel zurüd, und wir werben es anorbnen, 
daß Shr während der Zaften hierher kommt und ich mich bier 
einfinde, wo wir dann über unfere Tünftigen Cinrichtungen 
die uns am geeignetiten erjcheinenden Beſchlüſſe faffen können. 
Anderes Habe ich für jett nicht zu fagen, als daß ich Euch 
ermuntere, guted Muthes zu fein. Iſt es Euch leid, dort fo 
allein zu fein, fo ftebt e8 Euch frei, Euch anderwärts mit 
Euren Söhnen zu vereinigen.‘ 

Offenbar hatte der Brief einen boppelten Zwed. Er follte 
der Mutter Troft gufprechen: zugleich follte er feine ungünftige 
Wirkung hervorbringen, falls er in Hände lime, fir welche 
er nicht beftimmt war. Die Vorficht war nicht unnöthig. 
Den Verbannten war die Eorrejpondenz mit ihren in Floren; 
befindlichen Angehörigen, obne Renntnifnabme des Criminal- 
magiftrats der Acht freigegeben worden, unter der Beſchränkung, 
daß von Staatsangelegenbeiten in den Briefen nicht die Rede 
jein follte. Das Brieföffnen wurde jedoch in umfafjendem 
Mae betrieben. Auch in rubigeren Zeiten ließ e8 nicht nach. 
„Ich unterlaffe e8, Dir Näheres zu melden’, fchrieb Aleſſandra 
im Sebruar 1461 an Lorenzo, „damit unfere Angelegenheiten 
nicht Allen belannt werten, denn ich febe voraus, daß man 
meinen Briefen denfelben Dienft ertweife wie den Deinigen, von 
denen wenige mir uneröffnet zugehn. ‘Durch wen und wo es 
gefchieht, weiß ich nicht. Auch Filippo Hagt darüber. C8 ift 
häßlich und ein Unrecht, mag immerhin unjere Correjponden; 
von febr geringem Belang Jein. Das Anbalten von Boten 
mit Wegnahme der Papiere war Heine Erfindung Tpäterer 
Zeiten. Übrigens darf man nicht glauben, Filippo Strozsi 
babe gebeuchelt, indem er von feiner Gefinnung in Bezug auf 
die berrichende Partei [pribt. Sein ganzes ſpäteres Leben 
bat bewiejen, daß er, in ausfömmlichen Beziehungen zu bet- 
felben, fic) von dem eigentlichen politifchen Factionswejen ferne 
hielt und ruhig feinen Weg ging. Er baute auch inderthat 
auf die beichwichtigende Wirkung der Zeit und auf florenti- 
nifhe Praxis. Wie nach altem, von dem Dichter der Bött- 
lichen Komödie bezeugtem Brauche, Gejeke und Verordnungen 
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von October zu Mitte November währten, wurde bereits am 
1. December 1458 die für Erildorte beltimmte Entfernung 
auf fünfzig Millten berabgemindert. 

Es banbelte fic nun darum, einen gemeinjamen Wohnort 
zu finden. Mod war alles ungewiß, beibe Brüder, ohne un- 
abhängige Stellung, an den Gejchäften der ältern Verwandten 
betbeiligt. Im Auguſt 1459 ſchrieb Filippo an Lorenzo, ihr 
Better Niccold, der für fie eine fejte Niederlaffung wünſchte 
(er nennt dag: „fare patria“), denfe an Avignon. „Ich 
wäre”, fügt er Hinzu, „nicht abgeneigt, verließe ich nicht un 
gerne Stalien, und hätte ich nicht im Sinne, Mona Aleffanbra 
zur Überfieblung nach Rom zu veranlaffen, falls wir uns dort 
einrichten Eönnten.” Dod) war Alles ſchwankend, und fo lange 
die Kriegsunruben im Neapolitanifchen währten, Niccold feine 
Geſchäfte nicht überjehen, noch zu einem Abſchluß fommen konnte, 
war auch von Entſcheidung nicht die Rede. Der Plan ging 
babin, Lorenzo jolite jeine Stellung in Brügge ganz aufgeben, 
da die dortigen Geichäfte an Bedeutung abnabmen. Daß die 
Mutter zuftimmte, tft begreiflich, aber fie drang doch in ben 
Sohn, die Sache reiflich zu überlegen und auf Sacopo’s Mei- 
nung zu achten. Gilippo wies auf die fteigenben Übelftände 
ber Trennung bin, und jchlug vor, Lorenzo folle im nächften 
Frühling Tommen, fich unterwegs mit der Mutter vereinigen 
und fie nach Rom bringen, wo fie verfuchsweife einige Mo⸗ 
nate mit ihnen bleiben finnte. Währenddeſſen würden fie ben 
fünftigen Wohnort berathen. Auch mit den Verwandten benahm 
er fic) inbetreff des Projects, mit Lorenzo in Compagnie zu 
treten. Die vorwiegende Anfiht war, Palermo fei ein ge 
eigneter Plat. Bon der Wahl Avignon’s riethen fie ab. 
„Man fann dort nicht mit Ehren beftehn. Alle die da leben, 
ftehn im Ruf von Wucherern und Lilderlichen, und es ift eine 
todte Stadt, namentlich jegt, wo nur wenige Geichäfte dort 
verhandelt werden.’ Das Hingt wie eine Wiederholung deſſen, 
was anderthalb Sabrhunberte früher die Italiener von Cahors 
jagten. Inderthat aber hatte Avignon felbft von derjenigen 
Bedeutung viel verloren, die e8 noch zur Zeit feines lebten 
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Gegenpapites, des Spaniers Pedro de Luna, bewabrte, und 
die Oppofition der Stabt gegen Papit Eugen IV., welche der 
Graf von Foir mit Waffengewalt brechen mußte, hatte ihre 
ihlimmen Spuren zurüdgelafien, was jeboch florentinifche 
Häufer nicht hinderte, ihre Gomptoire dort zu belaffen. Die 
Abficht, die Diutter zu fich zu nehmen, wurbe übrigens von 
den Angehörigen gebilligt. 

Aleffandra felbft, fo febr fie die Vereinigung mit ben 
Ihrigen wünfchte, rieth jedoch zu reiflicher Überlegung. ,,Sieben- 
mal muß man über eine Sade nachſinnen“, frieb fie im 
December 1459 an Lorenzo, „bevor man zur Ausführung 
ichreitet. Bor Iahresfrift ift an beine Hierberfunft nicht zu 
denen, denn fo lange der Krieg im Königreich währt, ift dort 
nichts zu beginnen. Unterbeffen fann ich die Biefigen Un. 
gelegenbeiten in Ordnung bringen. So wie die Dinge jekt 
ftebn, ift nichts gu machen; ich möchte nicht, daß Filippo für 
feine Perjon in Neapel mare.” 

Diejer verweilte in Rom. Seit der leuten Regierungszeit 
Papft Eugens IV. hatte diefe Stadt fich in jeder Beziehung 
febr gehoben, und die friebliche Regierung Nicolaus’ V. hatte 
den Spuren der Verödung und Berwilderung ein Ende ge 
macht, welche florentinijche Befucher jo lebendig gefchildert 
haben. Zahlreiche Toscaner hatten fich bier niedergulaffen be- 
gonnen, und je weniger Unternehmungsgeift und Geſchäfts⸗ 
gewanbtbeit, mit geringen Ausnahmen, die eingebornen Römer 
an ben Tag legten, um fo weiter eröffnete fich bas Feld für die 
Thitighett und den Scharffinn der Nachbaren. Die Rett von 
Nicolaus V. zu Clemens VII. ift die Epoche geweſen, in welcher, 
neben einigen Genuefen, Slorentiner und Sienejen die Geld- 
angelegenbetten der Curie in die Hand nahmen und, indem 
fie einen über ganz Europa fich erftredenden Berlehr ver- 
mittelten, die großen Neichtümer fammelten, welche, wie ihnen 
felber und ihrer Heimat, auc) Rom und der Wifjenjchaft und 
Kunst zugute gefommen find. Cofimo de’ Medici ftand unter 
Nicolaus V. an der Spike, die Past, Martelli, Ricafoli, 
Gaddi, Altoviti, Tornabuoni u. a., die Sienefen Spannocbi 
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und Chigi wetteiferten miteinander. Die Strozzi haben fich 
ihnen zugefellt. 

Die Ungunft der Lage im Königreich Neapel wirkte jelbit- 
verftindlich) auf alle Gefchafte zurüd. Seit dem am 27. Suni 
1458 erfolgten Tode König Alfons’ war biefe Lage bie berent- 
lichfte. Die alte, immer zahlreih und mächtig gebliebene An- 
jou'ſche Partei fand Succurs bei den perjönlichen Gegnern des 
Thronfolgers, des natürlichen Sohnes des DVerftorbenen, Don 
Terrante, welchem Ddiefer bas von ihm eroberte Neapel als 
Erbe binterlaifen hatte, während die Erbftanten bes Aragoni- 
jen Haufe® dem Bruder Alfonjo’s zufielen. Gin Smic 
fpalt, um fo bedroblicher, da er fich bis in die Herricherfamilie 
exftredte, bie mit bem Teſtament des lebten Königs nicht ein- 
verftanden war. Der alte René von Anjou-Provence, welcher 
den neapolitaniihen Rünigstitel führte, und fein Sohn Sean der 
fit Herzog von Calabrien nannte, ſäumten auch um fo weniger 
auf die Erbietungen der alten und neuen Gegner der Aragonejen 
einzugehbn, ba Papit Calict III, der Oberlehnsherr, gegen 
Diefe feindfelig gefinnt war. So entbrannte alsbald ber Kampf, 
bem nicht dadurch gefteuert ward, daß Calirtus’ Nachfolger 
Papft Pius II. und der Herzog von Mailand fic entfchieben 
gegen die franzöfiichen Pläne erllärten, Venedig und Florenz 
neutral blieben. ,, Du wirft vernommen haben‘, jchrieb Alef- 
fanbra am 18. December 1459 ihrem jüngern Sohne, ,, wie 
die franzöfifche Flotte im Golf von Neapel erfchien, fich jedoch 
der Küfte nicht nähern Tonnte, weil vom Land aus die Bom- 
barben fie bebrobten. Da fie num einige Tage in der Nabe 
blieb, begann e8 thr an Lebensmitteln zu fehlen. Dann fam 
Giovanni Coscia ans Land, da wo die Befigungen bes Fürften 
von Roffano (Marino Marzano, Ferrante’s Schwager, jest 
aber fein erflarter Gegner) Tiegen, und e8 wurde eine Heirat 
abgeichloffen, indem gedachter Fürft bent Sohne des Herzogs 
von Galabrien, Sohn König Rene's und Gouverneur von 
Genua, eine feiner Töchter zur Ehe gab. AS jo die Be 
figungen der Fürften von Œarent (Giovan Antonio Orfint) 
und von Roffano den Feinden offenftanden, brach an mehren 
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Orten die Empörung aus, und die Verbindung mit Rom 
wurde behindert, indem man von Neapel zu Lande gar nicht, 
zur See nur mit Schwierigfeit nach Gaeta gelangen fonnte. 
Segt gilt e8 zu jehn wie die Dinge fich entwideln werben. 
ES heißt der König jet mit woblgeriiftcter Mannfchaft in 
Capua. Gott wolle allerwarts ben Frieden wieder beritellen. 
GS thut mir febr leid, daß Filippo durch biefe Wirren be- 
troffen wird. Gott fbüte ihm Leben und Babe.’ 

Man fiebt wie gut Madonna Aleffandra von ben neapoli- 
taniſchen Angelegenheiten unterrichtet war. ,, dnt November’, 
erzählt die Chronif des Notar Giacomo, diefe reiche Quelle 
von Nachrichten, namentlich für die aragonijde Zeit, ,, fam 
Herzog Sean als Statthalter König Rene's, feines Vaters, von 
vielen Baronen gerufen ind Reich, mit zwanzig Galeeren und 
einer Anzahl anderer Fahrzeuge, und bet feinem Crfcheinen er- 
griffen manche Herren feine Partei. König Ferrante aber hielt. 
einen Umzug durch die Stadt mit feinem Banner, unter bent 
Ruf: Ferro! Ferro! Im ganzen Reiche kämpfte man, in 
Terra di Lavoro wie in Calabrien und in Apulien, und viele 
von denen, welche einft treu zu König Alfons geftanben, ober 
deren Söhne, jelbft des Nachjolgers nächte Angehörige, wandten 
fit dem Gegner zu. Die Schladt am Sarno unweit Neapel, 
am 7. Sulit 1460, ſchien die Sache zu Ungunften Ferrante’s. 
entfcheiven zu miiffen. Aber die thätige Unterftügung von 
Seiten Pius’ IT. und Francesco Sforza’8 verhalf ibm wieder 
zu Kräften, fo daß der Krieg im Jahre 1464 mit völligem 
Unterliegen der Partei der Anjou endete. Dem Lande jedoch 
waren tiefe Wunden gelblagen, und wenn vorderhand feine 
fremden Unternehmungen mehr gegen dasfelbe gerichtet wurden, 
und der im Sabre 1470 in Barcelona erfolgte Tod des Her- 
3098 Sean Rube von diefer Seite zu verbeigen jchien, fo: 
glomm bas Feuer unter der Aſche fort, und wir werden noch 
eines Ausbruchs zu erwähnen haben, bevor die große Rata- 
ftrophe des aragonifden Hauſes erfolgte. 

Unter folchen Umftänben mußte Lorenzo's Uberfiedlung 
nad Italien fit verzögern. Filippo blieb einftweilen in Rom, 
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unterhielt jedoch immer mit Neapel; wie von Neapel aus weit- 
verzweigte Gefchiftsverbindungen, obgleich er biefelben beim 
Beginn der Unruhen eingeichräntt hatte. Ihm foll e8 nament- 
lich zu danken gemejen fein, bak die Hauptitabt während des 
Krieges nie an Getreide Mangel litt, wofür der König fich 
ihm jpäter dankbar erwies. Sn den erften Monaten ded 
Sabres 1460 fam er endlich mit der Mutter zufammen. Es 
gefchah in bent Eaftell Gan Quirico an der römiſchen Straße 
tm Sieneferlande: Floveng fic) mehr zu nähern, geftattete ihm 
bas Geſetz nicht. Neunzehn Sabre waren verfloffen, feit er 
von der Baterftadt gejchieden, damals ein faft mittellofer 
Siingling, nun auf bem Wege zu fchöner Stellung. Um diefe 
Zeit begannen jeine guten Beziehungen zu den Medici. Ber- 
narbo, gewöhnlich Bernardetto genannt, ftammte von einem 
Giovenco, Grofohm Giovanni’s di Bicct des Vaters Cofimo’s 
des Alten. Im Sabre 1433 war er von dem Decret, welches 
biefen außer Landes verivies, nicht betroffen worden. Er ftanb 
in freundichaftlihen Beziehungen zu ben Strozzi, und biee 
Deziehungen blieben unverändert, al8 fie von widrigem Geſchick 
verfolgt wurben. Gernardetto, zweimal Gonfaloniere, war 
wiederholt zu wichtigen Aufträgen, namentlich zu Ambafjaben bei 
Francesco Sforza, in Rom und anderwärts gebraucht worden. 
Einen feiner Söhne, Antonio, hatte er nach Neapel in Filippo 
Strozzi's Obhut gefandt, und diefer hatte fic) feiner liebevoll 
angenommen. „Bernardo“, ſchrieb Wejjandra, ,,bat immer 
großes Vertrauen zu Dir gebegt, längft bevor er Dir den 
Sohn zufandte, um wie viel mehr jekt. ALS der iingling 
beimlebrte, wußte er in Gofimo’s Haufe viel von bem hilf⸗ 
reichen Landsmann zu erzählen. Im Sommer 1461 wurde 
er nach Brügge an die Mediceiſche Bank verjegt. Aleſſandra 
empfahl ihn Lorenzo, indem fie ber großen Verpflichtungen 
gedachte, welche fie und die Sbrigen gegen Pernarbetto 
hatte. „Ich fage nicht, Du follft ibm Beiftand gewähren 
und Rath ertheilen. Rath erthetlt er fich felber, denn er 
tft ein Siingling von trefflihen Gigenfdaften wie Wenige; 
Beiltand empfängt er von Golden, die mehr als Du vers 


Eine florentiniſche Œbelfrau im 15. Sabrhunbert. 97 


mögen. Doc empfehle ich ihn Dir, ba er dort frember tft 
als Du.” 

Sp ungünftig aber die augenblidliden Verhältniſſe in 
Neapel fein mochten, immer hielt Uleffanbra an bent Gedanten 
feft, daß Lorenzo fich mit Filippo, fle mit Beiden ſich ver- 
einigen follte. Auch darum fuchte fie fich durch Verlauf von 
Liegenfchaften möglichit frei zu machen. „Ich babe keinen an- 
dern Gedanken‘, fchrieb fle bent Siingern, „als Œud zu für 
dern und zu mugen; es tft meine Pflicht, und ener Interefie 
ift bas meinige. Alles wird möglichit gut erledigt werben. 
Wenn die Verkäufe noch nicht erfolgt find, fo Tiegt bles daran, 
Daß die geforderten Preife noch nicht erzielt werben fonnten. 
Laft mich dafür forge; ich werde Nachricht geben, fobalb wir 
in Oronung find. Und fpäter: „Um vieler Gründe willen, 
pünkt e8 mich beffer, dag Ou deine dortigen Angelegenheiten 
zegelft, und bas Wenige, was Ou haft, an ‘Dich nimmt, und 
Daß Shr beide Euch vereinigt. Und ba Gott Euch eure Heimat 
genommen, mag e8 gefcheben, daß, wenn Ihr beifammen feid 
und meine Gefundbeit fic nicht verfchlechtert, ich mich ent- 
ſchließe, bet Euch zu leben und gu ſterben.“ Dasfelbe jchrieb 
fie im März 1461 an Sacopo: „Ich dachte im Mai nad 
Rom zu gehn, dort mit beiden Söhnen zuſammen zu fein und 
meine Angelegenheiten wie die ibrigen in Orbnung zu bringen, 
die mir noch befcbiedene Turze Zeit zufrieden zu verleben und 
für den Fall meines Todes alles feftzuftellen, auf daß fie 
feinen Saber mit einander haben, fonbern als gute Brüder 
leben.” Sacopo Stroz3t lag damals aber ſchwer krank, und 
ftarb, nicht jechzig alt, zu Brügge am 26. März 1461. 
„Gott weiß”, jchrieb Lorenzo aft feine Mutter, „daß es für 
mich ein fchwerer und bitterer Verluft ift, denn er war mir 
wie ein Water. Ein verftänbiger Mann der bier unfernt 
Haufe Ehre machte.‘ 

Der Todesfall verzögerte Lorenzo's Abreife. Er hielt fic) 
zum Ordnen der Erbſchaft für verpflichtet, eine verwidelte 
Angelegenbeit, wegen bes Verhältniffes der Witwe und Kinder 
zu ben an den Geichäften betbeiligten Verwandten. Aleſſandra 
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rieth ihm ab, und er hat ſpäter bereut dem Rathe nicht ge⸗ 
folgt au fein. Im Sommer jenes Jahres fam er nach Nom, 
febrte aber bald nach Brügge zurüd, nachdem er mit Filippo 
alles beiprochen, auch die nunmehr ganz jelbitändige Stellung Bei- 
der. Niccold, mun von der ältern Generation der einzige, ſcheint 
mit zunehmenden Sabren in Gejchäften ſehr peinlich geworben 
zu fein, ſodaß die nächften Verwandten beider Gejchlechter 
fewer mit ibm ausfamen. Aleſſandra billigte Filippo’s Ent- 
ſchluß, fo bereitwillig fie die dem ültern Manne gefchuldeten 
großen Berbinblibleiten anesfannte. Niccold Strozzi blieb, 
zeitweilige Abweſenheit abgerechnet, in Rom, wo er Bantgeichäfte 
zu betreiben fortfuhr, mit Hilfe feines Schwefterjohns Bettino 
Nicafolt. Auch jpäter unterhielt er freundliche Beziehungen zu 
ven beiden Brüdern, die er in jeinem lebten Willen unter 
feinen Vollziehern nannte. Er ftarb daſelbſt zu - Ende des 
Yahres 1469 und liegt, gleich fo manchen feiner Landsleute, in 
Sta Maria fopra Minerva begraben. Auf feinem Grabſtein 
las man bie Worte: 

„Rom bat die Gruft mir gewährt, wie Florenz mir berlieben das 
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Nicht für Geburt und Tod wählte man fchöneren Ort.” 





IX, 
Filippo Stroz3i’s Hans und Stellung in Menpel. 


Die Jahre waren berangefommen, in denen Filippo Strozzi 
die Früchte feiner Thätigfeit vollauf zu ernten begann. Schon 
tft darauf Hingemwiefen worben, wie bas Kriegsglück fich all- 
malig zu Gunften Ferrante’s von Aragon erllärte und ant 
Ende weber Tapferleit noch Hochfinn des Prinzen von Anjou 
etwas gegen Ihn vermodten. Im Sommer 1463 hatte defer 
fit auch in Terra bi Lavoro, wo ber Wiberftand noch währte, 
nachdem Apulien und Calabrien fich jchon unterworfen, nicht 
mehr zu halten vermocht und fic nach Ischia zurüdigezogen, 
welches damals auf feinem Snfelfelfen aulett bas Banner von 
Anjou weber fab, wie ein Menſchenalter fpüter bas der Ara- 
gonefen. ‘Der florentiniihe Verbannte und der um feinen 
Thron fimpfende Herricher haben einander gegenfeitig unter- 
ſtützt. Erfterer fannte Land und Gol? gut genug, um von 
ben günftigeren Umftänden vrai Borthetl zu ziehen. In me- 
nigen Sabren erwarb er ein bebeutenbes Vermögen auf ebr- 
barfte Weife. Die von feinem Sohne Lorenzo verfaßte Lebens⸗ 
befchreibung, ungenau in bent was fit auf fein Sugendleben 
bezieht, verdient doch wol Glauben in der Schilverung fetter 
neapolitaniſchen Gerhiltniffe, deren Tradition in ber Famille 
wie in ber Vaterſtadt lebendig geblieben zu fein fcheint. ,, Bon 
Natur zum Woblthun geneigt, war Filippo allen Leuten gegen- 
über wohlwollend umd freundlich, theilnehmend, freigebig fait 
über feine Mittel hinaus. Ohne Srgenbdeinem zu nahe zu 
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treten, obne fein Gewiſſen zu beſchweren, wurde er ein reicher 
Mann. Es bien ihm löblich Reichtum ehrlich zu gewinnen, 
noch Löblicher ihn gut anzuwenden. Reichtum, fagte er, fet 
an fih nicht Tugend, wohl aber ein edles Mittel dazu. Er 
war fleißig, aufmerkſam, unermiidlich im Arbeiten und Wachen, 
und erwarb fich foldes Anjeben, daß er nicht mur Progeffe 
verglich, fonbern von allen Seiten fein Gutachten in zweifel- 
haften Fallen im Hanbelsverfehr angerufen wurbe. Seine 
Gefchafte behandelte er großartig, von Ort zu Ort Waaren 
ſendend, Überfluß fchaffend wo Mangel herrichte, oft zu eignent 
Vortheil. Mit Fürften handelte er mehr als mit Privaten, 
mehr mit Reichen als mit Armen; es ſchien ihm nicht recht 
von Legteren felbft erlaubten Gewinn zu ziehen. In der Ere 
füllung feiner Berbinblibleiten war er äußerft pünktlich, Schuld⸗ 
nern gegenüber nachfichtig. Freunden biente er ohne Gewinn, 
Andern mit erlaubtem Zins; es lag ihm mehr daran Mienfchen 
als Geld zu gewinnen. Dies darf nicht Wunder nehmen. Er 
war ein guter und frommer Chrift, und hielt auch bet feinen 
Deamten und Gebiilfen darauf, daß fie auf Gott und feine 
Ehre mehr NRüdficht nahmen, als auf feinen Vortheil. Mehr 
benn einen, dev fonft in Geſchäften tüchtig war, entließ er, 
weil er ihm bierin nicht geniigte. 

„Es machte ibm Freude fein Haus mit Silberzeug und 
feltnem und fchönem Geräth reichlich verforgt und geſchmückt 
zu jehn. Dies Haus ftand Allen offen, nicht bloß Geſchäfts⸗ 
freunden fondern Andern, Landsleuten wie Fremden von Stande. 
Alle empfing er freundlich. Obgleich ein Verbannter, benahm 
er fi gegen feine Baterftadt und die welche fie vegterten auf 
folche Weife, daß niemand fein Verhältnis abnte. Seinen 
zahlreichen Hausftand bielt er gut, aber nicht mit überflüffiger 
Ausgabe; er lebte mit großem Anftand, doch nicht verfeinert, 
ſodaß mweber bas Zuviel nod bas Zumenig zu tabeln war. 
In der Mahe von Neapel befaß er ein zum Obftgatten um 
geichaffenes Grundſtück, welches beffer angepflanzt und gehalten 
war als irgendeines der Umgebung. Dort meilte er oft, zu 
eigner Erholung wie zur Unterhaltung ber Freunde. Der 
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Gartenbau machte ihm fo große Freude, daß er felber Hand 
anlegte. Wirklich erzeugte diefer Garten die früheſten wie bie 
Ihönften Früchte Neapels, und Filippo unterließ nicht von fier 
aus feine Heimat mit eblen Producten zu fchmiiden und zu 
bereichern, wie er denn in Florenz eine Feigenart (den fico 
gentile) und die Artifchoden einführte die bis gu feiner Zeit 
bei uns nicht einbeimijd waren. Wegen alles deffen was er- 
zählt worden, und wegen feines verbindlichen und Teutjeligen 
Wejens war er der Majeftät König Gerrante’s höchſt will 
fommen und lieb, wie dent Herzog Alfons von Galabrien und 
allen Baronen des Reichs, für die er vielfach die Gefchafte 
beforgte, zu ihrer Zufriedenheit, zu eignem Nuten, ohne frem⸗ 
den Neid. Es gab feinen Ort wo man Gelb ficherer nieber- 
legte als in feiner Bank, nicht jowol wegen des Nufes feines 
Reichtums als wegen fener Ehrenbaftighit, Güte und Orb» 
nung, fobaf fein blofes Wort mehr galt als Anderer Wechiel- 
fcheine und Contracte.‘ 

Die Correfpondenz mit der Mutter zeigt, wie neben großen 
Gefchäften, unter denen die ber Banken begreiflicherweife obenan 
ftanben, eine Wenge Heiner Bejorgungen häuslicher Gattung 
mit unterliefen. Es war ein fortwährendes Gin. und Her- 
fenben von Gegenftänden mander Art, durch Fubrilente, auf 
deren Ehrlichkeit man fich verlafien fonnte. Filippo und feine 
Brüder bezogen von Florenz mancherlet Dinge, Marzolino- 
käſe aus dem Biſenzothale, Sencellnollen die auch heute zum 
Frühſtück oder Nachtiſch beliebt find, Toitlettengegenftande, 
Schreibmaterialien, Brillen. Die Mutter forgte für Leib- 
und Hauswijde. „Schenkt Gott mir noch einige Jahre 
Leben‘‘, jchrieb fie im Sabre 1450, ,,und heiratet die Alef- 
fandra, fo werbe ich euer Haus fo mit Leinwand verforgen, 
bag e8 in befter Orbnung fein wird. Hat man Töchter zu 
Haufe, fo bleibt für fie genug zu jchaffen.” Aus Neapel aber 
ging vieles nach Florenz. Am begebrteften war von ben Haus- 
frauen der Flach, von welchem bis zu sweibunbert Pfund auf 
einmal anfamen, ba Manche die Vermittlung Wleffandra’s in 
Unjprud nahmen. Das Spinnen wurde im Haufe beforgt. 
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Auch als Geſchenk fam er. ,,Die Caterina”, ſchrieb Aleſ⸗ 
fanbra einmal, „bat den Flachs erhalten, ben fie und Marco 
gut und jchön finden. Ich babe ihr nicht gejagt, dak Du ihn 
zum Geſchenk beftimmft; fchreibe Du felber e8 in ein paar 
orten, die ihr zeigen werben, daß Ou Did ihrer erinnerft. 
Da fie nicht die Freude gehabt bat Dich wieberzufehn, wie fie 
vor nent Decret hoffte, fo wird e8 ihr angenehm fein und fie 
wird fic) der brüberlihen Liebe nicht ganz beraubt erachten. 
Ein menig Wärne wird ihr Deinerfeits wohltfun, und fie 
wird jagen können: bas bat mein Bruder mir gefandt.” Als 
Caterina Braut war, hatte die Mutter Seife und Schönheite- 
waffer für fie erbeten, während fie ein andermal Waffer zum 
Reinigen des Silberzeugs wünfchte. Mandeln, Rapern, Com 
fect, eine Art Caviar u. a. Tamen von Neapel, den fchönen 
Flachs aber Hielt man am höchſten. „Flachs ift beffer ala 
Confect”, war einmal das naive Wort Aleffandra’s. „Du 
thuft wohl daran, Dich meiner zu erinnern‘, jchrieb fie, als 
fie ganz allein war, an Filippo, — „Aufmerkſamkeiten thun 
mir jest noth. Aber ich wollte Du wäreft in meiner Mahe! 
Aus Brügge fant ebenfalls einiges, wahrſcheinlich auf ben 
Galeeren, die noch dahin zu gehn pflegten, wie denn im März 
1464 eine von Giuliano Ribolfi befebligte, im Ocean mit 
Mann und Maus unterging. Überhaupt betrafen mancherlet 
Unglüdsfälle die florentintiche Schifffahrt, und Madonna Aleſ⸗ 
fandra bemerkt einmal;”,,Ich glaube die flanbrifhen Galeeren 
find ercommunizirt, jo viel Mißgeſchick begegnet ihnen feit 
einigen Jahren. Gewirkte Teppiche waren unter ben nieber- 
ländiſchen Probucten, fo mit Hiftoxrien wie mit Ornamenten; 
Aleffandra prit vom einent Heinen mit dem jchöngenrbeiteteg 
Bilde des Heilands, mol ein Eccehomo, den fie für fich zu 
bebalten benit. Unter andern Gegenſtänden niederländiſcher 
Inbuftrie werben Stednabeln erwähnt, in welche bie Frauen 
der Familie fich theilten. Es ift bekannt, daß außer ben kunſt⸗ 
vollen Teppichen (Arazzi) auch nieberlänbiiche Gemälde nad 
Stalien gingen. Florenz verdankt diefem Handel fein ſchönſtes 
Werk diejer Schule, die Chiphauie Les Hugo van der Goes, 
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welde Tommaſo Portinart für die Kirche des von feinen 
Borfahren gegründeten Spitals von Sta Maria Nuova bee 
ftellte. Unb für Florenz fcheint ein anderes noch berühmteres 
Bild der Ban-Eydichen Schule beftimmt gemelen zu fein, das 
dem Hans Memling zugeichriebene Weltgericht der Danziger 
Marienkirche, welches ein diefer Hanfeftabt angebirender Pirat 
im Sabre 1473 mitjamt einer von bemfelben Portinari aus 
gerüfteten Galeere erbeutete, wobei dreizehn Florentiner im 
Rampfe das Leben verloren. 

Auch als Filippo fchon ein gemadter Mann war, wartete 
Aleffandra noch ihres Amtes als ernſte mütterliche Beratherin. 
Dem Zwanzigjährigen batte fie gefchrieben: ,, Suche zu fparen! 
Du haſt's nöthig, denn deine Verhältniſſe find ſchlimmer als 
Du Dir einbildeft.” Dem Vierunddreißigiährigen fchrieb fie: 
„Mit Freuden vernehme ich daß, was man Dir zur Loft legt, 
auf Lügen berubt. Gott erleuchte die, welche Unwahres reben; 
folche Naturen find zu bemitleiben. Die Wahrheit behauptet 
immer ihe Recht. Sebet ftrenge darauf, bag Ihr pflichtgemäß — 
banbelt und hütet Euch vor Unrecht, denn jonft beleidigt Ihr 
Gott und die eigne Seele, jomit Alles. Belfer weniger irdi⸗ 
fches Gut als ein Vergehn gegen den, der unſere Handlungen 
zu richten bat. Unfer Leben in biejer Welt ift kurz, und wir 
utiiffen dafür Sorge tragen, bag uns Rube zutheil werde in 
dent, welches fein Ende nimmt. Dem Nächten fein Hecht 
vorenthalten, zieht uns Verurteilung zu: das Evangelium 
mahnt uns daran. Ich weiß, dab Du weißt was ich Dir 
fohreibe, aber ich bringe e8 Dir in Erinnerung. Denn Ihr 
feio von meinem Fleifh und Blute und ich liebe an Euch Leib 
und Seele, und e8 ift meine Pflicht Euch an euer Heil zu er 
ümern. Ich bin böchlich zufrieden mit deinem guten Namen 
und beiner Haltung, und es ift mir Troft und Freubde, baÿ 
die Reden Ubelwollender Dich nicht hindern geraden Wegs zu 
gehn, mit Bedacht auf bein Seelenheil. So bete ich zu 
Gott, dak Er Dir Gnade verleihe.“ 


x. 
Verhandinngen zum Bweck der Anfhebung des Erils. 


ne 


Am 1. Auguft 1464 ftarb auf feiner Villa zu Careggt 
Cofimo de’ Medici. ,,Weder PMtona Aleffandra, noch ich”, 
ichrieb einige Zeit darauf Giovanni Bonfi, welcher mit ben 
Seinigen in bas geräumige Haus feiner Schwiegermutter eine 
gezogen war, an Filippo, „haben Dir Kunde von Cofimo’s 
Tode gegeben. Wir waren auf dem Lande und itberlegten, 
dieſe Nachricht werde Dir auf anderm Wege viel früher zugehn 
als durch uns. Sechs Bürger wurden gewählt, mit aus- 
gebebnter Vollmacht ben Todten zu ehren. Da er verorbnet 
batte, daß man ibn unter bem Fußboden und nicht in einem 
erbabenen Monument beifegen follte, ijt mir glaublich was ich 
vernehme, daß gedachte Bürger feiner Verfügung nachlommten 
und ihm (in Gan Lorenzo) ein bem Paviment gleiches Grab- 
mal von Porphyr anorbnen werden, etwas hier Ungewohntes, 
aber in würdiger Ausführung, wie fich gebührt.‘ „Es unter- 
Yiegt feinem Zweifel‘, fbrieb Madonna Aleffandra um bie 
felbe Zeit, ,,baf aus Anlaß des Todesfalls manche Bürger 
inbetreff der Verwaltung mit neuen Projecten umgehn. Tür 
jegt vernimmt man jeboch noch nichts, wie denn auch die Sache 
nod neu ift Man birt nur, daß fie fich ihrer Stellung zu 
erfreuen denken. Bon euren Angelegenheiten ift bisher ebenjo- 
wenig wie von denen Anderer in gleicher Lage Rede gemefen. 
Du baft darum woblgethan, an Niemand darüber zu jchreiben. 
Bu bien Zweck brauche ich ſomit nicht in der Stadt zu 
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bleiben. Sonjt wilrde ich feiner Krankheit geachtet baben, 
wären gleich an jedem Tage zwanzig gejtorben, wenn ich nur 
bie geringjte Anbeutung in biefer Richtung vernommen hatte. 
Die Bürger find jett, ber Krankheit wegen, meift auf dem 
Lande, und man vernimmt nichts über dtefe Gace; nach 
Allerheiligen wird fie aber ficherlid an die Reihe kommen. 
Sobald ich etwas hire, wird bie Angelegenheit betrieben wer- 
den, wo immer und bet mem es geeignet erfcheint, und weder 
Geld noch Mühe werden gefpart werben, Freunde und Bers 
wandte in Bewegung zu fegen und das Mögliche zu thun. 
Daran darfft Du nicht zweifeln. Vorerſt aber tommt es 
darauf an, fic) einen Wink über die Gefinmung derer am Ru 
der zu verichaffen. Diotifalvi ift Trank gewefen, auf Bernar- 
betto ift, wie e8 heißt, nicht fiber zu zählen, Mefjer Agnolo 
vermag nicht fo viel wie Ou glaubjt. Er ift gegen Dich 
woblgefinnt, jedoch giebt er, wie ich vernehme, nicht ben Aus- 
ſchlag.“ 

Die Sache, um die es ſich handelte, war die Aufhebung 
des Banns, welcher den Brüdern die Thore der Heimat ver⸗ 
ſchloß. Man gab ſich der Hoffnung hin, die Rache einer über⸗ 
mächtigen und habſüchtigen Faction, die noch nach einem Men⸗ 
ſchenalter die Söhne entgelten lief daß die Vater ihr im 
Wege geftanden, werde endlich gefattigt fein. Der alte Cofimo, 
fo fcblau er feine Xhätigleit und Führerſchaft verftedte, war 
doch inbderthat ber Reprajentant bes im Sabre 1434 zum Siege 
gelangten Princips geblieben, und man durfte bet feinen Leb- 
zeiten nicht auf ein Abweichen von bemfelben rechnen. Bet 
feinem @obne ftand eS anders. Piero hatte weder die Auto. 
rität, noch den Geift, noch auc) die Sübigleit ber Œrabition 
ded Daters. Überdies bedurfte er zu febr der Detbeiligung 
und Zuftimmung Anderer, die in Cofimo’s Tagen groß ge 
worben, ibm nicht in gleicher Weiſe wie Senem fich unter- 
orbneten. Mit Luca Pitti, Agnolo Acctainoli, Diotiſalvi Nee 
toni, Niccold Soberini, Bernardetto de’ Medici u. A. mußte 
berjenige, beffen Stellung an der Spike des Staates augen- 
blidlich noch ein ſchwaches Funbament hatte, in anderer Weile 
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rechnen als der Dann, deſſen Macht bret Decennien lang 
größer getvefen war, als ex felber belannt werden zu laffen für 
gut befunden batte. 

Die beiden Männer, welche in dieſer Zeit unter den Gin, 
flußreichen im Staate für die Strozzi zumeift in Betracht 
famen, waren Agnolo Acciatuoli und Niccold Soderini. Die 
ungewohnte Größe, zu welcher Nicola Acciaiuolt im voraus 
gegangenen Sabrhunbert unter König Robert und mehr no 
unter feiner Enkelin, der erften Sobanna, im Königreich Neapel 
gelangt war, bas er, der Großfenefchal, als Kaufmann bes 
treten, batte feinem Gefchlecht auch in Florenz nicht geringe 
Bebentung verliehen. Wenn die Linie, die nach mancherlei 
Geſchickeswechſeln bet der Überflutung von Griechenland durch 
die Osmanen im Sabre 1463 in bent lebten frantifden Here 
goge von Athen ben Untergang fand, der Heimat ziemlich ent⸗ 
frembet war, jo gebörten Agnaten derfelben zu den angeſehen⸗ 
ften Gefchlechtern. So war es mit dem Zweige Agnolo’s dex 
Tall, welder von einem Grofohm Nicola’ ftammte. Sein 
Großvater Donato, welcher in jüngern Jahren in ben Handel 
der fränkiſchen Baronien in Achaia und Ptorea, wo Meri, fein 
Bruder, Athen, Theben, Korinth erlangte, dann in den nen 
polttanifden Wirren viel zu thun gehabt batte, war in bie 
heimatlichen Parteiziwifte Hineingezogen worden und endete im 
Eril zu Barletta. Agnolo gebörte fchon durch Familien- 
Tradition zu ben Freunden Gofimo’s de’ Ptedici, was thn jedoch 
nicht binberte, lange vor deffen Suprematie bem Staate na- 
mentlich in Ambafjaden zu dienen, wie er dens bereits im Sabre 
1415 bet Gelegenbeit der Bermalung der Königin Sohanna IT. 
von Neapel mit Sacques be La Marche den Ritterſchlag er 
hielt. Einer ber vornebmiten Vertreter der Mediceiſchen Poe 
tif zu Haufe wie im Ausland, in Venedig, bei Papft Nic 
laus V., bei König Carl VIL u. A., war er doch mehr zu 
diplomatijden Geichäften als zur Leitung fo fchivieriger Anges 
legenbeiten befähigt, wie die Dinge in Florenz fie mit fig 
brachten. 

Während Agnolo Acciainoli fit den Strozzi ftets geneigt 
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bewies, fonnten fie auf Niccold Soderini’s Bereitwilligteis 
kaum rechnen, obgleich er vermöge feiner Geirat mit einer 
Halbſchweſter Aleffandra’s naher Verwandter der Brüder war. 
Erbichaftsfragen batten ihn einmal in wenig freundliche Be 
ziehungen zu feiner Schwägerin gebracht und diefe fürchtete ben 
Rückſchlag. Die Familie war erft im 14. Iahrhundert, na 
mentlich burd die Geldgefchifte in Avignon, emporgefommen. 
Schwere Zerwürfnifie batten in ihrem Innern ftattgefunben. 
Miccold’s Vater, ein illegitimer Sprößling, hatte wegen an 
geblicher Urkundenfälichung durch bas Henferbeil geenbet, und 
die beiden Söhne, Niccold und Tommafo, gaben bem Halb- 
bruder defjelben, Francesco, Gidam Meier Palla Strozzi's 
Schuld, zu diejem tragiichen Geſchick beigetragen zu haben. 
Beide ſchaarten fich zu den eifrigften Anhängern der Medici, 
eine Parteiftellung, welcher Tommaſo, durch feine Vermälung 
mit Dianora Tornabuoni Schwager Piero’s treu blieb, wäh» 
tend Niccold mit der Zeit eine unabhängige Politif durchzu⸗ 
führen verjuchte, die ihn endlich, ba fie auf eine Rückkehr zu 
dem ältern freiern Berhdltnig einer Optimatenberrichaft bin- 
auslief, nach welcher zu ftreben man in Florenz nie aufgehört 
bat, in Gonflict mit der tonangebenden Familie bringen 
mußte. 

Die Brüder Strozzi unterhielten befreunbete Beziehungen 
zu einer Menge angejehener Leute, während fie fich forgjältig 
alles deſſen enthielten, was Mißvergnügen oder Argwohn weden 
Ionnte. Sn Filippo’8 Haufe in Neapel fanden fic nicht nur 
die in Oanbelégeihäften reifenden Slorentiner, fonbern auch 
StaatSmänner und Gelehrte ein. Längit vor dieſer Rett, 
fhon im Sabre 1450, war er mit zwei der wlrbigiten in 
Verbindung getreten, mit Oianno330o Panbolfini, dem Sohne 
des obengenannten Agnolo, unb Franco Sacdetti, als bieje 
mit König Alfons ben Frieden jchlofien, der große Vefrie⸗ 
Digung wedte. Wud Lorenzo batte gute Belanntichaft anges 
tuiipft, als er nod) in Brügge war. AIS nach Carls VI. 
Tobe im Sabre 1461 eine florentinifche Gefandtidaft den 
neuen König Ludwig XI. bewilllommnen ging, verkehrte Lorenzo 
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viel mit Buonaccorfo Pitti Luca’s Sohn und Piero de’ Pazzi, 
dem nambafteften Manne der Familie, die fo wedfelnde Ge 
{cide gehabt bat. Madonna Aleffandra war darüber erfreut, 
rieth jedoch dem Sohne, fit nicht allzufehr auf Meſſer Piero 
zu verlaffen, obgleich diefer damals ben Gipfel der Ehren er- 
ftieg und bei der Heimfehr, vom Könige zum Ritter gefchlagen, 
einen Einzug hielt, von deffen Glanz Alles geblendet war. 
„Du wirft wohl daran thun“, fchrieb fie, „Dich mit Filippo 
zu benebmen: der verfteht die Dinge beffer als ich. Hier ge 
nießt Wteffer Piero keiner befondern Reputation, denn er gilt 
für franzöfifch gefinnt, was Dem nicht genehm ift, ber mehr 
alg Er vermag. Er bat jest mehr verloren als gewonnen. 
Sch erinnere Dich daran, daß, wer zu ben Mebict Halt, immer 
gut vorwärts gelommen ift, bei ben Pazzi das Gegentheil 
ftattfinbet. Merle Dir das. Es flingt wie eine Ahnung 
des furchtbaren Gefchids, welches fiebzebn Sabre fpâter über 
bieje Familie bereinbrechen follte, welche Doch durch die Vermä⸗ 
lung Bianca’8 de’ Medici, Tochter Piero’s, mit Guglielmo 
de’ Pazzi an bas Mediceifche Intereſſe gebunben fchien. 
Damals erlangte Lorenzo die Vergünftigung, im Sommer 
1462, zur Beforgung von Geichäften im Bezirk von Florenz, 
nit in der Stadt jelbit, frei und unbebinbert verweilen zu 
bürfen. Die Ausfichten fchienen fich überhaupt für die Strozzi 
zu beflern, ba um dieſe Beit die Pitti fic) mit ihnen vers 
fhwägerten, als Luca Pitti an der Spike des Staates zu ftehn 
fhien. Madonna Aleffandra durchſchaute jedod die Hohlheit 
des Mannes, und fcherzte in einem Briefe an ihren ältern 
Sohn über ben windigen Ritter, welcher wenige Sabre fpater 
burch feinen jüben Sturz ihre Anſchauung beftätigte. Selbit 
nad Cofinto’s Tode ftieß aber bas Anliegen der Brüder nod 
auf die größten Schwierigkeiten. Erachtete man dod fogar 
zur Gewährung des Wunjches Filippo’s, auf einen Monat 
nad Slorens zu fommen, um die Mutter zu feben und An- 
gelegenbeiterr zu ovbnen, die Verwendung König Ferrante’s, 
nicht bet der Signorie allein, fondern bei einzelnen Partei- 
bäuptern für nothwenbdig! Die Mutter rieth ab: fie wollte 
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diefe Verwendung für ben wichtigeren Bwed aufgeipart willen. 
Die Strafgefekgebung gegen die Ausgewiefenen war auch der- 
mafen farf und verflaufulirt, daß eine Behörde, auch bie 
böchfte nicht, fonbern nur eine durch Parlamentsbeichluß er- 
nannte, mit auferordentliden Vollmachten verjehene Commiffion 
oder Balia, die Wirkung derjelben aufheben fonnte. Ja eine 
fpecielle Erlaubniß ſchützte einen Erilirten Teineswegs, wenn es 
Srgenbeinent einfiel, fic) an ihm gu vergreifen, während er 
ftets Gefahr lief, wegen Übertretung des Gefehes zum Des 
bellen erflart und mit Confiscation beftraft zu werben. Wie 
nachhaltig ber Parteihaß war, zeigen die Worte eines Mit- 
gliebS des Eriminalmagiftrats, welcher erflarte, er werde nicht 
zu Gunften der Strozzi ftimmen. Er babe bei der Ver- 
bannung mitgewirkt und wolle nicht zu ihrer Rüdberufung mit. 
wirfen. Sp unterblieb die einmal in Ausficht genommene Ab- 
ftimmung, ba Stimmeneinheit nothwendig war. 

Im Februar 1465 erhielt Lorenjo, der unterbef nach 
Neapel gegangen war und zu Anfang 1464 längere Zeit auf 
der Inſel Sicilien verweilt hatte, endlich doch einen jo um- 
faffenden Geleitébrief, daß er bis zum römiſchen Thor von 
Slorenz fam und eine Zeitlang auf einer Villa zu Camerata, 
öftlich von der Stadt, verweilte, wo bie Mutter mit ihm war. 
„Nach Lorenzo's Abreiſe“, fdrieb dieje am 29. März an 
Filippo, ,, bin ich unwobl gewefen, ohne Fieber, aber mit jo 
ftarfem Kopfichmerz, dak mir bisweilen tft, als drehe bas 
Gehirn fih um. Sein Weggehn verurjachte mir großes Leid, 
und wie mir jchien, ich lebte fo lange er da war, fomme id 
mir nun wie todt vor, und bie Zeit feiner Anweſenheit binit 
mi wie ein Hauch verflogen. ES war nicht zu erreichen 
gewefen, dag man ihn in die Stabt einlieh. ,, Dies find 
Dinge”, ſchrieb Agnolo Acctaimoli, ,,mit denen man bet fol- 
en Regierungen nie fertig wird. „Wer's erlangen fonnte, 
wollte nicht. Die Worte Giovanni Bonſi's, der gleih Marco 
Parenti fic febr zu Gunften feiner Schwäger mühte, zeigen 
binwider, wie e8 damals noch mit der Gefinnung Piern’s de’ 
Medici ftanb. Inberthat erlangte auch Filippo Strozzi feine 
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Rückberufung, trot aller felbft durch florentiniiche, von Mai⸗ 
land und Neapel heimkehrende Gefandte unterititten Ber- 
wenbungen, erft dann, als ganz unerwartete Umftänbe die alte 
Mediceiſche Partei zerrifien und neue Combinationen veran⸗ 
laßt batter. 

Kaum irgendetwas ift fo geeignet, die Zähigfeit ber face 
tiöfen Abneigung, wie Piero, jonft ein maßvoll billiger Mann, 
fie vom Vater geerbt hatte, und ben Krebs der Selbftiucht 
ber bie8 Gemeinweſen zerfraß, int inneriten Wejen bloszulegen, 
wie das Verhalten in Bezug auf Filippo Strozzi. Piero und 
feine Frau Lucrezia Tornabuont bebienten fich feiner, begeg- 
neten ihm mit ben freunblichiten Worten. „Mona Lucrezia“, 
ſchrieb Wleffandra einmal nicht ohne Bitterfeit, ,, bat einen 
ſchönen Brief an Dich gerichtet, vonwegen des Flachſes ben 
Du ihr gefdentt haft. Sie würde wohl daran thun, Dir 
burch bas zu lohnen, was fie nur Worte foftet, das tft, Dich 
Piero zu empfehlen, auf daß er Dich endlich ind Vaterhaus 
heimkehren Yaffe. Im März 1465 ertheilte Piero ibm ben 
Auftrag, dem Könige Ferrante eine ihm gehörende, auf der 
Rhede vow Neapel liegende Galeere als Geſchenk zu übergeben, 
wie Filippo zu bellen Zufriedenheit that. JS aber Ferrante 
in feinem Dankſchreiben ihm die Angelegenheit der Strozzi 
empfahl, antwortete er am 31. Mai: „Aus Ew. Majeſtät 
Schreiben erfehe ich, mit welder Wärme Ihr Euch fir Fi⸗ 
lippo und Lorenzo Strozzt verwendet. Es thut mir leid dag 
bas Gewünfchte nicht in meiner Macht fteht, fonft wäre bites 
wie anderes, was Euch genebm fein möchte, fbon abgemacht. 
Dasjenige aber, mein burchlauchtigiter Herr, deffen Ihr er- 
wähnet, ift in unferer Stadt von höchiter Schwierigkeit, unferer 
Gewohnheiten und Geſetze wegen. Nichtsdeſtoweniger will ich, 
in Betracht des von Ew. Majeftät an ven Tag gelegten An- 
theils, die Sache auf meine Schultern nehmen, ımd Shr brauchet 
weder ben burchlauchtigften Herrn Don Federigo (PFerrante’s 
jüngerer Sohn) noch Andere damit zu beauftragen, denn ich 
werbe mich der Sache mit fo gutem Willen unterziehen, dap 
ih Euch zu befriedigen Hoffe. Nur bitte ih Cw. Majeſtät, 
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um der obwaltenden Hinderniffe willen, nicht übelzunehnten, 
wenn es nicht gleich gefchieht. Zu geeigneter Zeit, welche 
berbeizuführen ich mir angelegen fein Iafien werde, wird 
Ew. Majeftit Wunfch erfüllt werden, gleich als wäre er mein 
eigener.‘ 

Der König gab fich damit bod nicht zufrieden. Als Don 
Federigo, welcher nach Mailand gegangen war, um die Braut 
feines Bruders Don Alfonjo, Sppolita Sforza, die geiftvolle 
und hochſinnige Tochter des Herzogs Francesco abzuholen, im 
Suni mit ihr ben Riidweg Über Florenz nahm, wo er auf 
ber Hinreife mit großen Ehren aufgenommen worden war, trug 
der Vater ibm auf, Piero de’ Medici zu befuchen und die 
Angelegenheit der Strozzi vor feinem Weggehn zu erlebigen. 
Feberigo, in welchen die beifern Eigenichalten der aragoniichen 
Familie fich vereinigten und der mit Piero’s älterm Sobne, 
dem damals fechzgehnjährigen Lorenzo fchon belannt war, ſchien 
inderthat ein gutgewählter Vermittler zu fein. ‘Doch weber 
durch den Medici noch durch Luca Pitti, an den Filippo fich 
felbft wandte, war die Sache zu erlangen. Zu ben, wie Piero 
dem Könige fchrieb, durch die zahlreichen Inftanzen veranlaften 
Schwierigkeiten gefellten fic) andere, die aus den Zerwiirfniffer 
in der berrichenben Partei bervorgingen. Seit Cofimo’s Tode 
waren dieje Zerwürfuifie in fortwährenven Steigen; aus Miß⸗ 
gunft binderte Einer den Andern. Wleffandra fab die Lage 
ber Dinge febr wohl ein. Sie begte auch geringes Ber- 
trauen zu Piero’s Aufrichtigfeit. ,, Bevor ich Thatfachen ſehe“, 
ichrieb fie am 26. Mai 1465, „zweifle ich; die Leute wechſeln 
beutautage febr. Sekt wäre aber der rechte Moment, denn 
wie ich höre, nehmen die Gerwidelungen täglich zu.” Und 
am 5. Suli: ,, Sch weiß nicht wie es mit eurer Angelegenheit 
gehn wird. Wäre der Freund (Piero) wie Solde find, bie 
Wort halten, fo würde ich auf feine Verheißungen bauen. 
Das fann ich aber nicht, ba er in einem Athem Sa und Nein 
fagt, unb es immer Heißt: jegt iſt's noch nicht an ber Zeit. 
Je länger e8 währt, um fo weniger wird’s an ber Zeit fein, 
und fie werben fic) immer fchwerer einigen, wenn Gott micht 
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hilft. Empfehlen wir uns Ihm, auf daß Er Seele und Leib 
fi „u 

Mehr als in ben Briefen früherer Sabre fpiegeln fib in 
ben zahlreichen, welche Alefjandra Strozzi in diefer Zeit fchrieb, 
die öffentlichen Zuſtände und Creigniffe, weil die Beziehungen 
der Söhne zu der Vaterftadt und ben tonangebenden Dlännern, 
und ihre perjönlichen Sntereffen die treue Mutter auf Alles, 
was vorging, aufmerffam machten. So vernehmen wir über 
die unaufbörlichen Regungen und Reibungen im Gemeinwefen 
und über die Beftandlofigtett der Dinge aus ihrem Munde 
manches, was auch dem Hiftorifer zugute fommen fann. Denn 
e8 bat wol nie einen modernen Staat gegeben, in welchem 
ein fo fein ausgeflügelte® Abwägen der Befugniffe der zahl- 
reichen einander controflirenden und in Schach baltenben Be- 
harden ftattgefunden bat. Während die Leitung der Dinge 
factifch in den Händen einer nicht großen Zahl von Männern 
lag, waren Ddtefe dennoch burd ein Formenweſen gebunden, 
beffen eiferfüchtige Bewachung ihnen ängftlichite Rückſichten auf 
erlegte. Alefjandra’8 Auge war geichärft, weil die tbeuerften 
Sntereffen der Bhrigen auf dem Spiel ftanden. Man weiß, 
wie die beiden erften Sabre nach Gofimo’s Tode die Rrifis in 
der Stellung der Medici zum Gemeinweſen berbeifibrten, 
und welchen Antheil pecuniire Verhältniſſe daran Hatten. 
Machiavelli leitet von einem Marne, welchem Cofimo größtes 
Vertrauen geſchenkt hatte und der dennoch bem Sohne falſch 
fptelte, von Diotijalvi Neront den Entichluß Piero’s Her, in 
die durch des Vaters weitverzweigte Verbindungen und fowol 
große als egoiftifche Liberalitat jehr verwidelten Geldgeſchäfte 
des Haufes Ordnung zu bringen, und fchreibt bem Nüdforbern 
ber bebeutenden ohne Zins ansgeliehenen Mediceiſchen Capi- 
talien die damals ausgebrochenen vielen Banferotte zu. 

Für Cofimo waren die eignen Reichthümer nicht minder 
als die erwähnten Begünftigungen in der Steuervertheilung 
ein Mittel gewefen, fit zahlreiche Bürger zu verpflichten und 
an jeine Perfon und fein Haus zu fetten. Nun ant ber 
Umschlag. Auf die Bankerotte fommt Madonna Aleffandra 
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häufig zu fprechen. Ste mochte e8 umiomebr, ba ein Strozzi, 
und nod dazu ein ihr nabeftebenber, Matteo Giorgio’s Sohn, 
der Erfte war, der feine Zahlungen einftellte und eine Menge 
Anderer nach fich 30g, fodak auch die hochſtrebenden Pazzi ges 
fährdet fbienen. „Bier“, ſchrieb fie am 13. December 1464, 
als bie Sache begann, an Filippo, „herrſcht größte Ver 
ftürung. Die Einen find fchon banferott, die Undern wanten. 
Das feit geraumer Zeit unter ber Oberfläche ſchleichende Übel 
fommt nun all zum Ausbruch — vielleicht ift’8 beiljam. Möge 
Gott unfern Nöthen abbelfen! Seid vorfichtig, denn ich febe 
wie der Gewinn vieler Sabre im Nu verfchiwindet.” Und 
vierzehn Tage fpäter: „Ich war beinetivegen beforgt, vernebme 
jedod, Du babeit keine Verlufte. Du fannft von Glüd jagen, 
wenn Du inmitten fo vieler Fallirten ungeſchädigt bleibſt.“ 

Wie fblimm die Dinge lagen, erfieht man aus einem 
Briefe Agnolo Acctaiuolt’s vom 22. December an Filippo 
Strozzi. ,, Die Ballimente haben die Senbung eines Bot- 
ſchafters nach Neapel in Vergefjenbett gebradt. Matteo be- 
gann bie jchlimme Reihe — der lebte Florentiner tft bis jetzt 
Gianfrancesco. (Cin Sohn Meſſer Palla’s, der, mit bem 
Vater verbannt, in Ferrara lebte und dort einen böfen 
Banterott machte.) Viele unferer Kaufleute befommen harte 
Stöfe, und ich weiß nicht, wie manche e8 machen werben, um 
fih zu Halten. Seit 1339 (bas Jahr der großen wefentlich 
bur ben engliichen Staatsbanferott verurfachten Fallimente) 
ift nichts ähnliches gefehn worden. Den Armen feblt’s an 
Brod, ben Reichen an Hirn, den Klugen an Einficht. Gottes 
Deiftand thut uns noth. Bebalte aber diefe Bemerkungen 
für Dich. 

Die finanziellen Übel gingen mit ben politifchen Hand in 
Hand. Die zunehmende Spaltung in ber herrichenden Partei 
brachte Alles ins Schwanten. Ste batten die Magiftrats- 
wahlen in Händen und fonnten fit nicht einigen, inbent bie 
Intimen der Medici denen entgegenftanden, welche deren Macht 
brechen wollten. So wurde es auf bie Dauer unmöglich, 


Wahlen und Bejchlüffe durchzufegen, und immer AE wurde 
v. Renmont, RI. bift. Ebriften. 


114 Aeffandra Strogi. 


das Verlangen nad ber Rückkehr zum alten Shftem, der 
Ziehung durch das Loos, welchem die Schließung der Wahl- 
beutel (serrar le borse) vorangehn mußte, indem nämlich die 
Namen aller zu ben höhern Amtern fähigen Bürger in Borſen 
gelegt und biefe fobann gefchloffen wurden, ftatt bag, wie es 
bei der Wahl durch dazu beorderte Männer geſchah, die Bör- 
fen offen blieben und die Lifter willkürlich ergänzt werben 
fonnten. Endlich glaubte Piero de’ Medici dem Drängen 
nachgeben zu müfjen. Gichtkrank wie er war, ließ er fit nach 
dem Minoritenklofter Sta Croce bringen, dem verbaften Ge- 
{aft jelber beizumohnen, um was möglich war zu retten. Es 
gelang ihm anfcheinend fchlecht. ,, Alle unfere weijen Meifter ‘’, 
fbrieb Wleffandra am 12. October 1465, ,,find in Sta Croce 
mit dem Schließen der Wahlbeutel beichäfttgt und Piero Hat 
fih dort einquartiert. Gott verleihe ihnen Gnade, daß fie 
bas gemeinfame Wohl erzielen. Unb Agnolo Acciaiuoli be 
sachrichtigte wenige Lage jpäter feinen zu Corato in Apulien 
weißenden Sohn, die Beutel feien gefdloffen, die Namen ber 
meiften alten Anhänger der Medici, der Leute von 1434, feien 
ausgeichloffen worden, zu Piero’s lebhaften Verdruß. ,, Die 
Stadt bat die feite Abficht, wieder eine Verwaltung einzu» 
führen, wie fie bei unfern Vätern üblich war.’ Aber die 
alten Formen waren ohnmächtig, nachdem drei Decennien ber 
Suprematie einer Familie die Bitrgerfchaft gleichjam umge 
Ichaffen batten. 

Die für die beiden lewten Monate des Jahres 1465 ge» 
wählte Signorie hatte die Probe zu beftebn. Niccold Gode- 
rini wurde zum Oonfaloniere gewählt. Bon feiner politifchen 
Stellung war fchon die Rede. Kein Gegner der Medici, 
glaubte er doch ben Staat von ihrem dontinivenden Einfluß 
befreien zu müflen und boffte ber alten Berfaffung ohne Ge- 
waltthätigfeit noch Umſturz neues Leben einhauchen zu können. 
Seine Hoffnung ſchlug fehl. Es gelang ihm nicht, auf die 
von ibm berufenen Bürgerverfammlungen die Wirkung auszu⸗ 
üben, die zur Vornahme durchgreifender Reformen nöthig ges 
wejen wäre, und als er nun gar eine Revifion des Staats⸗ 
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rechnungswejend vorfchlug, womit er einen wunden Fled be 
rührte, ftieß er, wie er leicht hätte vorausfehn Türmen, bei 
mehren Parteihäuptern, namentlich bei Luca Pitti, auf folcher 
Widerſtand, daß fein ganzes Projekt fcheiterte. ES fcheint ihm 
aber auch an Energie gefehlt zu haben. Madonna Wefjandra 
begte von vornherein Fein großes Vertrauen zum Gelingen feiner 
Pläne „Wenn er’, jchrieb fie Mitte December, „auch ben 
Berjuch machen wollte, die Rückberufung der Verbannten durd- 
aufeten, fo würde es ihm dod) nicht gelingen, ba er die frit 
bere Gunft verloren Hat. Ich weiß nicht wie bie Dinge gehn 
werben; Alles ift mit ben Wahlen beichäftigt. Gott lente 
Alles zum Guten, auf daß wir Frieden im Innern erlangen, 
denn jo lange bie Regterenden uneins find, werdet weder Shr 
noch andere die Heimat wiederfehen. Nur ein ernfter Krieg 
oder ein rechter Friede Wren helfen.” Dann am 11. Ja⸗ 
nuar 1466: „Niccold trat bas Amt mit großen Plänen an, 
verlor dann aber ben Muth. CS erging ihm wie fein Bruder 
Tommafo vorberfagte: AS Löwe ift er eingezogen, als Lamm 
ift er weggegangen. Als er fab, daß die Abftimmungen gegen 
thn ausfielen, begann er unterzubuden, und jet, ba er ins 
Privatleben auridgelebrt ift, lüft er fich wol von fünf ober 
ſechs Bewaffneten begleiten, aus Furcht vor Beleidigungen. 
GS wäre beffer für ihn gewejen, wenn er den Magiſtrat nicht 
erlangt hätte, dann würbe er fich nicht fo viele Feindfdaft zu- 
gezogen haben. „Was die Gefinnungen der Leute betrifft‘, 
ichrieb fie bald darauf, ,, fteht’s bier fo ſchlimm als möglich, 
aber fie Halten lange an fich, ebe fie bas Gis brechen. So 
meinen wenigſtens die, welche auf Entjcheidung warten. Von 
benen, bie uns regieren, will der Eine dies, der Andere jenes. 
Ste mögen beginnen was fle wollen, es fteht jchlecht mit ber 
Stadt.‘ 

Wenige Wochen nachdem Madonna Alefjandra biefe Worte 
gefchrieben, führte ber am 8. März 1466 faft unerwartet er- 
folgte Tod Francesco Sforga’s in Florenz die Krifis herbei. 
Die Gegner der Medici, welche deren Stellung burd ben 
Berluft ihres immerhin beftändigften Anhängers erſchüttert er- 
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achteten, bejchlofien davon Nuten zu ziehen, um ihnen unter 
dent Vorwande eines Wechjeld in den politifchen Alfiangen das 
Heft aus der Hand zu nehmen. Die nun offen gum Aus. 
bruch gelangte, unter dem Namen von Berg und Thal be. 
lannte "Parteiung und das vollitändige Scheitern ber An- 
{lage Derer, die mit den Medici, zumtbeil durch fie groß 
geworden, fic nun mit ihnen mefjen zu können badten, tft 
eine der manchen eigenthümlichen Erjcheinungen in ber flo 
rentinifchen Gefcichte. Eine Revolution, welche den Schlachten 
ber Gonbottieren gleicht, in denen der Erfolg von ftrategiichen 
Operationen, nicht vom Rampfe und bent Mtuthe der Streiter 
abbing. Piero's Gewandtheit, die frühzeitige Einficht feines 
Sohnes Lorenzo, welcher hier auerit feine politijche Tüchtigkeit 
‚bezeugte, die Käuflichleit Luca Pitt's, die Überfchägung ber 
Kräfte der Verbündeten entibieben ben Steg. Am 8. Sep- 
tember erging gegen Agnolo Acctatuolt, Diotiſalvi Neront, 
Niccold Soberini, welcher ganz zu den Gegnern übergegangen 
war, das Verbannungsvecret. Der Krieg, den fie, von fril- 
beren Exilirten unterftütt, mit Venedigs Hilfe und Gold gegen 
die Baterftadt anftifteten, bat ihr Geſchick nur verichärft. 
AIS zeitweilig Verbannte Hatten fie Florenz verlaffen: als 
Rebellen muften fie der Hoffnung auf Niüdlebr Lebewohl 
Tagen. 

Wer Hate e8 Agnolo Acciaiuolt propbezeit, dak er als 
Gegner der Medici im Exil fterben würdel Mehr nod als 
bret Decennien früher hatte ibn, den Parteigänger Cofimo’s, 
Solter und Bann betroffen; Sclimmeres wäre ibm begegnet, 
hätte nicht einer feiner Schwäger in der Eile die ihn gefähr- 
denden Schriftftüde verbrannt. Nach Cofimo’s Rüdberufung 
war auch er beimgelebrt und hatte eine große Stellung ein- 
genommen. Noch im Sabre 1464 hatte König Ferrante, der 
alten Beziehungen der Familie zu Neapel eingeben, ibm ein 
Lehen verliehen, jenes apulifde Corato (Quarata), in befien 
Nähe im Babre 1503 der Wettkampf zwiſchen Stalienern 
" und Spaniern vorfiel, der unter bent Namen der Disfida dt 
Barletta berühmt geworben it. Wleffandra, die dem Sohne 
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darüber jchrieb, bemerkte, er werde nun wol auf feine polt- 
tiſche Stellung in ber florentiner Gemeinde verzichten müſſen, 
» ba ein im Sabre 1360 aus Argwohn wider feinen mächtigen 
Ahnherrn erlaffenes Geſetz Solde von den Amtern ausfchloß, 
welche Herrſchaften im Auslande Hatten. Jetzt erklärte der 
König ihn des Lehns verluftig, gewährte ihm jedoch Unter- 
ftiigung, da er ohne Vermögen blieb. 

Kurz nachdem bas Banndecret wider Agnolo erlafjen 
worden, jchrieb er von Siena aus an Piero de’ Mebict, in- 
dem er ihn an feine alten vertrauten Beziehungen zur Fa- 
milie erinnerte. „Ich half Deinem Vater, als er mit bent 
Verluft feines Vermögens bebrobt war: jett nehmen fie mir 
Getreide und Hausgerith. Du lannft mir e8 erhalten. Ber- 
fhlafe nicht die Gelegenheit, zu zeigen, daß Ou nicht undank⸗ 
bar fein willſt. Sch fage das nicht um meines Cigenthums 
willen, obgleich ich beffen bebarf, fonbern Deiner felbit wegen. 
Sch empfehle mich Dir.” „Eure Schuld‘, antwortete Piero 
(er nennt Agnolo Vater, während bieler ihn mit Bruder an. 
redet, und behandelt ihn, ber Ritterwürde halber, inmitten 
allen bittern Grolls al8 Refpectperfon), ,, ift jo offenkundig, daß 
meine oder Anderer Verwendung nichts fruchten würde. Ich 
habe auf feine Beleibigung geachtet, bas Gemeinwejen fann 
und darf aber nicht im Handumdrehen verzeihen, fon um 
bes Beifpiels willen. Das wiffet Shr beffer als ich, da Ihr 
folder Fälle im öffentlichen und Privatleben viele erfahren 
und darüber geredet babet. Shr fchreibet, Ihr Sabet um 
meines Gaters willen gelitten und weil Ihr ibm fein Ber- 
mögen gerettet. Ich ftelle nicht in Whrede, bak Ihr Îtets in 
engiten Beziehungen zu meinem Vater und uns geftanben; 
meiner Verpflichtung gemäß babe ich mich befbalb mie ein 
Sohn gegen Euch benommen. Ihr wurbet mit meinem Vater 
verbannt — Shr wurdet ebenfo mit ihm zurüdberufen, und 
ich glaube nicht, bak die Freundſchaft mit uns Euch Nachtheil 
oder Unebre gebracht bat. Was Dienfte und Verpflichtungen 
betrifft, find wir gegenfeitig quitt. Ich babe aber meine Ver- 
pflichtung gegen Euch ftets anerfannt; Ihr babt Euch jchwer 
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gegen mich vergangen. Befragt ſelbſt euer Gewiſſen. In 
dem was mich perſönlich betrifft, will ich Euch wol verpflichtet 
bleiben und alle Unbilbe verzeihen und vergeffen. Verſchul⸗ 
den gegen bas Gemeinwefen fann, will, darf ich nicht ver- 
geben.“ 





XI. 


Rückberufung der Stro3;i. 
Filippo's Heirat. 


Es hatte wol der Ermahnungen ber verftändigen Mutter 
nicht beburft, um die beiden Strozzi von der Betheiligung an 
irgendeiner Feindfeligfeit gegen die Medici abzuhalten. Nicht 
daß Madonna Aleffandra zu diefen, weldhe im Grunde Ur 
Heber des Unglüds ihrer Familie waren, Zuneigung ober 
großes Vertrauen empfunden hätte. Wir haben aber gejeben, 
wie richtig fie deren Machtſtellung ſchätzte und was fie von 
ben Ausficgten der Gegner bielt. Aus der Höhezeit des Con- 
flictS find eine Briefe von ihr erhalten, aber es ift nicht 
fchwer zu errathen, wie fie die Dinge anſah. ‘Die beiden 
Briiber wären jedoch jchon duch ihr Verhältniß zu König 
werrante zu der Haltung beftimmt worden, die fie vor neuem 
Misgeſchick bewabrte. 

Ihre Stellung war die eigentümlichhte. Sie waren Ver 
bannte, und ftanden doch in fortwährenvder Beziehung zu ben 
Mächtigen in ber Heimat, zu den Gefandten in Neapel. Im 
Sommer 1465 jollte Lorenzo de’ Medici, der bei Francesco 
Sforza gewefen war, die fübliche Hauptitadt befuchen. Wleffandra 
ermahnte ihren ältern Sohn, fic) gegen ben jungen Mann 
verbindlich zu zeigen, Piero de’ Medici aber fchrieb diefem am 
20. Suli wie folgt: ,, Sd beabfichtige meinen Sohn dorthin 
zu fenben um des Könige Majeftät und verfdiedene der dor- 
tigen Herren zu befuchen. Er ift von Mailand heimgekehrt 
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und mit feiner Reife gufrieden, wie er e8 auch, in bin beffen 
gewiß, mit der gegenwärtigen fein wird. Sobald etwas be» 
ſchloſſen tft, wirft Du es erfahren, und ich werde ihn deinem 
Rath und deiner Führung empfehlen. Ich danke Dir beftens 
für bie Orangen von Gaeta: fie fônnten in Wahrheit nicht 
ichöner noch befler fein. Bier Woden vorher war Madonna 
Sppolita Sforza, die Braut des Kronprinzen von Neapel 
in Florenz gewejen und im Mebiceiihen Haufe glänzend 
bewirthet worden. Doch fcheint irgendein Anlaß zu Bere 
ftimmung gewefen zu fein, denn Marco Parenti [breibt 
gegen Ende Suni feinem Schwager, die matländiichen und 
neapolitanifchen Gäſte Hätten die florentiner Fefte wenig 
gerühmt, und Lorenzo werde wol zur Zeit nicht nach Neapel 
gehn. Die Seite beftanden in Tirchlichen Ceremonien, in 
Ballen im Haufe der Pucci, da im Mediceifchen wegen der 
Trauer für Cofimo nicht getanzt wurde, und in einem Löwen⸗ 
fampf, wie er bet folchen Anläffen ftattzufinden pflegte. Leg 
terer entiprad jedoch den Erwartungen der Zufchauer nicht. 
„Die Löwenjagd“, fo Marco Parenti, „war eine wahre 
Sdhmadh. Ein Stier trieb die Beftien in ihre Höhlen im 
Zwinger zurüd, als wären’8 Schafe.” Ungeachtet des Briefes 
Piero’8 de’ Medici, ift e8 nicht wahricheinlih, bag Lorenzo 
damals nach Neapel gegangen it. Bedenfalls aber war er 
dort im Frühling 1466, wo fich gwifchen thm und dem Hofe, 
welchem er fchon durch die Herzogin von Galabrien und Don 
Teberigo gut empfohlen war, das Band knüpfte, welches durch 
die zwölf Sabre fpüter eingetretenen Gerwidlungen nur mo- 
mentan gelöft worden fit. 

Die Eigentümlichleit der Stellung der beiden Brüder 
wurde noch dadurch gemebrt, bag im October 1465 der 
jüngere von der florentinijden Nation in Neapel (fo nannten 
fich die Genoffenfchaften der Kaufleute und andere Anfiedler 
in auswärtigen Städten) zu ihrem Conful oder officiellen 
Vertreter gewählt wurde. Der Mutter war es nicht lieb; 
fie fab voraus, daß e8 Vielen misfallen und die Aufhebung 
des Bannſpruchs verzögern werde, worin fie fic) fchwerlich ges 
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täuscht bat. „Ich fege voraus‘, jchrieb fie Beiden am 19. Dc- 
tober, „daß Lorenzo nicht angenommen bat. Das pafit nicht 
für Euch. Hier gefteht man Euch nichts zu, denn Ihr feib 
Vielen ein Dorn im Auge, und am Ende feib Ihr doch was 
Shr ſeid, und man ift Euch nur grün, wenn Ihr jemandem 
eine Freundlichkeit oder einen Dienft erweifet. Um folcher 
Kleinigkeit willen follt ihr bier feine üble Laune gegen euch 
weden; in andern Dingen habt ihr ja Ehre genug. Habt 
Shr nicht abgelehnt, fo thut e8 beim Empfang diefes Briefes. 
Euch thut Hier Wohlwollen vonndthen und nicht Feindſchaft.“ 
Die Angelegenheit wurde bann doch in anberm Sinne erledigt, 
als die beforgte Mutter dachte. Die Verzögerung der Er- 
füllung ihres beifeften Wunſches hielt diefe in beftänbiger Auf 
tegung. „Ich vernehme”, fchrieb fie bamals, , nichts von bent, 
wonach ich mich ſehne; Gott will e8 noch nicht. Die Dinge 
jchreiten langjam. Wer viel Zeit vor fic) bat, fann manches 
febn, wer Eile bat, leidet. Du redeft mir zu, ich folle Heiter fein 
und für meine Gefundbeit forgen. Heiter fein fällt mir jchwer, 
da fo vieles mich brüdt; für meine Geſundheit forge ich fo 
gut ich vermag. Aber Ihr müßt daran erinnert werden, 
Euch gejund zu halten, denn ohne Euch bin ich tobt, Shr aber 
finnt ohne mich leben und glüdlich fein. Gelingen Euch nicht 
alle eure Pläne, jo grämt Euch darum nicht: Gott gewährt 
uns nicht immer was wir wünjchen, weil es nicht zu unferm 
Heften ijt. Die Erfüllung fchlägt nicht felten zu unferm Schaden 
aus.” Dann Mitte November: ,, Empfeblet Euch Gott und 
verfiiget etwas zu Seiner Ehre, wie zur Ehre der glorreichen 
Sungfrau und des Engels Raffael. Wie er ben jungen Tobias 
vor Trug und Gefahr hütete und ihn zurüdführte ins Eltern- 
haus, fo wolle er Euch zurüdführen zu eurer Mutter, bie 
mit fo großer Sehnfucht Euch entgegenichaut. Bitten wir mit 
Slauben und Vertrauen, fo wird uns, ich hoffe eS feft, diefe 
Gnade zutheil werden.’ 

Noch verging ein Bahr, bevor Madonna Aleffandra, welche 
unermübet die Sntereffen der Bhrigen vertrat, die Erfüllung 
ihres Wunfches erlebte. Am 20. September 1466 erließ die 
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Signorie ein Decret, durch welches, in Betracht dak die Ge- 
meinbe durch Gottes Gnade aus großer Gefahr gerettet worden 
fet, manche gute Bürger jedoch nicht fowol wegen eigner als 
fremder Schuld und aus Anlaß früher vorgefallener Bewegungen 
und Neuerungen noch der Heimat beraubt im Auslande weilten, 
zu Gottes Ehre und zur Freude vieler Familien die Aufhebung 
der auf ihnen laſtenden älteren Meltrictionen und Strafbe- 
foblitffe, auch mit Rüdficht auf ihr gutes und rubiges Vere 
halten befdloffen wurde. Unter den Begnadigten befand fich 
Filippo, der Sohn Matteo's, des Sohnes Gimone’s degli 
Strozzi mit ben Seinigen. Durch einen am 10. November 
von Antonello Petrucct an Lorenzo de’ Medici gerichteten Brief 
vernehmen wir, daß Filippo (el magnifico Philippo Strozzi 
in primo cordiale amico) Neapel verlaffen hatte. Der Brief 
fam von dem erſten Geheimfchreiber des Könige, einem ber 
nachmaligen Hauptactoren in dem blutigen Drama, welches unter 
dem Namen der Verjchwörung der Barone befannt, den Wende- 
punit in dem Geſchick eines Herrichers bildete, der mit Scharf- 
finn und Xhätigfeit feine Stellung befeftigt, feine Gegner ab» 
gewebrt und überlebt hatte, und mun durch maflofe Abnbung 
der Schuld neuer Widerfacher das Parteiwefen, die alte Krank. 
beit feines Reiches, zum freffenden Krebs machte, woran Di 
naftie und Staat binnen kurzer Zeit zugrunde gingen. Am 
27. war Filippo in Siena, von wo er an bie Mutter ſchrieb: 
„Morgen reife ich, wenn das Wetter nicht allgufchlecht ift, 
denn e8 regnet und fchneit. Jedenfalls gebe ich nach Caftellina 
oder Gan Giorgio und denfe Sonnabend in Gan Casciano 
zu fein, wo ich einen Brief von Euch erwarte. Sonntag 
Abend, fo e8 Gott gefällt, werdet Ihr mich dort haben. 
Sorget dafür, dag zum Abenbbrob nur Wurft vorhanden ift, 
wie Shr mich wiffen ließet.“ Briefe der Mutter aus diefer 
Zeit find nicht vorhanden. 

Sm Alter von achtunddreifig Jahren febrte Filippo 
Strozzi in die Baterftadt zurüd. Er gab barım Neapel 
nicht auf, wo fein Bruder die Geſchäfte fortführte und feine 
beftändige Wohnung behielt. Oft verweilte er dajelbft unb 
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blieb in den alten Beziehungen, fo zu der Zöniglichen Fa- 
milie deren Gelbangelegenbeiten er zu beforgen fortfubr, 
wie zu Gornehmen und Kaufleuten. Auch dann, als er 
endlich den Schritt that, der in den Briefen der Mutter 
Sabre lang befproen wurde. Seit geraumer Zeit wiinfchte 
Wefjandra lebhaft, die Söhne, namentlich der ältere, möch⸗ 
ten heiraten. „Wenn man in ben Dreißigen ſteht“, jchrieb 
fie im April 1464, ,,foll man nicht zögern, falls fich etwas 
Paſſendes findet, denn die Sabre eilen. Das Anhäufen von 
Reichthum, ohne Kinder auf den man ihn vererben fonne, 
bien ihr wenig Sinn zu haben. Sie wiünichte auch biele 
Linie der Strozzi nicht ausfterben zu feben. Lorenzo verrieth 
gerade Teinen häuslichen Sinn. Er batte zwei natürliche Kinder, 
einen Knaben unb ein Mädchen, für bie er forgte. Filippo 
ging auf Vorftellungen und Vorjchläge der Mutter ein; folange 
jedoch feine Familienangelegenbeiten nicht geordnet waren, lieh 
er ihnen nur ein halbes Ohr. Augenfcheinlich hatte auch er 
feine große Luft zum Heiraten, ſehr geringe als Verbannter 
ein Haus zu gründen, und war auch von Gefchäften zu jehr in 
Anſpruch genommen, wie er denn oft fern von Neapel weilte, 
in Cajtellamare, Salerno, Gaeta, wie die Dinge e8 eben 
mit fic) brachten. Mit dem Bruder, der noch häufiger abs 
weſend gewefen zu fein fcheint, ftand e8 ebenjo: er wollte und 
wollte nicht. „Deich dünkt“, fbrieb ihm Aleſſandra im December 
1465 in einem für Beide beftimmten Briefe, „Du madft Dir 
inbetreff des Heiratens viele Sorgen. Seit Du Dich ent- 
ſchloſſen, fcheinen Hundert Bedenken in Dich eingezogen zu fein. 
Ich bete zu Gott, bak er Euch von den Beſorgniſſen befreite, 
die Euch quälen. Machten es Alle wie Ihr, fo wäre e8 mit 
dem Menjchengeichlecht Längft zu Ende. Macht voran, fo werbet 
ihr febn, daß der Teufel weniger ſchwarz tft, als man ihn 
malt. Du fragft, was ich wol Dazu fage, wenn Ou nod ein 
ober zwei Sabre warten wollte(t? Ich antworte: Nein, 
und wenn euer Schwager Marco Vollmacht hat und nichts 
Unerwartetes eintrifft, wirft Du ſehn.“ Und jpater: ,, Haltet 
Ihr an enrem Entichluß feft, und geſchieht's bei meinen Leb- 
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zeiten, fo wird es mir ficherlich zu großem Troſte gereichen, 
Euch zur Befriedigung. Da ich zwei Söhne babe, die fich fo 
viel und fo lange gemitht, und doc nicht vorwärts machen, 
ftieg mir bisweilen der Gedanke auf: Für wen arbeiten dtefe? 
Bahren fie jo fort, jo verhärten fie ihren Ginn, und ich er 
reiche bas Ziel meiner Wünjche nicht bis ans Ende meiner 
Cage. Ich babe manchen innern Kampf bejtanden, und feit 
ein Paar Monaten hat mir oft vorgefchwebt, um meiner Sinden 
willen verfage Gott mir biefen Troſt. So habe ich mich in 
Seine Hand gegeben, zu Ihm gebetet und fortwährend zu Ihm 
beten laffen, dag Er mich erleuchte und Euch beftimme bas 
Theil zu ergreifen, welches dem Geift und Leib frommt.“ 
Go febr Dtadonna Aleffandra die Sache wünfchte, fo ere 
wog fie doch mit größter Sorgfalt alle Umftände. Hetraten 
wurden in der Regel von Eltern oder Verwandten gefdloffen, 
wie der Mehrzahl der Falle nach heute nocd. Für Aleffandra 
lagen umjomehr Gründe der Bebhutfamfeit vor, da die Söhne 
abwejend waren, die Rückkehr in die Heimat wenigjtens in 
Bezug auf die Zeit ungewig war. Auch unterhält fie ung 
viel mit Zweifeln und Bedenfen. Es wurde gewiffermafer 
Heerihau gehalten über die jungen Mäbchen, bie zunächſt für 
Filippo pafjen konnten. Da war vorerft eine Bardi. Die Fae 
milie gehörte zu ben ebeliten in Florenz, hatte im 14. Jahr⸗ 
hundert von den Alberti bas Reichslehn Vernio im Mugello 
erworben, und war aus ben großen Tallimenten jener Zeit 
und den Kämpfen awifhen Abel und Volk zwar gefchwächt, 
aber immer noch angelebn hervorgegangen. Madonna Con- 
teffina, Gofimo’s be’ Medici Ehefrau, und die von Meffer 
Palla's Sohne Lorenzo waren von ben Bardt; die Bere 
bindung mit einem Magnatengefchleht war fomit zuläffig. 
Aber bas Mädchen bebagte Alefjandra nicht und fcheint un. 
gebildet und bäuerifch gewejen zu fein. Ernftlicher wurde an 
eine Tochter Francesco Tanagli's gebadt. Die Familie war 
ebrenbaft, doch keineswegs von den erften, mit mäßigem Ein- 
Iommen. „Mangel an Glüdsgütern‘‘, fchrieb die Diutter, ,, ift 
ber geringere Fehler; find die übrigen wünfchenswerthen Cigen- 
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Ichaften ba, fo muß man, wie Ou mir mieberbolt gefagt, darauf 
nicht achten.” Der Vater hätte die Heirat gerne gefebn, ben- 
noch brüdte e8 ihn hart, bie Tochter fo weit weg (nach Neapel) 
ziehn zu Laffer, und in ein Haus, das „wie eine Herberg 
war. Marco Parentt, ihm befreundet, fab fie im Hauskleide 
und fie gefiel ibm. „Wir wiffen, daß fle von gutem Charakter 
und in häuslichen Dingen gewandt if. Sie bat vollauf zu 
thun, denn e8 find zwölf Kinder da, und wie ich vernahm 
leitet fie Alles, denn die Mutter ift faft immer in gefegneten 
Umständen und auch nicht bejonbers tüchtig. So ftebt bas 
Hausweſen unter ihr, wozu ber Vater fie angeleitet bat. Iſt 
die Wahl getroffen, fo bat die Qual ein Ende. Wähle bie 
Schmudjachen und forge für fchöne, denn die Frau tft gefunden. 
Da fle {chin und für Filippo Strozzi ift, muß auch bas Ge- 
ſchmeide ſchön fein. Da Ou in anderen Dingen Ehre genießeft, 
darf es in Ddiejem Salle nicht daran fehlen.” Mabonna 
Aeffandra fab fie an einem Sonntag Morgen, als fie in Sta 
Maria del Fiore die Friihmeffe nach dem Avemaria hörte, 
obne zu wiffen, wer fie war. ,, Ste tft groß und wohlgebildet, 
Hat ein Yängliches Geficht, gefunbe Farbe, Teine zierlichen aber 
ebenfowenig bäurifche Züge. Haltung und Gang ließen mich 
vermuthen, daß fie nicht jchläfrig it. Ich folgte ihr, als fie 
die Kirche verließ, und ba fab ich daß fie die Tanagli war.” 
Ein andermal fchreibt fie, fie leſe befonders gut und fet ge- 
wandt im Tanzen und Singen. 

Dennod fiel die Wahl auf eine Andere.  Ftammetta 
Adimari ftammte von einer der älteften Familien, die ihren 
Urfprung von den tuschihen Markgrafen ableitete und in ben 
beroifchen Zeiten von Florenz eine Rolle fpielte, deren Wider- 
fchein, fchlimm und gut, die Göttliche Komödie darbietet. Aber 
der Altersunterfdied war groß, Ftammetta war nicht fechzehn 
alt, und auch bier zeigte fich bie Schwierigfeit der Entfernung 
des Wohnorts und die Ungewißheit der Zukunft, während alle 
Familien darauf bedacht waren, Verbindungen zu fchließen, 
bie ihnen politifche, fomit auch finanzielle Vortheile in Aus- 
ficht ftellten. Cine Betrachtung, der wir auch in Aleffanbra’s 
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Briefen begegnen, indem ſie in Bezug auf die Familienver⸗ 
bindungen ihrer Töchter bemerkt, von dieſer Seite erwachſe 
den Strozzi kein Vortheil. Die erſtere dieſer Schwierigkeiten 
beſtand nicht mehr, als Filippo Strozzi zu Anfang 1467 die 
anmutige Tochter Donato Adimari's in Florenz zum Altar 
führte. 

Um die Mitte Februar wurde die Mitgift von 1600 Gold⸗ 
gulden gezahlt — als im Jahre zuvor Namina de' Mediei, 
die Schweſter Lorenzo's, Bernardo Rucellai heiratete, erhielt 
fie 2500 Gulden Mitgift. Es waren die reichſten Familien 
ber Stadt. Als jedoch bas neunjährige Söhnchen diefer Beiden, 
Cofimo Ptucellat, im Sabre 1477 mit Giovanna Malafpina, 
ber fünfjährigen Tochter des Marchefe von Fosdinovo verlobt 
wurde, fteigerte man die Mitgift fhon auf 4000 Gulden, eine 
ganz ungewöhnliche Summe. Zu Ende des Sabres fam im 
Strozzi'ſchen Haufe ein Knabe zur Welt, der feinem Taufpathen 
dem Herzog von Galabrien zu Ehren Alfonjo genannt wurde. 
Im Winter auf 1469 trug Fiammetta ein anderes Kind unter 
bent Herzen, ein Mädchen, bas den Namen Lucrezia erhielt. 
G8 that Wefjandra webe, daß den Kindern nicht die Namen der 
Grofeltern gegeben wurden, aber e8 war ihr unlieb, daß Lorenzo, 
gegen ben fie fich darüber geäußert, davon an Filippo fchrieb. 
Sie meinte, biefer liebe den väterlichen Namen nicht. ,, ES müßte 
boch feltfam zugehn“, hatte Lorenzo ihr geantwortet, ,, went 
wir die Namen unferer Kinder nicht felber wählen könnten.“ 
Sie geftand, er babe recht, aber e8 war ihr peinlich. 

Wie gefagt, war Filippo auch nachmals viel in Neapel. 
Die Mutter forgte für Schwiegertochter und Enkel. Briefe 
von ihr fehlen drei Sabre hindurch; exit im März 1469 be 
ginnen fie wieder, um bald ganz zu enden. Den fleinen 
Alfonſo, der fich febr frühzeitig entwidelte, lehrte fie ſchon 
lefen. „Fiammetta gefällt fic) im Haufe, und ich bin immer 
mit ihr, denn die Meſſe ausgenommen gebe ich nicht aus und 
empfinde aud) bas Bebürfnig nicht.“ ,, Ou ſagſt“, ſchreibt fie 
am 8. Mat, , Ou empfiehlft mir die Fiammetta nicht, weil 
Du weißt, dak es unnöthig it. Das ift Wahrheit, denn ich 
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thue für fie mehr, als ich für bie eigne Tochter thun würde. 
So gefbiebt es mit der Beauffichtigung Alfonſo's, fo viel 
möglich ift. Er ift ein Rind, das große Sorgfalt heiſcht, ift 
nadbentlid und mager, doch Fräftig. ‘Die Fiammetta bat eine 
leichte Niederkunft gehabt, und tft bis heute gefunb, wohler 
als bas erftemal. Gott fet gelobt. Die Lucrezia ifi ein 
fbônes Rind. Sie gleicht gang der Fiammetta, deren weiße 
Hautfarbe und Züge fie bat. Sie ift fraftiger als Alfonjo 
war.” Dem in der Ferne weilenden Sobne theilte dte Groß- 
mutter bas Geplauder | des lebendigen und leicht faifenben En- 
lelhens mit. 


$ 


XI. 


Lebte Jahre Aleffandra Strozzi's. 
Reichthum und Glanz der Familie. 


Filippo Strozzt war abweiend als die Heirat Lorengo’s 
de’ Medici mit Clarice Orfint befchloffen wurde. Lorengo’s 
Mtutter, Lucrezia, that für ihren Sohn daffelbe was Alejjandra 
für Filippo that: fie hielt Brautichau, indem fie nach Rom 
ging, die Tochter Herren Jacopo Orfini’s von Ptonterotondo 
fennen zu lernen, und in ihren Briefen fbilberte fie die künf- 
tige Schwiegertochter noch ausführlicher als Wleffandra, und ver- 
glich fie in mütterlichem Stolz mit den eignen Töchtern, deren 
Schönheit größer gewejen fein muß als die der Söhne, wenn 
deren Lob verdient war. Daß man, was in Florenz felten 
vorfam, die Verbindung mit einem fremten Dynaftengejchlecht 
fuchte, zeigt, wie die Stellung der Medici über die bürgerlichen 
Berhältniffe binausging. „Mona Lucrezia Piero’8 Frau’, 
ſchrieb AWleffandra am 8. Mat 1469, „lud die Fiammetta 
zweimal vor ihrer Mieberlunft zur Hochzeit ein. Ich bat 
fie zu entfchuldigen, ba fie fit in folchen Umftänden befinde 
und vielleicht eben zur Zeit im Wochenbett liege. ALS fie 
nun von der Geburt der Kleinen vernommen, Tieß fie noch⸗ 
mals fagen, fie erwarte fie jebenfalls zum Gefte und 
ih möge ja nicht Nein jagen. Die Siammetta jedoch bat 
feine Luft zu gehn, und ich bin nicht der Meinung, daß fie 
gehn folle. Zuvörderſt, weil bu nicht bier bift, fodann, weil 
fie, wenn fie ginge, einige bunbert Gulden ausgeben müßte. 
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Eine Menge Kleiver und Ride von Brocat find im Anfer- 
tigen begriffen, wie auch fie fic) anziehen müßte, und mit Ge- 
ſchmeide ift fie ſchlecht verſehn. Du weißt nun wie bie ‘Dinge 
ftehn und fannft felbft entjcheiden. Die Einladung tft für ben 
4. Sunt, e8 beißt aber, die Sache werde fic bis Johannis 
Binziehn, fo daß volle Zeit bleibt, für den Anzug zu forgen.“ 
Der in Florenz anmwejende Lorenzo fehrieb feinem Bruder: 
„Sie (SFiammetta) Hat Feine Lujt, der Hochzeit beizumohnen, 
Mona Lucrezia befteht aber darauf, baf fie fomme. So fage 
auch ich e8 denen, die über die Sache mit mir reden; fie wird 
fit inbef Lieber frant ftellen. Doch enticheive Du — Du 
weißt was das Nichtgehorchen an Strafe nach fich zieht, und 
von Dir hängt e8 ab, zu beichließen, baf fie gehe. Nimm 
aber mindejtend vierbunbert Goldgulden in die Hand, und bald, 
die Zeit veritreicht raſch.“ 

„Strafe bes Nichtgeborchend‘ (pena a non ubidire) 
— man fiebt, wohin es in Florenz gefommen war. Die 
Hochzeit fand wirklich am 4. Sunt 1469 ftatt, und von ihrer 
fürftlichen Pracht reden Gefchicten und Aufzeichnungen ver 
Zeitgenofjer. An den Glanz der florentiner Verfammiungen 
int legten Drittel des 15. Sahrhunderts erinnern Domenico 
Shirlandajo’8 Freslen im Chore von Sta Maria Novella, 
bie ben achtziger Sabren angehören, mit ihren Gruppen fchöner 
veichgefleideter Frauen und Männer, die uns in eine Zeit ver- 
ſetzen, welche ihre moraliichen Schäden hatte, aber auch viele 
Tugenden barg, und jevenfall das Lob rechtfertigt, welches die 
Snjchrift diefer für Giovanni Tornabuoni ausgeführten treff- 
lichen und lebensfrifhen Werke von ihr verkündet, dak Florenz 
in ihr blübend und ſchmuckvoll, gejund und -friedlich gewefer 
fei. Wie immer, waren auch bier Wohl und Wehe gemifcht. 
Kein Zeitraum fann für fich allein betrachtet werden, fondern 
nur im Zufammenhang mit andern, foll bas Urtheil nicht ein 
falfches fein. Der Lurus hatte die der planmäßigen Ber- 
weichlichung beſchuldigte Herrichaft Lorenzo's if Magnifico nicht 
abgewartet, um die Sitten zu verderben und die pecuntären 
Berhältniffe ver Familien zu verftören. ,, Die Zeiten‘, jchreibt 
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Madonna Aleſſandra zu Anfang 1466, „find bem Heivaten 
nicht günſtig. Die jungen Männer bleiben lieber ledig; die 
Dinge find in fchlechter Verfafjung, und niemals find für Aus. 
ftattung der Frauen jolche Auslagen gemacht worden wie heut⸗ 
zutage. Seine Mitgift ift fo bedeutend, daß nicht die Braut, 
wenn fie das Vaterhaus verläßt, fie an ihrer Perſon trüge in 
Seidenzeugen und Juwelen.“ Diejelbe Frau, die diefe Worte 
fchrieb, hatte fich aber zwei Decennien früher baritber gefreut, daß 
ihre Tochter bet der Hochzeit bierbunbert Golbgulden an fit 
tragen wilrde. Während es fich um Filippo’s Heirat handelte, 
hatte er einmal fcherzhaft an feine Mutter gefdrieben, e8 ge 
nüge ihm, wenn der Brautjchmuc nicht geringer fei, als jener 
von Madonna Sppolita Sforza. ,, 3h erwidere Dir‘, ant. 
wortete fie in gleichent Ton, „daß er wol ein Hein wenig binter 
jenem zurückbleiben wird, aber wir werben fuchen, Dich durch 
die Braut felber fbablos zu halten. ene wird fchönere Su- 
welen haben, Ou magft, fo Gott will, eine fohönere Perfor 
befommen.” 

Hat der Magnifico die Sitten verberbt, jo fand er Dazu 
fruchtbaren Boden. Als im Sabre 1473 die Giguorie ble 
jeit dent 14. Sabrhunbert oft und fruchtlos erlaffenen Luxus⸗ 
gefete erneuerte, verfuchte fie dem Glücksſpiel Schranken zu feten. 
Zunge Leute unter vierundzwanzig Jahren follten überhaupt zu 
Witrfel- und Kartenipiel nicht zugelaffen werden. Gewiſſe 
Kartenipiele waren ganz verboten, die Höhe des Saves be 
ſchränkt. Doch, wie man leicht ermift, war alles vergeblich; 
wo einmal folche Tendenzen vorherrichen, richten geletliche Be 
ftimmungen wenig aus. Der bervorragenbite Süngling in 
Slorenz, er, auf ben alle Slide gerichtet waren und der bald 
an der Spite des Staates ftehn follte, hatte übrigens {bon 
frühe in biefer Beziehung ein ebenfowenig gutes Beifptel ge- 
geben, wie er e8 in reiferen Sabren gab. Wenn wir ben für 
einen größern Kreis beftimmten Aufzeichnungen zur Erläuterung 
feiner Poefien Glauben fchenfen, hatte Lorenzo be’ Medici eine 
Sugendliebe. Man weiß fonft nidts von diefer Lucrezia Donatt, 
aber durch Uleffanbra Strozzi vernehmen wir von einem wie 
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e8 fcheint weniger platoniſchen Verhältniß gu einer andern 
Lacrezia, einer Gondt, vermält mit Riccold Ardinghelli, dem 
Sohne einer Strozzi, welche oben genannt worden ift. Der 
Mann, der gerade micht gu den Verftändigen noch Tabellofen 
gezählt zu haben ſcheint, Hatte die kaum Angetraute verlaifen, 
um im Levantebanbel fein Glüc zu verfuchen, und blieb nicht 
weniger als dritthalb Sabre in der Terne, wabrenddeffen die 
fine junge Frau die Aufmerkſamkeit des fiebzehnjährigen 
Medici auf fich zug „Er fieht feine Dame oft‘, ſchreibt 
Wleffandra zu Anfang 1465. Und einige Donate fpäter in 
Bezug auf Filippo’s beabfichtigte Heirat: „Du wirft nicht 
jo viele wunderliche Streiche machen wie ber Ardinghelli. Ich 
ferme deinen Entſchluß noch nicht, aber id denke, Du achteft 
auf deine Ehre in diefem wie in andern Fallen. Deine 
künftige Frau wird auch feine dreißig Monate zu warten haben, 
ofne ben Mann zu feben, wie bie bes Ardingbellt, welcher 
man, ba fie fo lange ohne Kımbe blieb, Zeitvertreib, Fefte 
und Put verichaffen mußte.‘ 

Dann im Februar 1466: ,, Ardinghellt’s Frau ift hier 
and unterhält fit. Ste bat fich einen neuen Feſtanzug an- 
geichafft, mit wenigen aber großen und fchönen Perlen. Ihr 
zu Ehren fand am 3. im Saal des Papftes in Sta Marla 
Novella (die Rocalität, welche bekanntlich nach Papſt Martin V. 
benannt, bas gewöhnliche Wbfteigequartier fürftlicher Oüfte war, 
wie man flebt aber auch zu andern, mit einem Rlofter wenig 
Harmonirenden Zweden diente) ein Ball ftatt, welchen Lorenzo 
Piero’s Sohn veranftaltet hatte. Er und mit ihm eine Schaar 
junger Lente trugen ihre Livree, violette Wämmſer mit loft. 
baren Perlenbefak. Ste verwenden das neuerlich gewonnene 
Geld.” Man braucht fich über die jugendlichen Vergnägungen 
nicht zu wundern, wenn man von ber Letbenfdaft des nicht 
mehr jungen Mannes und Wittwers für Bartolommen de’ 
Nafi, Gattin Donato Benci’s, lieft. Eine fo öffentliche Hul- 
digung hatte inbef in den Augen der eitgenoffen nichts An- 
ftößiges. Zwei Sabre bevor diefer Ball ftattfand, im Frühling 
des Jahres 1464, gab der vierundzwanzigjährige Bartolommeo 
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Benci mit acht feiner Freunde bei Facelbeleuchtung ein glänzendes 
Carrouffel zu Ehren der Marietta Strogzi, einer Enkelin Meſſer 
Palla’s und Tochter jener Aleffanbra de’ Barbi, deren wieber- 
bolt Erwähnung gefcheben ijt im Verlauf diefer Darftellung. 
Die junge Dame, fie war erft jechzehn alt, fab aus ben 
Senftern der Wohnung der Mutter dem Schaufpiel zu, an 
beffen Ende der aus Holz und Laub aufgebaute Triumphwagen 
ber Liebe unter den Klängen der Mufif in Flammen auf 
loderte. Go bemonftrativer Bewunderung ungeachtet fam doc 
feine Heirat zujtande, ja gerabe um dieje Zeit war die Rede davon, 
dag Giovanni Tornabuont, Piero’s de’ Medici mehrgenannter 
Schwager, um die bewunderte Schöne anbalte. ,, Er ijt recht did 
geworden“, jchreibt Aleſſandra, „und zählt beinahe vierzig Sabre. 
Ich glaube nicht, daß eS ihm Ernit ijt; wäre e8 aber auch, 
fo ift die Mutter abgeneigt, falls fie nicht umgeftimmt wird.‘ 
Marietta, die in Wleffandra’s Briefen mehrfach genannt wird, 
vermälte fic) mebre Sabre fpüter mit Teofilo Calcagnint, aus 
ber auch im der Literärgefchichte woblbefannten vornehmen 
ferrarefer Familie, und Giovanni Tornabuoni beiratete im 
Sabre 1466 Francesca, die Tochter Luca Pitti’s. Ste ijt dies 
jenige, deren Tod bei der Geburt eines Kindes im September 
1477, das für ihr Monument beftimmte Relief Andrea Ver- 
rocchio's darftellt, welches man heute im Muſeum bes Palajtes 
des Podeftä fiebt. 

Trotz folchen gelegentlichen Gepränges war aber das häus⸗ 
liche Leben immer noch ein febr einfaches, und ijt e8 im Grunde 
bis zu fpâten Zeiten geblieben. Franceschetto Chbd wunderte 
fich über die Hausmannsfoft bei feinem Schwiegervater Lorenzo 
il Magnifico, der Pracht und Wohlleben für füritlihe Peluche 
auffparte. Bilder und Sculpturen, namentlih in Holz, fab 
man allerdings in den bejjern Häufern, aber man aß von 
zinnernen Tellern, brauchte zinnerne Leuchter, zierte die Stuben 
mit Heiligen-Mebaillond von bemfelben Metall, welche man 
wol ,, Santelene’’ nannte, weil die Figur von Kaifer Conjtantins 
frommer Mutter haufig auf denen vorfam, welche Pilger aus 
bem Morgenlande brachten. Die Zoscaner find immer gute 
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Haushalter und mäßig geweien; im täglichen Verkehr und in 
der Wirthſchaſt haben fich Traditionen erhalten, die an ben 
bürgerlichen Urfprung felbft der vornebmfiten Familie, und 
an das allmälige Emporfommen dure) fleifige fortgefette Arbeit 
md Sparfamfeit erinnern. Weffandra Strozzi hatte zu ſchlimme 
Zeiten und jäbe Glückswechſel im eigenen Haufe und bet Ver. 
wandten, Freunden, Gegnern erlebt; fle hatte bie Söhne in 
raftlofem Mühen zu lange Sabre hindurch vorwärtsfommen ge- 
feben, um nicht bebutfam zu fein. Sie war eine gute Rech- 
nerin. Wir feben fie, wie fie bie Einkünfte genau fchätt, bie 
Chancen des Ertrags vom VGefigthum in Betracht zieht, für 
Verfauf wie für Anlauf von Liegenfchaften forgt, wenn in 
lebterm Falle ber Werth des Familienhaufes erhöht werben 
fann. Da, wo wir nadmals vom Bau des mächtigen Palaftes 
vernehmen, ben ihr ältefter Sohn begann, ihre Enkel vollendeten, 
gedenken wir ihrer, wie fie bemüht war, anftofende Gebdultch- 
leiten nicht in fremde Hände kommen zu lafjen. Ins kleinſte Detail 
geht fie ein, wo es fib um Anichaffungen, Ausgaben, Lohn 
handelt; fie weiß, bag in der Bank der Söhne alles ftreng 
kaufmänniſch behandelt wird. Geldgeſchäfte find ihr geläufig. 
Sie verbreitet fi) ausführlich über die von ihrem Schwieger- 
fobn Giovanni Bonfi beabfichtigten Operationen, wie biefer 
Geld aus der Staatsfchuld herauszuzicehn denkt zum Anlauf 
von Ländereien, ober wie er an der Börfe auf Steigen und 
gatlen der Courfe fpeculirt, indem er Schuldverfchreibungen 
(Luoghi di monte) verfauft und anfauft. Gin Gefchaft welches 
feinem Schwager Marco Parenti mit ben Oeleben der Ehr⸗ 
lichfett nicht ganz übereinzuftimmen jcheint, worüber Aleffandra 
ihrem Sohne die Entſcheidung anbeimgiebt, obgleich fie zu 
Parenti’s Anficht hinneigt und auch von der Sicherheit folder 
Operationen nicht überzeugt it. 

Wir fehen fie, wie fie im Haufe für die fernen Söhne 
arbeitet und arbeiten läßt, für Anzug und Ausstattung forgt, 
wie fie fteten Wechjelverkehr unterhält, für fich und Nabeftehende 
Dinge von Neapel fommen läßt, anderes nach Neapel fendet, 
mit den Boten und Fubrieuten verkehrt, genau beftimmt, welchen 
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Lohn fie zu erhalten haben. Wir fehen fie inmitten der an- 
haltenden Bebrängniß durch das SGtenerwefen. Nirgenbs wird 
dey Oru, welchen die Verwaltung, nur zu oft nicht im Im 
terejje des Staates, noch zur Beftrettung der durch häufige 
Kriege nothwendig werdenden Auslagen, fondern zur Befriedt- 
gung der Habjucht wie der Rachfucht gewifienlofer Parteibäupter 
auf die Einwohnerichaft, namentlich der Sauptitabt, ausübt, 
fo Har wie in biejen funjtlofen Briefen, wo wir bem Syſtem, 
welches eine im Princip billige und gerechte Einrichtung mit 
unglaublicher Willfür ins Arge verkehrte, gewiflermaßen ins 
Auge bliden. Dean lernt das, was Guicciardini, der die Ere 
tunetungen von Vater und Großvater den eigenen Einbrüden 
vom Ende des Jahrhunderts zugejellte, und andere Hiftorifer 
und Annaliften über das Steuerwefen ber erften Mediceiſchen 
Zeit jagen, befjer verftehn, wenn man Aleffandra Strogzi in 
ihren Berechnungen ber Zahlungen folgt. As im Frühjahr 
1464 Papit Pins II. fich zum Kreuzzuge bereitete, hatten ble 
Blorentiner geringe Abficht, dafür thätig zu fein, bie Steuer 
aber zogen fie ein. „Sie baben‘, jchrieb Aleffandra ant 
19. Suni“, ben Dreißigften für den Papft auferlegt; wer nicht 
zahlt, verfällt der Gxcommunication. So baben wir zum 
Kataſter auch noch diefe Laſt.“ 

Die häufige Erwähnung von Sklavinnen in den vornehmen 
Häuſern in Aleffanbra’s Briefen zeigt, daß eine Unfitte älterer 
Zeiten fortwährte, aber feineswegs im Sinne nothwendigen Aus 
fammenhangs mit loderer Lebensweiſe zu deuten ift, fo groß 
immer die Übelftände fein mochten. AIS e8 fich darum han⸗ 
Delte, mit Filippo gemeinfam Haus zu balten, erinnerte die 
Mutter ihn daran, daß eine Sklavin noththue. „Ich babe 
die Margberita, die aber nicht tauglich geworden ijt. Auf die 
Cateruccia ift nicht zu zählen, denn die mill in feinem Salle 
von bier weg und Elagt ftetS über ihre Gefundbeit. Ich babe 
feinen andern Dienft von ihr, als daß ich fie gelegentlich aug 
fende ober mitnehme, fonft bleibt fie in ihrer Rammer, ſpinnt 
wol für mich ober fchafft für fich, fobaf ich wol eine Dienerin 
babe, doch Teine für ſchwere Arbeit. Bei fic darbietender Ge- 
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Tegenbcit forge jomit für eine, 3. D. für eine Tatarin, denn 
die find Fräftiger und balten mebr aus. Die Ruffinnen find 
freundlicher und ſchöner, aber ich ziehe Tatarinnen vor. Die 
Gircaffierinnen haber robufteres Blut, doch daran mangelt’s 
ihnen überhaupt nicht.” Über die Cateruccia batte fie einft 
ſehr zu Hagen gehabt. „Du weißt”, ſchrieb fie viele Sabre 
vorber an den ältern Sohn, „daß th ver langer Zeit die 
Gateruccia, unfere Sflavin (mostra ischiava) faufte, die fich 
nun längft, fett ich nicht mehr Hand an fie gelegt, gegen mich 
und die Kinder fo fchlecht benommen bat, daß mur ein Angen- 
zenge e8 glauben kann. Sch babe es immer ertragen, ba id 
fie nicht züchtigen kann, auch in der Hoffnung, Ou werbeft 
einmal auf einen Monat berfommen, wo wir dann inbetreff 
ihrer einen Entfchluß zu faffen, jedenfalls bie Dinge zu beffern 
im Stande gewefen wären. Num erflart fie feit mehren Dos 
naten fie werde nicht mehr bleiben, und ihre Bosheit ift fo 
groß, daß nientand es mit thr aushält. Wäre es nicht um 
der Wleffandra willen (die jüngere Tochter und Matteo waren 
damals noch bet der Mutter), fo würde ich Dir vorgeichlagen 
baben fie zu verkaufen, aber ich muß vorher bie Wefjandra 
aus dem Haufe baben, da die Gateruccia eine fo böje Bunge bat. 
Ich weiß allerbings nicht, ob ich's fo lange ertrage, dann aber 
ſchaffe ich mir fie jedenfalls vom Halfe, denn fie ftellt fich an, 
als wäre id die Sklavin, fie dte Herrin, und bebrobt ums 
alle mit Unheil.“ | 

Go führte die ſchlimme Sitte thre Strafe mit fit. Später 
beiferte bas Mädchen fich, nachdem von Barcelona eine zweite, 
vieleicht eine Mohrin, ins Haus gekommen. Bon mehren 
anbern ift bie Rede. Die Eine wollte nicht. lernen, wicht ems 
mal nähen, war jabjornig und verbublt, und wurde verkauft, 
da man nichts mit ihr machen konnte. Eine Andere war eine 
arge Diebin, eine Dritte gewandt und ehrlich, aber der Wein 
ftieg ihr zu Ropfe und fie Tieß fich auch mit Männern ein, 
jo daß man fie aus bem Haufe fchaffen mußte, ba junge 
Mädchen darin waren. In Ftlippo’s Haufe in Neapel dienten 
mebre Sflavinnen. „Wenn Matteo fie in Oronung zu balten 


136 Aleffandra Strogzi. 


bat’, bemerkte Aleffandra einmal Halb fpöttifch im Sabre 1459 
(e8 war nur ein Paar Monate vor dem Tode des armen 
Sünglings), ,,fo wird er viel zu thun Haben. Das muß eine © 
ihöne Gejellfchaft fein!“ Endlich fand fib Eine, Namens 
Marina, die vor allen gefchict gemefen zu fein und bei ihrem 
Herrn viel gegolten zu haben feint. Der Mutter, die davon 
börte, mochte ed ganz recht fein, daß in Ftlippo’s Haufe mm 
dur „Madonna Marina,’ wie fie dtefelbe ironifch betitelt, 
gute Orbnung gehalten wurde, weniger jedoch, daß ihre Wünfche 
Derzögerung zu erleiden fchienen. ,, Da id) fo manches vere 
nehme‘‘, ſchrieb fie im Frühling 1464, „wundere ich mich gar 
nicht, daß Du das Heiraten noch verfchieben willft. Du gleicht 
dem, der mit Sterben und Zahlen jo lange als möglich zögern 
wollte. Sekt haft Du eine Einzige, die Dir bas Hausweſen 
zu deiner Zufriedenheit einrichtet: nimmft Du eine Frau, fo 
fommen mebre, und Du weißt nicht, wie Du fährſt.“ Nach» 
dem nun aber doch die Frau genommen worden war, jchrieb 
diefe im Sabre 1469, man twerbe für ben Heinen Alfonfo 
bald eine junge Sklavin brauchen, ober einen Mohren der 
immer um ibn fet. Florenz war nicht der Ort, folche zn 
faufen; man verſchaffte fich dieſelben meiſt aus Seeftäbten. 
Circaſſiſcher Sklavinnen im Mediceiſchen Haufe geichieht mehr⸗ 
fab Erwähnung. Coſimo's Sohn Carlo, der als Propit von 
Prato ſtarb, wo wir in Filippo Lippi's Fresken im Chor der 
heutigen Domkirche ſeine wohlhäbige Geſtalt erblicken, ſoll eine 
ſolche Circaſſierin zur Mutter gehabt haben, und er hat ſeine 
Abſtammung nicht gerade durch kirchlichen Sinn Lügen geſtraft. 
Noch hatte das häusliche Leben in Bezug auf die religiöſen 
Vorſchriften ſeine feſt beſtimmten Formen, wie ſie denn in 
Italien auch heute bei Hoch und Niedrig mit den übrigen 
Lebensgewohnheiten meiſt enge verwachſen ſind. Die Faſten 
wurden ſtrenge gehalten: Machiavelli bemerkt welchen ſchlimmen 
Eindruck das Gefolge des Herzogs von Mailand auf die Flo⸗ 
rentiner machte, als es bei dem Beſuche Galeazzo Maria's im 
Mediceiſchen Hauſe zu Anfang des Jahres 1471 die Faſten⸗ 
gebote übertrat, was man bis dahin nicht geſehen. Madonna 


Eine florentinifde Ebelfrau im 15. Jahrhundert. 187 


Wleffandra erwähnt einmal, ihrem Sohn Lorenzo befomme 
bie Faſtenſpeiſe nicht, die überhaupt für manche Conftitutionen 
nicht tauge; Mandelmilh und Enthaltung vom Fleiich jet 
nicht für Ale Für ibn und die Schwiegertochter und die 
Amme fuche fie möglichit gefunde Nahrung zu fchaffen. Milde 
Beiträge für Kirchen und Klöfter, auch größere Schenkungen 
waren die Regel; zum Clerus fanden mancherlet Beziehungen 
ftatt, wie denn bas Alltagsleben nicht von dem religiöjen getrennt 
gedacht werben fonnte. Die Famtlie befak bas Patronatsrecht 
einer Kirche bei Brozzi, wenige Millien von Florenz, deren 
Verleihung zu mancherlei Pebenfen Anlaß geboten zu baben 
fheint — „‚ich weiß nicht wie’8 der armen Kirche ergehn wird, 
fchreibt Aleffandra einmal, wolle Gott das Scinige beichügen ! “ 
Auch in ftäbtifchen und häuslichen ‘Dingen erbolte fie fich Rathes 
bei der „Mabonna belle Murate‘. Go nannte man die vor- 
nehme Wbtiffin des im Sabre 1424 gegründeten DBenebictine- 
rinnenflofter8 der Verkündigung, weldes lange vorher in ben 
auf den Pfeilern der oberften Urnobriide erbauten, von Sieb» 
Verinnen bewohnten Häuschen entftanben, meift Töchter edler 
Tamilien aufnahm und wo Caterina Riario Sforza, die fraft- 
volle Mutter des einzigen Kriegsmanns in der Mediceiſchen 
Familie, nach dem Berluft ihrer romagnoliichen Herrichaft, 
Caterina be’ Medici in ihrer jtürmijchen Kindheit, Camilla 
Martelli, zweite Gemalin des erften Großherzogs in ihrem be» 
trübten Witthum geweilt haben. Dieſes Klofters gedachte fie 
auch in ihrem letter Willen. 

Ein Theil des Jahres wurde auf der Billa verbradt. 
Wir faben jchon, wie die nähere Umgebung ber Stadt, fo die 
weftliche Ebene wie die freundlichen fübôftlihen Hügel, dann 
das damals noch walbdreiche ernftere Dtugello, wo neben ben 
Medict die Parenti Befig hatter, bejucht wurden. In fpäten 
Jahren, nach Filippo’8 Heirat, finden wir Aleffandra eimmal 
mit ihrem jüngern Gobne, beijen Gefunbbeit feine ftarfe war, 
ihrer ältern Zochter und deren Mann im Bade von Cas—⸗ 
ciana, in dem anmutigen fiidweftliden pijaner Hügellande. 
Es ift bas Bab, beffen Anlage die Tradition der großen Mark⸗ 
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grafin Mathilde zuſchreibt, woran eine Inſchrift erinnert, 
welche der belannte Meijenbe und Alterthbumsforicher Giriaco 
von Ancona, der Hier in der erjten Hälfte des 15. Jahr⸗ 
bunderts verweilte, dankbaren Sinnes jeten lieh. Weite 
Reifen waren damals bet Frauen felten, und die ins Eril 
nach Peſaro, ift wol die längite gemefen welche Wleffandra ge- 
macht bat. 

Die Intereffen der Familie Tagen ihr febr am Herzen, 
und bie Strozzi waren zahlreich und manche verjelben erlebten 
ſchlimme Zeiten. ,, Ou wirft vernommen haben’, fehrieb fie 
im September 1458 an Matteo, „wie am 7. Benebetto 
Strozzi geftorben it. Er klagte feit einigen Tagen über Un- 
wohlfein, da er aber im Haufe bin und ber ging, glaubte 
niemand thn ernftlih krank. Nun beißt e8, er fei an einem 
innern Geſchwür geftorben, Andere aber glauben, es fet bie 
berrichende Seuche gewefen, die ihn getddtet bat. Doch beiucht 
Alles das Haus. ES ift ein großer Berluft, zumächit für bie 
Seinigen, fodann für uns und die ganze Fantilte, benn er war 
die Zuflucht Aller, und unter allen Unfern ijt feiner, mit beffen 
Tode wir fo viel eingebüßt haben wie mit dem feimigen. Mau 
muß fich in Geduld fügen; Gott molle der Seele Barmberzigheit 
gewährt haben. Am 12. werden die Mefien gelefen.‘ Bon dem 
Berluft anderer Verwandten, Francesco, Antonio, Stoldo ift 
die Rede; die beiden Eriteren Hatten ber jungen Witwe und 
ihren Kindern in ihren Nöthen thütigen Beiftand geleiftet. 
Antonio war im Herbjte 1450 in die Signorie gewählt worden; 
eS war feit dem Beginn der Mediceilhen Suprematie das 
erftemal, baß einer der Strozzi gum Priorat gelangte, ober, 
wie er felber fich ausbridte, bas Gis gebrochen ward. Es thut 
wobl, jo freundichaftlichen Gefinnungen unter ben Verwandten 
gu begegnen — im folgenden Sabrhundert haben fie nicht immer 
fortgewährt! Gerne vernübmen wir mehr über Aleffandra 
be’ Bardi, bie im Sabre 1452 ihren Mann buré Meuchel- 
mord zu Gubbio, wo er in der Verbannung lebte, verlor, 
und mebre Sabre {püter durch den Bankerott ihres Schwagers 
in Ferrara gejchäbigt wurde. Indem Alefjandra deren im 
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Detober 1465 erfolgten Tod melbet, fügt fie hinzu, es fei 
ein fchwerer Verluft für die Kinder. Und inderthat muß bem 
fo gewejen fein, wenn wir dent Bilde Glauben fchenten, welches 
Vespafiano ba Bisticct von diefer Frau entwirft, ber einzigen, 
von welcher er ausführlich rebet, aus ber Zahl jener Floren 
tinerinnen, von denen er fagt, fie fdunten den eblen Frauen 
des Alterthums kühn an die Seite geftellt werden, zum Muſter 
für gegenwärtige wie für fommenbe Zeiten. ‘Die wieberbolten 
Tallimente in ber Familie bereiteten Wleffandra jchweren Kummer. 
Senex Matteo Giorgio’s Sohn, mit dem bas Unwefen in Florenz 
begann, war in bas Schuldgefängniß der Stinche geftedt worden, 
mo er unter ben Gefangenen ein Gomplott zum Losbreden 
aus der Haft angettelte. Einſt zur Nachtzeit glüdte es 
thuert auch wirklich, in ben Hof zu gelangen, aber bie 
Wache vernahm Geräufh und machte Lärm, fobaf in ber 
Straße Bolt fi jammelte, bevor jene bas äußere Thor er- 
brechen fonnten Nun erhob fic aber ein fo bartnüdiger 
Kampf, in Angriff und Vertheidigung, daß endlich die Signorie 
denen im Innern gufagen ließ, daß fie, wenn fie fich ergäben, 
weder Folter noch andere Strafen erleiden follten. So. wurde 
die Rube wiederbhergeftellt. Als man aber vernahm, Matteo 
Strozzi fet der Anftifter gewefen, bolten die Häſcher bieten 
wid banden ibn im Hofe ans Seil, ihm die Wippe zu geben. 
Da fchlug aus den Fenftern der Gefängnißlammern ein Hagel 
von Steinen nieder, fo daß ote Mannſchaft auseinanderftob. 
„Er zahlte, der Armite, umb ich fürchte, er bleibt num auf 
immer in ben Stinche begraben.‘ 

Wir vernahmen, wie Aleffandra fic) der natürlichen Tochter 
eines Vetters annahm. Weit diefer Oinevra blieben fie und ihre 
Angehörigen im guten Beziehungen, und aus einem Briefe der 
Fiammetta Strozzi an ihren Gatten erfieht man, wie biefe fie 
bei ber Geburt eines Sohnes befentten. So ift's begreiflich, 
dag Aleſſandra auch für bie Kinder Sorge trug, welche ihr 
jüngerer Sohn von einer Caterina da Sommaia hatte, ein 
Mädchen, Violante, und ein Knabe Giovan Luigi. Im einem 
ihrer Briefe vom Sabre 1465 begegnen wir einer halbver⸗ 
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drießlichen Anspielung. „Ich höre, daß Lorenzo übler Laue 
ift — laß mich wiffen, ob er Nachkommenſchaft befommen Hat, 
denn ich vernabm von Tommaſo, daß er folche erwartete. Ihr 
werbet, fürchte ich, fo lange ehelo8 bleiben, daß fic) ein Dutzend 
sufammenfinden wird.‘ Sie ließ dann aber die Kinder nicht 
außer Acht, und als Filippo keine große Luft zeigte, ben Knaben 
in fein Haus zu nehmen, widerfprach fie feinen Gründen nicht, 
meinte aber, je eher berfelbe von der Mutter getrennt werbde, 
umfo beffer werde e8 fein. Lorenzo verheiratete dann Die 
Mutter an einen Neapolitaner, und Filippo ftattete Violante 
nad des Bruders Tode anftändig aus. Die Stellung der 
natürlichen Kinder war minder ungünftig, als Anfchauungen 
und Sitte jpäterer Zeiten fie gemacht haben. Häufig blieben 
fie im Haufe ded Vaters und wurden mit den rechtmäßigen 
Kindern erzogen. Auch zur Erlangung der Mitgift Tonnten 
natürliche Töchter eingefchrieben werden.  Begreiflicherweife 
bezog alles dies fich auf die Kinder freier Eltern. 


Längit fühlte Madonna Aleffandra das Alter berannaben. 
Schon im Februar 1461 fchrieb fie nach Brügge: „Weine 
Gejunpheit geht bergab, denn die Zeit ift für mich gefommen, 
in der wir uns dem Ende nähern — wolle Gott e8 mir zum 
Heil meiner Seele ſenden!“ Oft fpielte fie dann auf ihre 
fintende Kraft an, und auf ben übeln Gindrud jo vieler 
Schickſalsſchläge und Duälereien. ,,Werde ich denn nie im, 
Rube leben!“ Hagt fie einmal. Und ein anbermal: „Immer 
war ich Ejelin und werbe immer ben Padiattel zu tragen 
haben.’ Bei den vielen Sorgen und Gefchäften, welche die 
Trennung von den Söhnen über fie brachte, war namentlich 
bie tithe des Schreibens aroß für fie. Sie war eine Ge- 
lehrte. Nirgents findet fich eine Anjptelung auf Buch ober 
Autor, und wenn fie einmal von einem Buondelmonti, der, 
von Neapel kommend, fie mit Lobeserhebungen der Söhne 
überjchüttete, Halbipöttiich bemerkt, er babe den Albertano gelefen 
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und die Zunge bebiene ihn gut, fo zeigt dies nur, wie ber 
Zractat des Richters von Brescia „von ben fes Arten des 
Redens“ vom Anfang des 14. Jahrhunderts Her überall ver- 
breitet war. Wie in ihren Briefen bas Mutterherz rebet, 
wie bie Theilnahme an Befreundeten, die Dankbarkeit für er- 
wiejene Woblthaten fich ausfprechen, wie die zugleich warme 
und einfache religiöfe Gefinnung fich mit flarer Cinficht in welt- 
lichen Dingen, mit Klugheit, Vorficht, Menſchenkenntniß, mit 
lebendigem Pflichtgefühl und dem Bewuftfein der Verantwort- 
lichleit verbindet, wie richtig fie Dienjchen und Dinge beurteilt, 
haben die mitgetheilten Stellen gezeigt. Die Form ift meift 
gedrängt, felbjt wo fie ihren Empfindungen Lauf läßt oder 
ihre Beobachtungen mittheilt. Die Briefe beginnen ftets: 
„im Namen Gottes‘, dann bas Datum, bierauf wol wie 
folgt: „Mein Legtes war vom 1. d., geftern erbielt ich deinen 
Brief vom 26. v. Mt. Hier die Antwort.” Und nun bie 
verfdiedenen Gegenftinde nach einander, Geſchäftſachen, Fami⸗ 
lienereigniffe, Verbandlungen, Begegnungen, Offentliches ; Alles 
einfach und flar, mit mancherlei Golicismen und den Merl» 
malen der florentiniichen Ausfprache, aber zugleich mit jener 
Prücifion und Fetnbeit, die bier auch bei dem Ungelebrter 
harakteriftiich find und zeigen, wie die unverfälichte Eigen- 
thitmlichfeit der Sprache fich bet Hoch und Niedrig erhielt, 
während die Literaten mit ihrer Buchgelehrſamkeit ihr ein 
widernatürliches Geprage aufzudrüden fuchten und einen novan- 
tifen Miſchmaſch machten. Während der Zeit bes Hoffens 
und Bangens, als e8 fich um Aufhebung des über die Söhne 
verhängten Pannes banbelte, die Mutter fic) mit vielen Leuten 
befprad, Borftellungen machte, Rath einbolte, bediente fie fich 
wol einer Chiffrefchrift, welche namentlich Perjonennamen ver- 
hüllen follte und wol febr leicht aufzulöfen war, wenn man, 
wie fie flagt, die Briefe öffnete. Solche elementare Chiffre- 
Ichriften waren damals überhaupt häufig im Gebrauch. 

Go lange der Heine Matteo noch im Haufe war, dtctirte 
ihm Madonna AWleffandra wol, nachdem er das Schreiben 
gehörig erlernt hatte; nach feinem Weggehn war fie ganz auf 
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fih angewiefen. Im Berlauf der Sabre flagte fie immer 
meby über ihr Unvermigen. ,, Habe Geduld beim Leſen“, fagt 
fle ant Schluffe eines verfchiedene Seiten umfaffenben Briefes 
vont Samar 1466 an Filippo, ,, benn ich bin lang im Schreiben.” 
AIS der Wants ihres Herzens erfüllt, die Vaterſtadt den 
Söhnen wieder zugänglich, der ältere verheiratet war, legte fie 
die Hände nicht .in den Schooß. Denn die Bankgeichäfte Hielten 
Bilippo noch viel in Neapel, und wir faben, wie fie bas Haus 
wejen leitete und fir die geliebte Schmwiegertochter und die 
Enkel forgte. „Ich werde das Mögliche thun“, Tchrieb fie im 
Mat 1469 an Filippo, als es fit um die Bewirthung einer 
Belannten handelte, „und e8 wäre mir feine Beläftigung nod 
Mühe, könnte ich felber nur mehr thun als ich zu thun ver 
mag. Ich bin gegenwärtig nicht fo wohl wie im vorigen 
Winter, wo ich wiederaufzuleben ſchien; e8 war nicht von 
Dauer und ich blieb letbend bis zur Charwoche; dann naw 
Dftern nahm ich Arznei, aber fie brachte nur halbe Wirkung 
hervor. Ich bin eben alt, und wenn ich wobler zu werben 
glaube, fommt bas Gegentbeil, und fo wirb’8 weiter gehn bis 
ih meine Schuld abtrage. Wenn ih Dir alfo nicht fo oft 
wie ehemals gejchrieben babe, fo fam died Daher, daß ich mich 
nicht wohl fühlte. Dann babe ich doch auch zu fchaffen. Die 
Fiammetta fam in Wochen, und der Befuche find viele, und 
auf mir ruht Alles. Und hätte ich feine andere Beichäftigung 
als mit Wlfonjo, jo würde fie genügen. Dies gefchieht jedoch 
mit Freuden. Immer tft er binter mir drein wie das Küch⸗ 
lein Hinter der Bruthenne. So ift e8 mir unmöglich, oft zu 
freiben; die Siammetta wird Dich entſchädigen.“ Inderthat 
find wenige Briefe aus den lebten Jahren vorhanden, dod 
manche find ohne Zweifel verlorengegangen, wie auch die ber 
jungen Frau bis auf einen fehlen. In einem der legten er- 
zählt die Großmutter von bent findlichen Geplauder des 
Entelchene. 

In Florenz hatten unterdeffen die Gemüther fic) beruhigt, 
nachdem der im April 1468 mit Venedig gefbloffene Friede 
die amet Sabre früher aus der Schilderhebung der Nebenbubler 
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der Medici entiprungenen äußern wie innern Gefahren befeitigt 
hatte. Während bed matten in der Romagna geführten 
Kampfes hatte Filippo Strozzi fich bem Könige Ferrante, dem 
Bundesgenoffen der Florentiner, durch wieberbolte Vorſchüſſe 
von Gelb zur Löhnung ber nenpolitanifchen Truppen, mie 
durch Nachrichten über die Lage ber Angelegenheiten vielfach 
nütßlich erwiefen. Des Königs Briefe, fo an ibn felbft wie 
an feinen Geſandten in Florenz und an Andere, find voll 
Anerfermung der von ihm gelelfteten Dienfte, und als der 
Kronprinz Herzog von Calabrien im Sommer 1467 in Flo- 
reng war, bet welcher Gelegenheit ex Filippo's erwarteten 
Eritgebornen über der Taufe zu halten zufagte, erfannten bie 
Bürger, wie werthvoll bie neapolitanifden Beziehungen bes 
Strogzi waren. ,, Erlauchter Herr, unier Lieber und Getreuer “, 
ſchrieb ber König ibm am 22. December, ,, wir baben eure 
Briefe erhalten, und danfen Euch befonders für die uns ger 
fandten Nachrichten. Die trefflichen Cigenfchaften, die wir an 
Euch Tennen, und die Zımeigung und Œrgebenbeit gegen uns 
und unfer Haus, die Ihr jederzeit an ben Lag gelegt babet, 
find für uns immer eine fichere Gewähr beffen gewefen, was 
wir durch reife Erfahrung an Euch erprobt haben.“ 

Nach wieberbergelteliter Rube und gänzlicher Vernichtung der 
Oppofitionellen Elemente war die Autorität ber Medici größer 
als je. Das einzige Bedenken fchien der jchlechte Gefundbheits- 
auftanb Piero's zu weden, beilen Leib die Gicht beinahe zur 
leblofen Maſſe machte, während die beiden Söhne wegen ihrer 
jungen Sabre, Manchen zur Leitung ber Angelegenheiten wenig 
geeignet fchienen. Doch hatte der ältere, Lorenzo, von beffen 
Vergnügungen wir fdon erfahren, auf jeinen Retjen und bei 
feinen Bejuchen an ben meiften Höfen Italiens auch jchon von 
Geift und Talent Kunde gegeben, ja den künftigen Lenfer des 
Staates ahnen laffen. Eine Verföhnung mit alten Genofien 
und fpütern Gegnern, wie 3. B. Agnolo Acciaiuolt war, foll 
in Ptero’s Abficht gelegen haben, als der Tod ibn abrief. Am 
Abende des 2. December 1469 ftarb er im fechsundfünfzigften 
Lebensjahr, aufribtig beflagt von ber Mehrzahl der Bürger, 
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welche erfannten, wie bas Geſchick des Staates nun an das Medi- 
ceifche Haus gefniipft, Piero unter den beftebenben Umftänden Durch 
natürliche Mäfigung und mehrjährige Erfahrung der geeignetite 
war, die Zügel in der Hand zu balten. Marco Parenti gab 
feinem in Neapel befindlichen Schwager Filippo ausführliche 
Nachricht von ber bejcheivenen Letchenfeter in Gan Lorenzo, 
und von jener vielbeiprochenen Berfammlung angefehener Bürger 
in Sant’ Antonio bei Porta S. Gallo, wo auf ben Rath 
Meffer Tommaſo Soderini’s, ded Prubers Ntccold’s und 
Schwagers des Verjtorbenen, das Fefthalten an der Familie 
Gofimo’s deS Alten beichlofjen ward. Ganz ohne Unruhen 
follte e8 doch nicht ablaufen, wie denn die Anfänge der Hege- 
monie Lorenzo's il Magnifico durch den mißglüdten Aufftand 
in bem benachbarten‘ Prato, welcher zahlreiche Hinrichtungen 
zur Folge hatte, und wiederholte Verſuche des Losbrecens aus 
bem Schuldgefängniß getrübt wurden, wovon der legte Brief 
Wleffandva’s vom 14. April 1470 redet. 

In ihrem letten Lebensjahr hatte fie noch bie Freude, den 
jiingern Sohn vermält zu jehn. Xorenzo, der ihr mancherlei 
Sorgen bereitet hatte, heiratete im Juni 1470 Antonia, die 
Tochter Francesco Baroncelli's. Die Trauungsceremonie fand 
in der Bafilifa ©. Lorenzo ftatt; Lorenzo be’ Medici und 
Tommaſo Soberini waren Zeugen, König Ferrante von Neapel 
batte die Verbindung vermittelt. Die Baroncellt, fett dem 
17. Jahrhundert in Florenz erlojchen, aber gleich anderen 
in Avignon fortgepflanzt, waren angeleber und wohlbabend ; 
die Braut war hübſch und einnehmend. Im Herbfte febrte 
Lorenzo nach Neapel zurüd, wo fein bauernber Wohnfik 
blieb, während ber Bruder fam und ging. Cine Zeitlang 
war von einer Heirat mit der vielummorbenen Martetta 
Strozzi die Rede gewejen, aber Filippo Hatte fich entjchteben 
Dagegen geäußert, wie es jcheint wegen des häßlichen Bankerotts 
bes Obetms, zu bent fie nach dem Lode der Mutter 30g. 
Aleffandra hatte nicht Ja noch Nein gejagt, da Für und 
Wider ihr die Wagfchale zu halten fchienen. Sie wünfchte 
bie Heirat des Sohnes, und bemerkte, bet den übrigen jungen 
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Mädchen fet auf geringe Mitgift zu Hoffen, „Handelt es fich 
darım, eine Frau zu nehmen, bet welcher die Ehre nicht zu 
kurz kommt.“ 

„Hier“, ſchreibt ſie am Schluſſe des Briefes, welcher von 
dem Aufſtand in Prato berichtet, „iſt das ganze Volk in großem 
Schrecken geweſen. Es iſt ein trauriger Vorfall, mit ſo vielen 
Martern und Todesfällen. Und dazu find nod Erdſtöße ger 
kommen, ein beſonders ſtarker an dem Morgen, als jener Un⸗ 
glückliche (Bernardo Nardi) in Prato einrückte. Uber dem 
einen und dem andern Schrecken bin ich faſt wie außer mir. 
Mich dünkt, wir ſind dem jüngſten Tage nahe, und es iſt gut 
an die Seele zu denken, um bereit zu ſein.“ 

Am 2. März 1471 ſchrieb Filippo Strozzi, welcher ſich 
in der Baterftadt befand, folgendes in fein Rechnungs- und 
Hausbuch: ,, Heute morgen zwifchen zehn und eilf Uhr ſchied 
Madonna Aleffandra aus diefem Leben, mit allen Gacramenten, 
fanft und ruhig. Sie wurde auf ebrenvollfte Weife in unferer 
Gruft in Sta Maria Novella beigefegt. Ste brachte ihr Leben 
auf dreiundfechzig Sabre. R. i. p.“ Ihrer Verfügung gemäß 
vertheilte der Sohn ihren Nachlaß von Kletvungsitüden und 
Leinwand unter einige Verwandte, die wol nicht in glänzender 
Lage waren, fo die Sfabella, Sacopo Strozzi's Tochter, dann 
die Gateruccia und eine Dienerin [Fante] und die Nonnen der 
Murate. CS war ein geringer Nachlaß, und Verzeichniß wie 
Empfangsbeicheinigung zeigen, wie beſcheiden bieje Edelfrau 
lebte, deren Familie zu ben geachtetften ber Stadt gehörte. 
Dem Pfarrer der benachbarten Kirche Sta Maria degli Ughi, 
ſchenkte Filippo zur Erinnerung an die theure Entichlafene ein 
Mefgewand von weißem Damaft mit geftidter Golbeinfafjung, 
mit den Wappen der Strozzi und Mtacinghi. Erben waren 
zu gleichen Theilen die beiben Söhne. 

In dem altern Sobne find die Hoffnungen ber trefflichen 
und vorſorglich verftänbigen Mutter vollauf in Erfüllung ge- 
gangen. Sabrelang blieb er noch zwiichen der Vaterftadt und 
Neapel, feiner zweiten Heimat, getheilt, auch bann noch als, 
nur fünf Sabre nad Wleffandra, am 24. Auguſt 1476, Fiam⸗ 
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metta Abimari deren Ruheſtätte in der Predigerfircde theilte. 
Sut folgenden Sabre freite er, einunbfünfzig alt, aber in voller 
Kraft und Friſche, Selvaggia Gtanfiglinzzi, wie jene bie Tochter 
einer ber edeliten florentinifhen Familien. ‘Die Hochzeit fand 
auf einer Villa Meffer Bartolommeo Gianfigliag3i’8, il Corno, 
ftatt, welche, im Pefathale wenige Millien fiidweftlid von 
Florenz in anmutigfter Lage, heute noch den Nachkommen 
gehört. Erft nad bem im Jahre 1479 zu Neapel erfolgten 
Tove feines Brudes Lorenzo Löfte Filippo das dortige Bank— 
haus auf, deſſen Geichäfte er nach der Waterftabt verlegte, 
ohne darum die Beziehungen zu bent Aragoniichen Königshauſe 
abzubrechen, mit bent er enge verbunden blieb. ,, Da ich", jchrieb 
er von Neapel aus am 13. November an Don Alfonfo, 
indem er für feine Berfon, zehn Pferde, zwei Laftthiere und 
vier bis fes Perfonen zu Fup fich einen Geleitsbrief erbat, 
„meine biefigen Angelegenheiten fo ziemlich geordnet babe, bin 
ih zur Abreife bereit.” In gedachtem Sabre war er bet 
König Ferrante für Florenz und Lorenzo be’ Medici thatig 
gewefen, als ber durch die Verfchwörung der Pazzi veranlafte 
Krieg die unglüdliche Wendung genommen hatte, welche ben 
Magnifico bewog, die Verſöhnung mit Neapel anzuftreben. 
Pilippo war Augenzeuge der Blutfcene in Sta Maria bel 
Store gemejen: mun ebnete er Lorenzo bet Ferrante die Wege. 
Er gehörte nicht zu den Mediceiſchen Parteigängern: nicht in 
Abhängigkeit von der berrichenden Familie, noch mittelft ber- 
jelben ift er zu Meichthum und Anſehen gelangt. Seinen eignen 
Weg it er gegangen, während er nie nach politiichem Einfluß 
und Ehrenämtern geftrebt bat. Seine Anfibt von den Medici 
war bie ber Mutter, welche vor Oppofition gegen fie warnte, 
jo wenig fie fie lieben mochte. 

Bon feinem Reichthum und feinem Kunftfinn zeugen bie 
beiden fchönen Werke, die in bem beutigen Florenz an ibn ere 
innern ; die Fresken Filippino Lippi’s in ber mehrerwähnten Fa- 
milienfapelle, und der mächtige auf der Stelle ber Wohnungen 
feiner Ultvordern erbaute Palaft, jene im Jahr 1487, diefer zwei 
Sabre {pater begonnen, als er im breiunbfechzigften Lebensjahre 
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ftanb. Wie e8 mit bem Plan zu biefem großartigen Werle, 
und bei der Grunbiteinlegung gugegangen ift, bet welcher feine 
beiden Schweſterſöhne Pietro Parenti, der Gefchichtichreiber, 
und Donato Bonfi, fbon in Neapel Gehülfe in feiner Bant, 
ibm zur Seite ftanben, ift von feinem zweiten Sohne Lorenzo 
und ibm felber ausführlich und lebenbig gefdilbert morben. 
Beide Werle waren erft wenig vorgeriidt, als er am 14. Mat 
1491 nach kurzer Krankheit verfdied. Ein dem Antonio 
Pollaiuolo zugeichriebened Broncemedaillon zeigt ihn in reifen 
Jahren, das Profil ſcharf gejchnitten, mit vortretender Stirn 
und ziemlich ftarlen Backenknochen, die Nafe groß, Mund und 
inn Bein, der Ausdrud ernft und gefchloffen, nichts von ber 
melandolifden Anmuth und Schönheit feines jüngften und 
berühmteften Sohnes. Unter feinen Söhnen find die Werte 
vollendet worden. Im einem berjelben, ber feinen Namen 
trug, bat die Familie ihren höchften Glam, aber auch ihre ge 
fabroollfte Krifis erlebt, und, mit ben Medici verjchwägert, aber 
Decennien lang im bittern Rampfe mit ihnen, nachmals in den 
italieniſchen und franzöfiichen Angelegenheiten bis zum lebten 
Atbemauge toscanifcher Freiheit eine große Rolle gefpielt. 
Alfonjo, mit beffen frühefter Kinpheit die Großmutter fit fo 
viel beichäftigte, bat in feinem Leber wenig von der Gonfequenz 
und Beionnenheit des Baters an den Tag gelegt. In ben 
Nachfommen Lorenzo’s, bes älteften der Söhne ber SGelvaggia 
Gianfigliagzi, welche ihren Gatten um vierunbbreifig Sabre über- 
lebte, und ein von Grund aus verünbertes Florenz fab, bat die 
Linie Filippo’s fich bis heute fortgepflangt, während auch die feines 
Bruders Lorenzo, deffen Sohn Matteo einer der vornebmften 
Rathe ber auf ben Fürftenthron gelangten Mebici war, bis 
auf unfere Lage gelangte, die mantuanife, ber die Chore 
von Florenz fich fpat öffneten, noch wie jene erjtere blüht. 
Caterina Parenti, die ältere der Schweitern, war zehn 
Jahre vor ihrem Bruder geftorben. Marco, der Wittwer, ſchrieb 
folgendes in fein Erinnerungsbuch, gegeniiber dem Blatte, worauf 
ex vierunddreißig Sabre zuvor den Hocgeitstag angemerit: ,, Am 
17. Mai 1481, um die neunte Stunde, ſchied fie aus biefem 
10* 
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Leben, bas fie für mich zum glücklichften und ſüßeften gemacht 
hatte. Möge Gott ihre Seele aufgenommen haben, wie ich 
ficherlich glaube, daß ihre trefflichen Eigenſchaften und ehrbarer 
Wandel es verdient haben. Ich ließ ſie in unſerer Gruft in 
Sta Maria del Fiore beiſetzen, ſo ehrenvoll, als das Geſetz es 
geftattet. Und ich ließ Trauerkleider anfertigen, zwölf Ellen 
Stoff für jedes, für die Coſtanza und Marietta, ihre Töchter, 
die Selvaggia, Filippo Strozzi's ihres Bruders Ehefrau, und 
die Aleſſandra, ihre einzige verwittwete Schweſter.“ Letztere hat 
alle ihre nächften Angehörigen überlebt. Die Vermögensver⸗ 
haͤltniſſe des Mannes hatten ſich in ſpätern Jahren ungünſtig 
geftaltet, und Filippo, der den Sohn zu ſich nahm, forgte auch 
für die Mutter. 





Anmerkung. 


Die Briefe, welche ben Anlaß und wefentlibfien Stoff au der vor 
ſtehenden Darftellung geboten haben, find mit ben fofibaren Sammlungen 
des um florentinifche Gefchichte wie um die Literatur vielverbienten, im 
Sabre 1670 verftorbenen Senators Carlo Strozzi in bas florentinifde 
Staatsardhio gelangt, von beffer Director fie, zweinnbflebzig an ber 
Zahl, Herausgegeben wurden unter bem Titel: „Alessandra Macinghi 
negli Strozzi. Lettere di una gentildonna fiorentina del secolo XV 
.ai figliuoli esuli pubblicate da Cesare Guasti.“ Florenz 1877. 
XLIV u. 613 ©. 120. Vorher war ein einziger biefer Briefe bekannt, 
welden Sfidoro Del Lungo als Hochzeitgabe Floreny 1874 gebrudt 
hatte. Der Herausgeber fügte eine geichichtliche Einleitung und ben ein⸗ 
zelnen Schriftftlüden reichliche größtentheil® genealogifde und hiſtoriſche 
Anmerkungen hinzu, welche über die in denfelben erwähnten Perjonen, 
Umflände und Angelegenheiten Auskunft ertheilen und zugleich eine Menge 
von Briefen und fonftigen Documenten, Familiennadridten, Letztwillens⸗ 
Berfügungen, Aufzeichnungen jeder Art bringen, theilweife zum Verſtänd⸗ 
nif ndthig, ſtets willfommen und nütlih, während unter bem Lert kurze 
Roten entweder Spradlides ober, wie beim Gebrauch der Chiffrefdrift, 
Berfönliches erläutern. Jedes Blatt zeigt, mit welcher Liebe und Umfidt 
der Herausgeber fich feiner nicht leichten Aufgabe gewidmet bat, fo bag 
diefe Brieffammlung zu einem ber wichtigften neueren Beiträge au ber 
Culturgefdidte des 15. Jahrhunderts geworben ift, ber auch ber poli- 
tiſchen Geſchichte wiederholt zugute fommt. Wefentliche Berichtigung er- 
fährt dabei bie Genealogie ber Strozzi, welde in ben Litta’fhen Fa 
miglie celebri (von 1839) viel zu wiinfden läßt. Werthooll für bie 
Kenutnifi des häuslichen Lebens in Floreng in berfelben Zeit find bie 
Auszüge aus einem Notizenbud (Zibalbone) Giovanni Nucelaïs, des 
Begriinders des Glanzes feiner Familie, in: „Un mercante fiorentino 
e la sua famiglia nel secolo XV“ (Foren, 1881). Der gegenwärtige 
Befiter des Manuſeripts ift John Temple Leader in Florenz, ber Ber- 
fafjer des Iefenswertben Biidleins: „SG. Marcotti”. 

Welche Fille von Nachrichten die Biographien und Sharatteriftifer 
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bes Buchhänblers Bespafiano ba Bifticct (geft. 1498) bieten, ift 
albetannt. Auf Cardinal Mais Ausgabe im Spicilegium Roma- 
num, 1839, folgte zwanzig Sabre fpäter der nach florentinifden Hanbfchriften 
revidirte vervollftändigte Drud von Abolfo Bartoli: ,, Vite di nomini 
illustri del secolo XV scritte da Vespasiano da Bisticci‘, $lorenz 1859, 
mit Zugabe ber von Mat in einem befondern Heftchen gebrudten Vita 
di Alessandra de’ Bardi und ber im Archivio storico italiano, Ob. IV 
(1843) enthaltenen Vita di Bartolommeo Fortini. £etterer Band, ber 
erfte ber Vite di illustri Italiani bringt auch bie Notizen über eble 
Florentinerinnen von der Hand Bespafiano’s, nebft Fragmenten eines 
dazu gehörigen Hiftorifh= moralifhen Tractats, Madonna Maria, Gee 
malin Pierfilippo Pandolfini’s, gewidmet. Bespaftano, der anmutigfte 
Erzähler, wo er, feinen Erinnerungen folgend, fit gehn läßt und von 
feinem treffliden Herzen bie Infpiration empfängt, bisweilen zu euphe⸗ 
miftifd, aber im Ganzen mit gefunbem Urtbeil, verfängt fi, wenn er 
fih in pbilofopbirende Betrachtungen einläßt, um fo fchlimmer, je aus 
fithrlicher er wird. Die Biographie ber Wleffandra Barbt ift arm an 
Thatfachen unb von ermildender Breite, bie Schilderungen anderer Frauen 
find unbebeutende Stizzen. 

liber Leben und Gitte im 15. Jahrhundert geben Sac ob Burd- 
barbt’8 ,@ultur ber Renaiffance in Italien” (3. Aufl. von 2. Geiger) 
und Hubert Janitfhels „Die Gefellfdaft ber Renaiffance in 
Italien und die Kunft” (Stuttg. 1879) mande Auffchlüffe Ciniges aud 
in meinem Bude: „Lorenzo be’ Mebtei if Magnifico”, fowie in BV. Bus 
fer’8 „Lorenzo de’ Medici als italienifder Politifer” (Leipzig 1879). 

Über Madonna Bartolommea degli Obicct (Kap. I) vgl. 8. Paffe- 
tini: „Gli Alberti di Firenze Genealogia Storia e Documenti‘ (lorenz 
1869), Bb. I. Das Prachtwerk entftanb auf Veranlaffung bes Herzogs 
von Luynes, Honoré d'Albert (geft. 1867), bes franzöfifchen Repräſen⸗ 
tanten einer großen ſchickſalsreichen Familie, bie in ber Heimat erlofden 
if. Die „Regola del governo di cura familiare del B. Giovanni 
Dominici“ wurde von Donato Galvi, Florenz 1860, mit reidh- 
baltiger Einleitung herausgegeben (vgl. „Lorenzo de’ Medici”, Bb. I, 
©. 518). Bon bem Berfafler des Tractats wiflen die. Hiftorifer des 
Großen Schisma genug zu berichten. Nicht Über die Familie allein, in 
welde Madonna Bartolommen eintrat, fondern über Sitte, Lebensweiſe, 
geiftige Beftrebungen der Zeit verbreitet belles Licht: „Il Paradiso degli 
Alberti, Ritrovo e ragionamenti del 1389. Romanzo di Giovanni 
da Prato dal codice autografo e anonimo della Riccardiana a cura 
di Alessandro Wesselofsky.“ Bologna 1867. 3 Theile von nicht 
weniger als 1322 ©. 120, Die Schrift der erflen Hälfte bes 15. Jabr- 
bunberts, welche bier mit umfafjendem Commentar und literariichen Do 
cumenten begleitet wird, ift eine Art Delameron, worin jedoch nicht die 
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Novellen die Hauptfade bilden, fondern die Schilderungen von Lanb 
und Lenten und die Gefpride aller Urt, in denen bie Gefellfdaft vor- 
nebmer oder Hochgeftellter Florentiner unb ihrer auswärtigen Genoffen fich 
theils auf ber Wanderung, theils beim Zufammentommen in ber vor dem 
Thore San Miccold bei Florenz gelegenen Billa „il Paradifo” (der 
Name findet fi [don zu Anfang bes 14. Jahrh.) fich ergeht. ES ift bier 
nicht der Ort, bem Herausgeber in feiner äuferft fleißigen, nur zu weit⸗ 
Linfigen und wenig überfihtlichen Unterfuhung über den Berfafier bes ' 
fogenannten „Romans“ zu folgen, in welchem er ben Giovanni ba Prato 
zu erlernen glaubt, welder in ben Jahren 1417—1425 die Göttliche 
Komödie und die Gangonen Dante’S in Florenz öffentlich erklärte; ein 
Literat, über befien Perfon und Schriften mandherlei Zweifel obwalten 
(vgl. Bibliografia Pratese, Prato 1844, €. 5 u. 110). Der Lert, mit 
feinem gefdmadlofer Gepränge unverbauter claffifder Erubition ift wenig 
erfreulich, aber er enthält eine Menge Züge zur Kenntniß ber Zeit und 
der bebeutenden Männer des damaligen Florenz. ©. Boigt bat in ber 
neuen Bearbeitung feines verbienftlihen Wertes: „Die Wieberbelebung bes 
claffifhen Alterthums ober bas erfte Jahrhundert bes Humanismus“, 
Berlin 1880, Bd. I, S. 187ff., dies Bud zu Rathe gehalten, welches 
aud von Bedeutung ift als Zeugniß ber Zeit, bie zwifchen ber ſchöpferi⸗ 
[chen Aera der großen Dichter und bem Jahrhundert ber Reproduction, 
welches bie „claffifche” Periode bildet, zwilchen der Aera ber hohen Wus- 
bildung der Boltsiprade und jenes ibrer pedantifden Abulteration die 
Mitte bildete. Zwei ber Alberti biefer Epoche haben fic ais Dichter 
bervorgethan, Antonio, der Befiter des Parabifo, und fein Neffe Fran 
ce8co, der Sohn Altobianco’8 und ber Mabbalena Gianfigliazzi (©. 14). 
Über Beide vgl. Pafferint a. a. DO. ©. 85ff. 91. 92. 

Eine ungewöhnlich reichlich fließende Quelle zur Kenntniß des Lebens 
und Dentens biefer Zeit bes Übergangs vom 14. zum 15. Sahrhundert, 
find bie von Eefare Guafti berausgegebenen beiden Bände: „Ser 
Lapo Mazzei. Lettere di un Notaro a un Mercante del secolo XIV“, 
Florenz 1880. Der Mann, an ben biefe Briefe gerichtet wurden, war 
Francesco Datini von Prato, der Stifter ber bortigen großen Wohle 
thitigteitsanftalt „il Geppo”, bie Zeit find bie Sabre 1390—1410. Auf 
diefe merkwürdige Brieffammlung ift fdon, als erft wenige Fragmente 
berfelben gebrudt waren, verwiejen in, m. „Briefen beiliger und 
gotteßfürchtiger Italiener”, Freiburg 1877, in ben Mittheilungen über 
Chiara Gambacorti, ©. 75—100. Nachrichten über Sta Francesca Ro- 
mana [Rap. Il] in m. „Geichichte der Stadt Rom”, Bb. UI, Abtb. 1, 
über Cecilia Sonzaga in: ,Gregorio Correr” in m. „Beiträgen zur 
italienifchen Gefchichte”, Bb. IV, über Annalena de’ Malatefti &. Bafje- 
tini in ber Genealogie ver Malatefta in Litta’s Wert und: Memoria. 
storica intorno a Baldaccio d’Anghiari, im Arch. stor. ital. Serie III, 
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Bb. IH. Die Bannbecrete gegen die Alberti finden fit im 2. Bande 
bes PBafferini’fchen Wertes. Über bas venetianifche Strafverfahren 
R. Fulin: „Soranza Soranzo e le sue compagne in ben Atti del R. 
Istituto Veneto“, Serie V, Gd. II; 1876. Der ,, Trattato del governo 
della famiglia “ (vgl. oben) wurde unter Agnolo Pandolfini’s Namen 
herausgegeben von A. M. Biscioni, Florenz 1734 (n. Ausg. Verona 
1818). Die Frage Über die Autorſchaft ift noch nicht endgültig entfchieten, 
nad den Controverien A. Bonucci's in der Ausgabe von 9. B. 
Alberti's gefammelten Echriften, und Fr. Palermo’s, zulegt in: 
Tl padre di Famiglia, dialogo di L. B. Alberti, $lorenz 1871. 

Sm Sabre 1851 erfbien in Floreng: „Vita di Filippo Strozzi il 
vecchio scritta da Lorenzo suo figlio“, mit Urkunden und Anmerlungen 
von ©. Bini und Pietro Bigazzi.. (Mit Nachbildung bes ©. 147 
erwähnten Medaillons, Avers Filippo’s Bruſtbild mit ber Umſchrift Phi- 
lippus Stroza, Rever$ ber Wappenfdild mit Schleifen an einem Baume 
Bangend, dariiber ein auf dem Baum figender Adler.) In mandem, was 
fih auf fpätere Zeiten bezieht, Hauptquelle für Filippo’s Leben, in Be⸗ 
zug auf feine Eltern und feine Jugend (Rap. III) theils unzulänglich, 
theilS irrig. Die Beilagen, die fih auch auf ten Ban des Palaftes und 
Gilippino Lippi’8 Fresten in der Kapelle von Sta Maria Novella bee 
ziehen, febr werthvoll. Bol. „Beiträge zur italienifchen Geſchichte“, 
Bb. V, und „Lorenzo de Medici", Vd. II, ©. 135. Filippo’s vere 
traute Beiehungen zu König Ferrante von Neapel nach feiner Rüde. 
fehr in die Heimat, fo während des Kampfes ber von Bartolommeo 
Colleone, dem bekannten bergamastifden Conbottiere angeführten, 
pon Venedig unterftiigten Florentiner Ausgewanderten im 9. 1467 (Rap. 
XII) ergeben fi aus bem Schreiben des Könige in Fr. Trin— 
dera’s Codice Aragonese, Gb. I, Neapel 1866. über Lorenzo Strogai, 
Gilippo’s zweiten Sohn, vgl. Vita, ©. XI. Die von ibm verfaßten 
Biographien feiner Familienmitglieder, von denen vier, darunter bie ganz 
furze und ungenügende von Filippo’s Vater, von P. Bigazzi, Florenz 
1854, unter bem Titel: ,, Vite inedite di quattro uomini illustri di Casa 
Strozzi“ gebrudt wurden, befinden fih im Strozzi'ſchen Familienardiv. 
Matteo Strozzi's Biographie bei Bespafiano a. a.D. ©. 289. Für 
bie Gefdidte der Stantsummwälzungen von 1433—1434 mag bier nur 
im Allgemeinen auf die florentinifchen Hiftorifer, auf Madiavelli 
und feine Quelle Giovanni Cavalcanti, unter ben Neueren auf 
Gino Capponi's Storia della Republica di Firenze, Gd. II ber 
2 Auflage von 1876, verwiefen werben, welche auch über bie nachmaligen 
Verhiltniffe und Vorgänge im Staate, wobei hier eine fpezielle Auführung 
der Literatur nicht beabfichtigt werden fann, bie befte Austunft ertheilt. 
Mande Details finden fich in den „Ricordi storici di Filippo di Cino 
Rinuccini dal 1282 al 1460 per cura di G. Aiazzi“, Florenz 1840, 
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Familienaufzeichnungen, bie 6i8 zum Sabre 1506 von Alamanno Rinucs 
cint Filippo’8 Sohne mit entfchiebener politifcher Färbung fortgefett 
wurden. Auskunft über bas Stenerwefen (Rap. VII) giebt: „La scienza 
e l’arte di stato ec. di G. Canestrini‘, Bb. I, Florenz 1862, eine 
unvollendet gebliebene Urbeit, welche aber die Gefchichte der VBeftenerung 
des unbewegliden und beweglichen Gigenthums nad Einführung bes 
RKatafters 1427 vollſtändig erläutert. Über die neapolitanifchen Angee 
legenbeiten unter Ferrante von Aragon (Rap. VIII): ,, Cronica di Napoli 
di Notar Giacomo pubbl. da Paolo Garzilli“, Neapel 1845, und 
von Neneren bie betreffenden Theile in Giannone’s „Storia civile“. 
Auf die in Kap. IX erwähnten florentinifchen Beziehungen zu Brügge 
und bie Wegnahme einer von florentinifchen Kaufleuten befradteten Ga- 
leere turd den Danziger Piraten Paul Benele bezieht fih m. Auffag: 
„Di alcune relazioni dei Fiorentini colla cità di Danzica“, im Arch. 
stor. ital., Serie II, Bb. XIII, wobei noch auf &. v. Ledebur's Schrift- 
den: „Einiges über bas berühmte Altarbild bas Jüngſte Gericht in ber 
Marienkirche zu Danzig” (Berlin 1859) zu verweilen if. 

Bon Agnolo Hcciaiuolt, Kap. X, banbelt Bespafiano a a. ©. 
S. 351, fowie Litta’s , Familie Accialnoli”; von Niccold Soberini 
8. Bafferini in der Fortfegung des Litta’fchen Wertes. Die oftge- 
nannten @oberini vom Ende bes 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts, 
Piero der Gonfaloniere auf Lebenszeit, Francesco Karbinal-Biichof von 
Volterra, Paol Antonio und Gianvettorio, Beide in öffentlichen Ange⸗ 
legenbeiten vielgebraucht, waren Agnolo’8 Nefien, Söhne feines Bruders 
Zommafo und ber Dianora Tornabuoni, Schwägerin Piero’s be’ Mebict 
des „Gichtbrüchigen“. Diatifalot Neroni ſtarb in Rom, einundadtyige 
jabrig, im Jahre 1482; die Familie, welche nicht wieder emporfam, ere 
lof 1628. Nachrichten über die in vorliegender Darftellung gelegentlich 
genannten florentinifchen Familien in: ,, Marietta de’ Ricci ovvero Firenze 
al tempo dell’ assedio di Agostino Ademollo. Ediz. II. per cura 
diL. Passerini.“ $lor. 1845. Die Schilderung von Lorenzo’8 de’ Me⸗ 
diei Hochzeit (S. 128) in: „Delle nozze di L. de’ M. con Clarice Orsini 
nel 1469 informazione di Pietro Parenti“, Flor. 1870. (Bgl. 
„Koxenzo be? Medici”, Bb. I, S. 276.) Die Angabe bes florentinifchen 
Herausgebers, daß biefe Relation von Piero Parenti bem Hiftorifer und. 
an ben in Neapel weilenden Filippo Strozzi gerichtet fet, if in Bezug 
auf den Autor ohne Zweifel irrig. Piero Parenti war damals kaum 
zwanzigjährig. Vielleicht könnte bie Schrift von feinem Vater Marco 
herrühren. (Über Piero's Geburt vgl. die Briefe Aleffandra’s, ©. 73.) 
Die Nota dell’ Armeggeria di Bartolommeo Benci alla Marietta degli 
Strozzi, zuerft gebrudt von P. Fanfant im ,Borgbini”, Bb. II, 1864 
(vgl. „Lorenzo de’ Medici”, Bb. II, ©. 436), wurde nodmals mit An- 
merfungen veröffentlicht von A. Gherardi, Florenz 1876. 
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Filippo Strozzi's Bericht über bie Blutfcenen infolge ber Verſchwö⸗ 
rung ber Pazzt (S. 146) wobei er in Sta Maria bel Fiore Augenzeuge 
war (Filippo di Matteo Strozzi — quale si trovd presente) und fein 
Letter Wille vom 14. Mai 1491 finden fit feiner obenerwähnten Lebens» 
beichreibung beigefügt. Im einer Notiz über die ‚fir ben großen Palaft 
verwenbeten Bauftellen gefchieht des vormaligen Thurms bes Grafen von 
Poppi (S. 46) Erwähnung, welchen Filippo: nach bem Rath ber Mutter 
erworben batte. 


Konig Bicfor Amadeus’ IL. 
von Sardinien 


Chronentfagung und Ende. 


I. 


Die funfundfünfzigjährige Regierung und bas bewegte 
Leben des erften Königs aus dent Haufe Savoten haben mit 
Ereigniffen geendet, welche einen langen tranvigen Nachflang 
zurückgelaſſen und auf die Gefchichte von Dynaſtie und Staat 
tm erften Drittel des letzten Jahrhunderts einen dunklen 
Schatten geworfert haben. Victor Amadeus II. bildete mit 
Amadeus VIM. und Emanuel Philibert bas Triumvirat der 
ausgezeichnetften Herrider eines Staates, beffen eigenthämliche 
geographiiche Lage ihn entweder zu bedeutender politiicher Macht 
ober zur Zertrlimmerung gwifchen mächtigeren Rivalen, jeden- 
falls zu einer friebenlofen Exiſtenz prabeftinirte. Die Schwäche 
ober vielmehr die Wanbdelbarkeit der nächften Nachbaren auf 
beiden Seiten der Alpen bat ben Heinen Herren, bie rittlings 
auf dem Gebirge faßen, von einer Stellung Nuten zu ziehen 
erlaubt, die fte ernften Gefahren blosftellte, weil fle ihren ma 
teriellen Mitteln nicht zu entiprechen ſchien, deren Schwierig. 
feiten aber, mit ihrem Ehrgeiz‘, ihren Scharfſim und ihre 
Energie fteigerten. Während ihre Getwandtheit ihnen ermög- 
fichte, fich allmälig nach beiden Seiten bin auszubreiten, bes 
gänftigte das; Glück fie infoferne, als fie zur Beit, wo 
große Staaten fie zu unterbrüden hätten verfuchen fren, 
hinlänglich erſtarkt waren, um der Gefahr auszuweichen. Sa 
währen die zu allen Zeiten mächtige Uttractions- und Affimi⸗ 
lattonsfraft Frankreichs fie bebroben zu müſſen fcbien, fam bie 
étiblofe Zerſtückelung Italiens ihnen zu Hilfe. Dem erften 
uitter ben ſovoyiſchen Herrſchern, welder eine fpeziftich ita 
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Yientiche Politi? verfolgte, zeigte fic) bas Gefchie in bent Maße 
bold, daß diejenige italtenifde Dynaſtie, deren Ehrgeiz bie 
Herrſchaft von ben Alpen bis an ben Tiber auszubehnen 
ftrebte, die ber Visconti, zu feiner Zeit enbete unb bas Her- 
zogthum Mailand, bisher ein jchlimmer Nachbar, nun felber 
nicht außerhalb des Bereichs feiner eignen Vergrößerung 
pläne lag, wie e8 bret Sabrhunberte fpüter nochmals vorge- 
lommen ift, bis in einem vierten die Tange ſchwankenden Ge- 
bide fit erfüllten. | 

Diejer Herriher war Amadeus, al8 Graf von Savoyen 
der Achte, als Herzog der Erfte, welcher das von einer Neben- 
linie feines Haufes, den Fürften von Achaia regierte Fürften- 
thum Piemont mit feinen Erbftaaten vereinigte und zur Be 
deutung bes nunmehrigen Geſammtſtaates ben Grund legte, 
wobet ihm zu ftatten fam, daß bie neuen Beberriher Mai 
lands, die Sforza, nicht zu ber Macht gelangten, welche bie 
Visconti gehabt Hatten, während Benedig feinen Feftland- 
, befigungen ein gutes Stüd lombardiſchen Bodens hinzufügte. 
Nach ihm aber zeigte e8 fit Har, whe gefährbet biefer Ge- 
fammtftaat immer noch blieb, und wie talentvolle und ener⸗ 
giiche Herricher ihm noththaten, wenn er nicht im Wettftreit 
der Hauptmächte in Trümmer gehn oder erdrückt werben follte. 
Denn während Frankreich ftets an Ausdehnung und Einfluß 
zugenommen hatte, war der größte Theil Italiens, unmittel- 
bar oder mittelbar, Spanien tributär geworden, und bie 
Nebenbuhlerichaft Beider 30g die Heineren Nachbaren ins Ver. 
berben. Der Sieg bei St. Quentin und der zu Gateau Cam- 
brefis zwiſchen Heinrich II. und Philipp IT. gefchlofjene Triebe 
gaben im April 1559 dem Herzoge Emanuel Philibert feine 
dreiundzwanzig Sabre lang von ben Trangofen befegten Erb- 
ftaaten wieder, und mit ihm beginnt bie neuere Gefchichte ber- 
jelben, wo nach fo langer Srembberrihaft und nach mehren 
berjelben vorausgegangenen fchwachen Regierungen fait alles 
umzufchaffen war. Œmanuel Philibert hatte eine zu ernfte 
Schule durchgemacht, um nicht innegeworben zu fein, daß, wenn 
fein Staat auch von politiichen Conjuncturen abhängig war, 
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bie fic) feinem birecten Einfluß entzogen, er ihm durch fefte 
Gejtaltung im Innern, durch geregelte Finanzverwaltung und 
Suftizpflege, wie durch ein georbnetes Militärweſen, zu welchem 
er ben ebenjo zahlreichen wie larg begüterten Adel heranjog, 
eigene Kraft geben und Anfehen verfdaffen fonnte. Dies bat 
er mit Conjequenz und Energie gethan, und in ben zwei Des 
cennien, welche ihm nach ber Riidgabe feiner Linder vergönnt 
waren, bat er den Frieden genubt, um inmitten ber beiden großen 
Nachbaren, von denen er fehr wohl wußte, wie abgeneigt fie 
ihm im Herzen waren, fo große Dienfte er auch bent einen 
erwiefen hatte, einen Staat zu gründen, der nach beiden Seiten 
bin Front zu machen im Stande war. Auf bem St. Carls 
plat der Dauptitabt Turin ftebt Emanuel Philiberts grof- 
artiges und charaftervolles Reiterftandbild. Der Sieger von 
St. Quentin ftedt das Schwert in die Scheide, mit dem er 
für Spanten aber zugleich für bas eigne Land gefämpft, in 
feiner Ericheinung noch ein Held der Ritterzeit, aber ber Mann 
der modernen Staatsfunft, der die 3erfplitterten ober brach- 
liegenden Kräfte nicht ohne Gewalt noch Eigenmacht, aber ber 
lebend zujammenzufafien und auf ein ficheres Ziel binzulenten 
verftanden bat. 

Die fünfzigjährige Regierung feines rubelofen Nachfolgers 
Carl Emanuel I. bat den Staat in große Gefahren ge 
ftürzt, aus denen er nicht immer ungeſchädigt bervorge- 
gangen ift, während fie ben Charakter der Zweideutigkeit 
und Unzuverläffigfeit an fich trug, der auch in Zeiten, wo bie 
große Politit mehr als gewöhnlich daran franite, ver Dis 
naîtie und ihrer Haltung vorzugsweife eigen geblieben it. 
Unter ibm, der einen anjehnlichen franzöfifch rebenden Theil 
feines Staates abtrat, um fi italienifhen Erwerb, die Mark⸗ 
grafichaft Saluzzo zu fibern und ben Frangofen den Alpenzugang 
zu erichweren, tft ber italtenifde Charakter diefes Staates ent- 
fbieben bervorgetreten. Auf Carl Emanuel, der ein balbes 
Jahrhundert lang die ganze Nachbarichaft in Athen erhalten, 
mit Heinrich IV. gerungen und pactirt, nach ber Raiferfrone 
geftrebt Hatte, oft befiegt nie unterlegen war und ben unter 
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dem Vater erftarkten friegerifchen Geift bed Bolfes burch ben 
eigenen Geift immer belebt Hatte, waren kurze Regterungen 
und lange Regentichaften gefolgt, mit umſo größern Übeln, 
weil die im Herrſcherhauſe vepräfentirten Intereffen von Habs 
burg und Bourbon die inneren Entzweiungen und Feindfcaften 
verbitterten und mehrten. Herzog Carl Emanuels gletbnamiger 
Enkel ftarb im Sabre 1672, erft einundvierzig alt, nach fieben- 
undbreißtgjähriger Regierung, welche durch ben Bader feiner 
Mutter Chriftine von Frankreich, Heinrichs IV. Tochter, mit 
ihren Schwägern, wie durch den Ehrgeiz Michelien’s und Ma⸗ 
zarin's Tange beunruhigt worden war. Seine zweite Gemaltn 
Giovanna Batifta war die Erbin einer Seitenlinie der Fa- 
milie, ber Herzoge von Nemours und Genevats, die von dem 
fampfluftigen Bifchof Philipp von Genf, einem Enkel Ana 
deus’ VILL. ftammten, welcher zu Anfang des Krieges der 
Ligue von Cambrai 1509 mit einer Schaar ſavoyiſcher Edel⸗ 
lente zu Pferde ftieg, für König Ludwig XIL. in der Schlacht 
von Ohiaradadda gegen die Benetianer fimpfte, und auf fein 
Bisthum zu unten Charles’ de Seyſſel Verzicht Teiftete. 
Sie war in Frankreich erzogen, Enkelin Cäfar’8 Herzogs von 
Benbôme, des Sohnes Heinrichs IV. und ber fchönen Gabriele; 
man fieht, wie das ſavoyiſche Haus mit dem franzöfiichen zu- 
fammenbing. Ein einziger Sohn war da, Victor Amadeus IL, 
der nachmalige erfte König. Er war jech8 Sabre alt, als der 
Cater ftarb. | 

Von innern und äußern Schwierigkeiten umringt, führte 
bie verwittwete Herzogin die Regentſchaft, welche fie, nicht ger 
fragt und gegen ihren Willen niederlegte, als Victor Amabeus 
bas achtzehnte Jahr erreichte. In der Rinbheit kränklich und 
nicht leicht gu lenken, zeigte diefer frühe fchon jene Eigenſchaf⸗ 
ten, welche in feiner langen Regierung fo fbarf bervortraten, 
und der Anerkennung, die man bem Herricher wie bem Feld- 
berrn zollte, in der ungünitigen Beurtheilung des Menſchen 
einen bittern Beigefehmad gegeben haben. Victor Amadeus 
hatte einen hoben Begriff von feiner Negentenpflicht, Scharfe 
finn in der Beurteiluag der innern Zuftände, Die er gut 
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fannte, unermiidliche Thätigkeit, Einfachheit im Privatleben, 
Vorliebe für das Kriegsweſen und jenes Verſtändniß beffelben, 
das, gleichfam ein Erbtheil, fo manche feines Haufes ausge 
zeichnet bat. Aber er war verſchloſſen und über allen Begriff 
mißtrautfch, wobet er begreiflicherweife den Täufchungen nicht 
entging, von beftigem ftdrrifden Wefen, eigenmächtig und leicht 
verftimmt, intrigant und unjcrupulds. Die inneren Ange- 
legenbeiten Frankreichs boten den urjprünglichen Anlaß zu dem 
eriten Zerwürfniß zwilchen ibm und Ludwig XIV., beffen Nichte 
die Tochter Herzog Philippe von Orleans und Henriettens 
von England er geheiratet batte. Bet ben graufamen Maß. 
regeln gegen die durch Aufhebung bes Edicts von Nantes ge 
troffenen Qugenotten, in welche bie Waldenfer der piemon- 
tefiichen Alpenthäler verwidelt wurden, hielten König und 
Herzog zufammen, aber die unerträgliche Anmaßung des Einen, 
welcher den Andern wie feinen Vaſall behandelte, führte zum 
Brudh. Bon Catinat, der ibn bei Staffarda und bei Mar- 
faglia jchlug, lernte er ben Krieg, und die Schlacht bet Cumo 
wie der Einfall in bas Dauphiné zeigten, daß er ein gelebriger 
Schüler war. 

Der Bertrag von Vigevano vom 7. October 1696 jekte 
diefem langwierigen Kriege ein Ziel, einem Kriege, welcher 
durch die Pliinderung von Städten und Vernichtung von 
Schlöffern ein Nachipiel deffen gab, was franzöfifche Generale 
wenige Sabre früher in ber Pfalz geleiftet Hatten, in feinem 
Ausgange jedoch ein Schaufpiel darbot, wie vielleicht fein ähn- 
lies gefeben worden if. Der Herzog von Savoyen, Ge 
neraliffimus des von Katfer Leopold, Spanien, England, Hol- 
land gegen Frankreich gebildeten Biindniffes, unterbanbelte 
heimlich mit Ludwig XIV. inbetreff eines Separatfriedeng, 
und als er mit ihm einig geworbden, vereinigte er plößlich fein 
Heer mit dent franzöfifchen, welches jo eben die Komödie eines 
beabfichtigten Angriffs auf Turin zum Beften gegeben hatte, 
und fritt als Oberbefehlshaber bieles neuen Bundesheeres zur 
Belagerung des von feinen vormaligen Alttirten befegten Bas 
lenza am Po. „Ich war damals in Mailand‘, fchreibt Lo- 
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dovico Antonio Muratori, ,,und befam die entfeblide Sym⸗ 
fonie des Volles gegen Namen, Familie und Perfon des Für- 
ften zu bören, ver als Verräther und jchwärzejten Unbanis 
ſchuldig verfchrieen wurde, weil er all bas Blut und die Schäße 
der Verbündeten zu feinem alleinigen eignen Sortbeil ver- 
wenbet babe.“ 

Gin andermal noch follte Victor Amadeus den bittern Bor- 
wurf des Berraths vernehmen. Der fpanifche Erbfolgefrieg 
309 thn, der durch feine Gemalin Ludwigs XIV. Neffe, durch 
feine Tochter Madame Adelaide Schwiegervater bes franzöft- 
chen Thronfolgers Herzogs von Burgund war, in feine Wirren. 
Das Bahr 1701 fab die Vermälung feiner andern Tochter 
Marie Luife Gabriele mit Philipp von Anjou dem franzöfiichen 
Könige von Spanien, und zugleich feinen Beitritt zum fran- 
zöſiſch⸗ſpaniſchen Bündniß. Vonvornherein mochte die Berechnung 
von Vortheil und Nachtheil ihm nicht fiber erjcheinen, denn 
es währte nicht gar lange, jo medte er, auf's neue Ober⸗ 
commanbirenber bes verbünbeten Heeres in Italien, ben Arg⸗ 
wohn der franzöfiichen Generale. Das bei ihm fich fteigernde 
Bewußtſein diefes Argwohns vermochte ihn mehr noch fich der 
Gegenpartei, der Taiferlichen zu nähern, ,,fet es“, jagt Gefare 
Balbo, ,, dak Berftimmung über fpanifche und franzöfiiche Sn 
folenz ihn bewog, oder Wankelmuth und durch öſtreichiſche 
Verſprechungen gelteigerte Gier, oder berechtigte Erwägung ber 
Gefahren, welche feiner politifden Selbftändigfeit drohten, 
wenn er zwifchen Frankreich und dem fpanifchen Mailand ein 
geflemmt wurde. Wahrjcheinlich Haben alle drei Betrachtungen 
gewirft — die dritte aber hatte er, der ſchlau Berechnende, 
vom Anfang an anftellen können. Schon war ein geheimer 
Dertrag zwifchen dem Herzog und Raifer Leopold abge- 
fbloffen — bas Geheimniß wurde fchlecht gewahrt. Da ließ 
zu Ende September 1703 der Herzog von Benbôme die als 
Hilfsvölker feinem Deere beigegebenen piemontefifden und fa- 
voyiſchen Truppen, die jchon Befehl erhalten batter zu den 
Raiferliden zu ftogen, zu Gan Benedetto am Po umzingeln, 
entwaffnen und zu RriegSgefangenen machen, und fette fich mit 
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12,000 Mann in Marſch gegen Ptemont. So begann der Kampf, 
welcher die Frangojen vor Turin, bie Piemontefen vor Toulon 
führte, und auf lange Zeit ben Wohlitanb der ſubalpiniſchen 
Lande vernichtete. Victor Amadeus gewann in dieſem Kriege 
einen Gelbherrnruf, der ihn feinem Better Eugen nächſt Marl- 
borough, Benbôme und Berwid an bie Seite ftellte. Nachdem 
der glänzende Sieg bei Turin, am 7. September 1706 durch 
Piemontejen und Deutſche gewonnen, ihm feine vom Feinde 
überfchwenmten ttalientihen Provinzen wiedergegeben, runbete 
ex fie im Sabre 1708 durch die faiferlihe Inveftitur des ſchon 
fünf Sabre vorher ihm zugefagten bis dahin Gonzaga'ſchen 
Herzogthums Montferrat ab, durch bas wichtige Weffandria 
und andere lombardiſche Territorien, wozu dann alles fam 
was auf ber Sildfeite der Alpen in franzöfiichen Händen ge- 
blieben war. Der fchönfte Gewinn des Utrechter Friedens, 
welder im Sabre 1713 bent Erbfolgelriege ein Ende machte, 
{hier bas Königreich Sicilien. Aber der Londoner Quabrupel 
alftanz» Vertrag von 1718 nöthigte Victor AmabeuS diefe 
Königstrone mit der ungleich geringern von Sarbinten zu ver- 
tauſchen. Es gefbab burch die Mtacht der politiichen Com- 
bination, welche bem Haufe Savoven ftets Gefahr gebracht 
bat, die Alttanz der Häufer Bourbon und Habsburg, aber 
ber Unbeftanb des neuen Königs und die dadurch verſchuldete 
Laubeit der Beziehungen, auf bie er rechnen burfte, baben 

dazu mitgewirkt. | 
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Der Wechjel, welchem Victor Amadeus fich unterwerfen 
mußte und ber ihn für ben Reft feines Lebens verftimmt und 
erbittert bat, ift aber im Grunde fein Unglüd für ihn und 
feinen Staat gewefen. Diefer Staat war zu ſchwach, die große 
Snfel zu bominiren und zu affimiliven. Das weite neapo- 
litanifhe Feftland bat es nicht vermocht, der autonomen und 
feparatiftifhen Tendenzen Siciliens Herr zu werden: wie follte 
Dies dem Kleinen Piemont gelingen und feinem balbfremben 
Türftengefchlecht, das noch beinahe anderthalb Sabrhunberte 
lang franzöfiih, nicht italieniſch ſprach? Die piemontefifche 
Herrihaft auf der Infel bat nur Mißerfolge zu verzeichnen ge 
habt und feine erfreulichen Erinnerungen binterlaffen. Sar- 
Dinien war eine magere Entſchädigung. Es zählte nicht viel 
über 300,000 Bewohner und trug feine 400,000 Liven ein, 
war verichieden von den Teitlanditaaten nach Bevölkerung, In- 
jtitutionen, Traditionen — der Staat von mäßigem Umfang, 
über welchen bas favovifde Haus berrichte, fügte zu feinen 
beiden Nationalitäts-Elementen, dem italienischen und dem fran- 
zöfifchen, durch biefe Erwerbung gewiffermaßen ein drittes Hinzu, 
denn der Garbe war mehr ſpaniſch als italiemifh. Wiederholte 
Snvafion hatte die längft verwabrlofte Infel zugrunde gerichtet. 
Aber die neue Regierung, fo viel fie auch zu thun lief und bis 
auf neuefte Zeiten zu thun gelaffen bat, fanb bier doc eine 
banfbarere Aufgabe als in Gicilien, die indeß nur unvoll- 
kommen geldft worden ift. 

Bictor Amadeus hat die freie Zeit, welche thm ber wieber- 
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hergeftellte Friede ließ, trefflich benugt, die große legislative, 
abminiftrative, dfonomifde Reform feines Landes auszuführen, 
der Militärverfafjung fefte Normen zu geben, die verfchiedenen 
und thetlweife heterogenen alten wie neuen Beftandthetle zu 
einem geotbneten und möglichit einheitlichen Staate umzu- 
faffen, eine fefter gegliederte Gentralverwaltung der Feftland- 
provingen zu bilden. Sarbinien mußte infolge feiner Lage 
und feiner, unter der ſpaniſchen Herrichaft ebenfowie die fici- 
Tifche mehr der Form als dem Geifte nach bewahrten alten 
Verfafjung davon ausgejchloffen bleiben. Ein Bicelönig übte 
die durch bas aus den drei Standen beftebenbe Parlament be- 
ſchränkte fouverane Gewalt aus, während in Turin ein befonberer 
Rath für die Angelegenheiten der Infel dem Könige zur Seite 
ftand. Die Beziehungen zu dem beiligen Stuhl, durch die Er- 
werbung Sardiniens vermöge der dort eingeriffenen Ver⸗ 
wirrung nicht erleichtert, wurden durch einen Mann, der in 
ber fpütern Gefchichte des Königsreichd eine große Rolle ge- 
fpielt bat, ben Marchefe d'Ormea, außerorventlichen Geſandten 
in Rom, unter Betheiligung Cardinal Alejandro Albani's und 
Monfignor Lambertini’s, des nachmaligen Papftes Bene- 
dict XIV., im Sabre 1727 mit Gefchil und Gewandtheit zu 
befriedigendem Ende geführt. Infolge langwieriger Suris- 
bictionsftreitigleiten waren die meiften Bisthiimer zum Theil 
feit Jahren, das Erzbisthum Turin fett 1713 vacant, und in 
Rom hatte man fic längſt nach der Wiederherftellung befferer 
Deziehungen gelebnt, während man in Turin volle Zeit ge 
babt hatte die Übelftände tenner zu lernen, welche von bent 
Hader gwifchen der geiftlichen und weltlichen Autorität unzer- 
trennlich find. 

Se größern Antheil der Staatsmann, welcher bas Con- 
cordat mit Rom abſchloß, an ben Ereigniffen gehabt hat, welche 
den Hauptgegen(tand vorliegender Gefchichtserzählung bilden, 
umfomehr fommt e8 darauf an, feinen Lebensgang und Cha- 
rafter fennen zu lernen. 

Carlo Francesco Vincenzo Ferrero bi Roascto war im 
Sabre 1680 zu Monbovi in Piemont geboren. Seine Fae 
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milie war eine ber verjchiedenen dieſes Namens, welche aus 
Cherasco, Pinérolo, Wlascio, Biella ftammen, und von denen 
Vegtere, Serrero bella Marmora, deren Haupt den früher den 
Ferrero Fiescht zuftändigen Titel Fürft von Maſſerano führt, 
in unfern Tagen viel genannt worben ift Vom 14. Yahr- 
Bunbert an begegnet man biejen Gerrero in ben ſtädtiſchen 
Ämtern, einer von ihnen war Bifdhof von Mondovi, andere 
kommen im Maltejerorven vor, aber ihre Mittel fbeinen be 
ſchränkt gewefen zu fein, und der Vater des nachmaligen Mi—⸗ 
nifters wurde wegen angeblichen Hochverraths in contumactam 
zum Lode verurthetlt. Der junge Mann ftubirte Rechts. 
wiſſenſchaft und befleibete ein Nichteramt zu Carmagnola, als 
Bictor Amadeus, bei einem während der Belagerung von 
Zurin im Sabre 1706 in dieſer Stadt gemachten Turzen 
Aufenthalt durh Zufall auf feine Gewandtheit und Fabig- 
feiten aufmerffam geworben, ihn in den höhern Staatsdienſt 
zu ziehen bejchloß und ibm eine Stelle in ber Tinanzver- 
waltung geben ließ. AIS Vertreter des alternden Chefs dieſer 
Berwaltung hatte er häufig Vortrag beim Könige, ber in fich 
feiner guten Meinung beftärkt fand und thn zum Intendanten 
der Finanjen, endlich zum Nachfolger feines bisherigen Borges 
fetten ernannte, während er ibn zum Grafen von Roascio 
erhob, welchen Titel er im Sabre 1722 mit dem eines Mar⸗ 
hefe d'Ormea vertaufdte unter welchem er berühmt geworben 
ift. Victor Amadeus hat fich feiner namentlich bet der üfo- 
nomifchen Umgeftaltung des Staates bebient, als e8 galt 
mittelft Ausführung der Yangwierigen und foftipieligen Kar 
taftrivung des Grunbdeigenthums eine fichere Bafis für die 
ben Communen überlaffene Vertheilung der Auflage (tasso) 
au fchaffen, welche feit Emanuel Philibert als beftindiges Do⸗ 
nativ eingeführt ziemlich willfiirlich umgelegt worben war. 
Hiemit hing die noch fiwierigere Regelung des weitverzweigten 
Lehnweſens zufammen, welche infolge der Miidforderung zahl, 
reicher, entweder durch Mißbrauch und Verichleppung ober 
burch temporäre Verleihung an Private gelommenen Rechte 
und Einkünfte unter dem Abel große Ungufriedenheit weckte, 
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die noch durch ben vom Könige zu Dinangaweden eingeführten 
tadelnswertben Titel⸗ und Lebenverfauf gefteigert wurde. 
D'Ormea war der Dann, bet folhem Vorgehen auch perfin- 
lite Unpopularität, namentlich wo fie wefentlic auf einen 
Stand beſchränkt blieb, nicht zu jcheuen. Er war von würbe- 
vollem Augern und vornehmer Haltung, beredt, gewandt; von 
Sfrupeln wußte er wenig, wenn er einen Zwed erreichen wollte. 
Er legte dies während der römifchen Miſſion an den Tag. 
„D'Ormea“, jagt Luigi Eibrario, ,,gewann die gute Meinung 
des Papftes (e8 war der fromme gutmütbige und befchrantte 
Benedict XII. Orfint) durch Demonftrationen einer übertrie- . 
benen und folglich nicht gerade aufrichtigen Frömmigkeit und 
brachte bei bent Vertrauten des Papftes Cardinal Coscia (vor- 
maligen Barbier in Benevent, dem wegen jeines fcandaldfen 
TCreibens fpater der Prozeß gemacht wurde) und bet andern 
einflußreichen Perfonen Gejchente wie Gründe zur Anwendung. 
Nach langen gefchidten und Eoftjpieligen Unterhandlungen, wobei 
die Prälaten Lambertini und Fini (ein Garde, nachmaliger 
Cardinal), von aufrichtigem Intereffe für die Kirche und bem 
Wunſch der Beilegung der langen beflagenswerthen Streitig- 
leiten befeelt, thatig mitbalfen, ſchloß er glüdlich bas Concordat 
ab. Der fromme Papft war bodyerfreut; der König, fehr gue 
frieden, jchritt zu großer Befriedigung des Volles zur Er- 
nennung der Bilchöfe, von denen verhältnigmäßig viele aus bem 
Prebigerorben. genommen wurden, dem der Papſt angehörte.‘ 
D’Ormea pflegte fich in Benebict’ 8 XIII. Frithmeffe einzufinden, 
der er, einen großen Roſenkranz in der Hand, fnieend bei- 
wohnte, und von Turin Reliquien in reichen Rahmen für bas 
Haupt der Kirche fommen zu laffen. Nachdem er dann im 
Sabre 1728 nad Turin aurüdgelebrt war, wurde an bie 
Juſtizbehörden (die Provinzial-Senate) eine geheime Snftruction 
erlafjen, welche die richterlichen Befugniffe in Hirchlichen Ange- 
legenheiten mit großer Schärfe formulirte und vorſchrieb. 


III, 


Es ijt leicht begreiflich, daß die franzöfifchen Urteile über 
Victor Amadeus, trot oder vielleicht mehr noch wegen der 
engen Verwandtichaftsbande der Häufer Bourbon und Savoyen, 
nicht günitig fein fonnten. Der Duc de Saint Simon, der 
von ben politifchen ZTergiverjationen des Königs und den ärger- 
lichen und demüthigenden Zurüdjegungen, welche er fit durch 
bas gegen ihn vorwaltende Mißtrauen zuzog, in feinen Mes 
moiren viel zu erzählen weiß, berichtet auch von bent Dig 
trauen bas ihn felber quälte, fo daß er feine biplomatifchen 
Agenten nicht nur durch Vertraute in geheimer Miffion über- 
wachen und controliren, fondern die Einen wie die Andern 
durch Botfchaftsfecretäre ausborchen lie, wie in Madrid zu 
Alberon!’8 Zeit gejchah, wo der Botjchafter Doria bel Maro, 
der einer ber erften piemontefijden Bicefdnige von Sardinien 
war, durch den Grafen Lascaris von Ventimiglia, Beide durch 
ben Secretar Corbero beauffichtigt wurden. „Der Herzog‘, 
fried im Sabre 1699 der nachmalige Marichall Graf von 
Œeffé, der als auferordentlicher Botfchafter bet Gelegen- 
heit der Geburt des Prinzen von Piemont nah Turin 
gefandt worden war, an Ludwig XIV., „it berebt, höchſt 
Iharffinnig, ein unermübliher Forſcher. In feinem Ropfe 
paffiver an jedem Cage außer feinen eignen Angelegenheiten 
die von ganz Europa wenigftens einmal Revue. Unter allen 
fchwer zu ergründenden und zu behandelnden Fürften, die es 
unter der Sonne giebt, tft er der erfte. Er will und will 
nicht, mißtraut Allen, verzehrt fic) in innerlicher Unruhe, bat 
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Geift ift aber ſtets ſchwankend. Bu jebem äußerften Ent- 
Ihluffe fähig, berührt er bald mit Adlerſchwingen die Wolfen, 
bald den Boden wie der Maulwurf.‘ 

Das Mißtrauen biefes Fürften verfolgte nicht blos die 
höchſten Beamten, e8 erftredte fich auch auf die cigne Familie 
und bat nur zu traurige Folgen gehabt. ,, AIS Victor Ama- 
deus zu Ende 1713 zur Befikergreifung nach Sicilien ging‘, 
erzählt, Saint Simon, „nahm er die Königin mit, welche 
gleichfalls gefrint wurde, und ließ in Zurin einen qutgewählten, 
aus wenigen Perfonen beftehenden Math zur Belorgung der 
Regierungsgejchäfte zurüd. Er hatte ber Herzogin feiner Mutter 
die Kegentichaft angeboten, biefe jedoch ihn gebeten fie von der 
Annahme zu dispenfiren. Der König vergab ihr nicht fran 
zöftfch gefinnt und im Lande wie bei Hofe febr beliebt zu fein. 
Seine Eiferjucht war fo weit gegangen und er hatte ihr fo 
viel Mtifvergniigen bereitet, daß nur ganz duferliches gutes 
Einvernehmen zwilchen ihnen herrſchte. So war die Regent 
haft falt angeboten und verftändigerweife abgelehnt worben. 
Die Königin, ebenfo franzöfifch wie ihre Schwiegermutter, war 
nicht glücklicher als biefe; Beide lebten in inniger Freundichaft 
und Bertraulidleit. So ernannte der König feinen ülteften 
Sohn, den Prinzen von Piemont zum Regenten. (Der Prinz, 
wie fein Vater Victor Amadeus genannt, war am 6. Mat 
1699 geboren und ftand fomit im fünfzehnten Lebensjahre.) 
Er war. fir fein Alter groß, gut ausfebend, vielverjprechend. 
Der König trug dent Regentfchaftsrath auf den Prinzen zu 
unterweifen und ihm über Alles Auskunft zu geben um ihn 
zu den Gefchaften beranzubilden, und ihn bisweilen mit Ab» 
ficht allein Handeln zu laffen, um zu feben wie er fit be 
nehmen würde. 

„Der junge Pring ging auf die Gefchäfte ein und zeigte 
fic fo fähig, daß er das Gonfeil in Staunen fette. Seine 
Zugänglichkeit, die Nichtigkeit und Klarheit feiner Antworten, 
feine Befcheidenheit und Höflichkeit, fein Wunſch zu gefallen 
und fich die Leute zu verpflichten, bas Mißvergnügen welches 
er bei der Nothwendigkeit eines abfchlägigen Beſcheids empfand 
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und bas Beftreben diefen minder fühlbar zu machen, gewannen 
ihm alle Herzen. Dies war zu viel für einen mißgünftigen 
Vater, den e8 zur Verzweiflung gebracht haben würde wenn 
er einen talentlojen Sohn gehabt hätte, der jedoch, auf feinen 
Schatten eiferfüchtig, und jcharffichtig genug um zu fühlen bag 
er am Hofe wie im Lande gefürchtet aber keineswegs geliebt 
war, fand daß fein fechzehnjähriger Thronnachfolger ſich alige- 
meine Achtung und Liebe zu febr erworben und verbient babe. 
Bei jeiner Rückkehr waren Empfang und Dank febr troden. 
Nachdem über das während feiner Abwefenbeit Vorgefommene 
Bericht erftattet worden, ließ er den Prinzen nicht wieder au 
den Gefdhaften zu, und ertheilte den Miniftern ben Befehl 
ihm über nichts Mittheilung zu machen. Diefer empfand tief 
ein jo wenig verdientes Verfahren, ertrug es jebod obne zu 
Hagen noch gefrantt zu ericheinen. Der Vater aber war höchſt 
unzufrieden, den Hof dem Prinzen Aufmerkſamkeit und An- 
bänglichfeit bezeigen zu febn, wie wenn es fit um Einen 
banbelte ber {don die Gewalt in Händen bat. Darum ver- 
fagte er ihm die geringfügigften Kleinigkeiten, zum Swed thn 
in Mißeredit zu bringen und die Leute von ibm zu ent. 
fernen. G8 ging dem Prinzen febr nabe, ohne dak er aus 
feiner beicheidenen und pflichttreuen Haltung berausgetreten 
wäre. 

„Run fam der Carneval. Die Damen welche während der 
Regentichaft den Prinzen bei feiner Großmutter fennen gelernt 
batten und von ihm viel gejehn morden waren, fchlugen ihm 
vor ihnen einen Ball zu geben, und er glaubte feinen Grund 
zu Ungufriedenbeit zu bieten, indem er zufagte, er werbe feinen 
Vater um Erlaubnif bitten. Die Gefchafte hatten nichts zu 
ſchaffen mit einem Zeitvertreib der für jein Alter und für ben 
Hof pafte. So bat er um die Erlaubniß, erhielt aber eine 
überaus harte abfchlägige Antwort. E8 war ber Tropfen, der 
bas Glas überfließen machte. ‘Der Pring fonnte eine Be- 
handlung, zu welder er feinen Anlaß gegeben hatte und ber 
er nur Ganftmuth entgegenftellte, nicht länger dulden. Bet 
Nacht ergriff ihn ein Fieberanfal. Er öffnete fein Herz in 
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der Unterrebung mit jeiner natürlichen Schweiter, der Prinzeffin 
von Garignan, zu ber er großes Vertrauen begte und die es 
mir felber erzählt bat. Er fagte thr, die von feinem Vater 
ihm zu Theil werdende Behandlung werde ihn tôbten, und er 
lege geringen Werth auf ein folches Leben. Minder offenberaig 
war er den Arzten gegenüber, aber er fagte er fühle feinen 
Tod nahen und bereitete fich mit größter Faffung darauf vor. 
Seine Krankheit währte nur fünf bis jech8 Tage; feine Mutter 
und Großmutter, Hof und Stadt waren in Verzweiflung. 
Berzweiflung ergriff nun auch den unglüdlichen Vater, der zu 
{pat empfand was er an dem Sohne verlor und fich nicht 
nerbeblte, daß er beffen Henker war. Sekt konnten feine Lieb- 
fofungen mehr bas Leben verlängern, welches raſch entflob. 
Hätte diefer Vater, der einer barbarifchen Politi opferte, in 
dex Sulunft lefen, und vorberfebn fünnen was ihm jeiten® des 
ibm bleibenden Sohnes bevorftand, fo würde feine Verzweiflung 
ben böchften Grab erreicht haben. Er verlor einen trefflichen 
Sohn, befjen Berbienfte allgemein anerkannt waren, fab Hof, 
Stadt und Land in tiefiten Schmerz verfentt und war fid 
bewußt daß feine Eiferjucht ihn getübtet hatte.’ 

GS liegt auf der Hand, dak Victor Amadeus’ Familien 
leben fein glüdliches fein fonnte, ja daß e8 nur dem Namen 
nach beftanb. Er war dent fchönen Geſchlecht febr ergeben, 
fo wenig er fic) im Allgemeinen von bemfelben leiten lie. 
In feiner Jugend verliebte er fih in ein Hoffräulein, Anna 
Tereſa Canalis, Tochter des Grafen von Cumiana, aus jener 
alten und angefehenen Familie, in welche Vittorio Alfiert’s 
Schwefter Maria Eleonora bineinbeivatete und die im Manns⸗ 
ftamm mit bem im Sabre 1826 erfolgten Lode des Scdhwa- 
gers des Dichters, Grafen Giacinto Canalis erlofchen tft. 
Eine raſch gefchloffene Ehe mit dem Grafen von Gan Seba- 
ftiano follte einen Gebltritt verdeden und die Dame vom Hofe 
entfernen. Weit größeren Lärm veranlaßte ein anderes Ver⸗ 
bältniß, welches nicht blos an einem Heinen Hofe bas ſchlimme 
Beifpiel eines großen nachahmte, fondern auf die Politif nicht 
ohne Einfluß gewefen ift. Jeanne Batifte D’Albert war eine 
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Tochter Louis Charles’ Herzogs von Luynes, des namentlich 
burch jeine etfrige Betheiliqunug an der Janſeniſtiſchen Be- 
wegung und literarifchen Thätigfeit befannten einzigen Sohnes 
des Giinftlings Ludwigs XIII. und feiner zweiten Frau Anne 
be Rohan. Im Fabre 1669 geboren, vermälte fie fic) kaum 
vierzehn alt mit Manfredo Scaglia Grafen von Berrua, 
einem vornehmen, glänzenden, fchönen jungen Manne, Rammer- 
herr und Oberft, dejjen Mutter Ehrendame der verwittwetert 
Herzogin, deffen Oheim eine Zeitlang Botfchafter in Paris 
und Staatsminifter war, nachdem feine Vorfahren längſt bobe 
Amter bekleidet hatten. Aus ben Denkwürbigfeiten der Zeit 
unter denen die Saint Simon's allen vorangehn, ergtebt fic 
welchen Widerftand die jchöne und geiftvolle junge Frau, bie 
mit ihrem Manne glüclich lebte, der Leivenfchaft des Herzogs 
geleitet bat, und wie Unverftand, wenn nicht Eigennuß und 
felbft Heinbleligleit in der Familie ihres Mannes die Schuld 
trugen, wenn fie diefer Leivenfchaft endlich Gehör gab. Eine 
Verfion, die nicht etiwa zur Milderung der Unebre einer vor- 
nehmen Familie in Frankreich erfonnen worden, fonder, wie 
wir noch febn werben, in Stalien ebenfo verbreitet gewefen tft 
und wol der Wahrheit entfpricht. Einmal auf der fchiefen Ebene, 
bat die Gräfin von Verrua dann aber die Rolle der Monte- 
fpan gejpielt, und ihre politifche Verbindung mit dem ſchon ge- 
nannten Grafen Teffé bat, ungeachtet des eiferfüchtigen Arg- 
wohns bes Herzogs, auf befjen Haltung zu Anfang des ſpa⸗ 
niichen Erbfolgefriegs nicht geringen Einfluß geübt. Im Sabre 
1700 tft jie jedod, ba fie Victor Amadeus’ Laune und bie 
Art Gefangenichaft worin er fie hielt, nicht länger zu ertragen 
vermochte, nach Paris entfloben, wo fie, anfangs von ben 
Shrigen gemieden, durch Gewandtheit, Geift und Neichthum 
fi am Ende doch in der Gefellichaft eine gute Stellung er- 
fampfte und bis zu ihrem Ende bewabrte. 

AIS die Gräfin von Verrua erklärte Mätreſſe des Her- 
3098 wurde, hatte ihr Gemal mit feinen Kindern die Heimat 
vetlaffen und war nach Frankreich gegangen, wo er in Dienft 
trat und als Generalcommiffar der Cavallerie bei der Armee 
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Marſchall Lallard’s am 13. Auguft 1704 bet Hochftädt ben 
Tod fand, was, wie Saint Simon erzählt, feine Ungetreue aus 
bent Klofter befreite, worin er fie bet ihrer Ankunft hatte ein«- 
fperren laffen. Die Gräfin hatte von Victor Amadeus zwei 
Kinder, welche ber Herzog, obgleich fie zwiefach abulterin wa⸗ 
ten, wie Ludwig XIV. anerkannte und legitimirte, und denen 
er nach ben rechtmäßigen Mitglievern des Hauſes den Rang 
anwies. Der Sohn, Victor Franz, der den Titel eines Grae 
fen von Suja erhielt, machte bem Bater durch Widerfpänjtig- 
feit und Unorbnungen viel zu jchaffen, erwarb im Militär, 
bienft feinen Ruhm und ftarb im Sabre 1762, nachdem er 
nicht lange zuvor eine fogenannte Mißheirath gefchloffen hatte, 
welche nicht anerfannt wurde. Die im Sabre 1690 geborne 
Tochter Vittoria Francesca, ,, Dabemotjelle de Suſe“ (,‚Ichön 
wie die Sonne und berzensgut‘, fagt von ihr, der Achtzehn- 
jährigen, ein mobenefifdher Gefandter von welchem bald die 
Rede fein wird) war bes Herzogs Liebling, und wurde von 
ihm mit reicher Mitgift an den Prinzen Victor Amadeus von 
Carignan verheiratet. Diefer war der Enkel des Prinzen 
Thomas von Savoven (besjenigen von welchem das Berliner 
Mufeunr das fchöne Borträt von Vandhed’s Hand befikt) Grog 
ohms des Herzogs und Stifters der Linien von Carignan und 
Soiffons, welcher legtern ‚Prinz Eugenius der eble Ritter”, 
der Sohn von Mazarin’8 Nichte Olimpia Mancini ent- 
ftammte. 

Auch an diefer Tochter, wie an Allem was mit der un- 
feligen Verbindung mit den Verrua zufammenbängt, bat ber 
Bater geringe Freude erlebt. Im Jahre 1718 fah fich der 
Pring von Carignan gendthigt, um feines ärgerlichen Lebens- 
wanbels willen Turin heimlich zu verlaffen, obgleich er von 
feinem Schwiegervater mit Güte und Gunftbezeugungen über- 
bäuft worden war. Unter dem Namen eines Grafen bel 
Bosco fam er in Paris an. Nach einiger Zeit folgte ihm bie 
Pringeffin. „Ihre Mutter‘, fagt Saint Simon, „verſtand 
fih auf ihre Ausbildung und fie übertraf alle ihre Er- 
wortungen. Die Rollen die bas Paar geipielt, die Millionen 
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bie e8 eingeftedt bat, laffen fich nicht beichreiben noch zählen. 
Alle Welt ift Zeuge davon geweſen.“ Sie gehörten zu Law's 
Intimität. AIS bas Gebrange der Agioteurs auf Place Vere 
bôme, wo Law wobnte, fo arg wurbe, daß e8 bie Circulation 
binderte und die Polizei einfchreiten mußte, erlangte der Prinz 
baf bas Börfenfptel in ben Garten des ihm gehörenden Hotel 
de Soiffons verlegt wurde, an beflen theuer verntiethete Bu 
ben die der Orleans im Palais Royal erinnern. „Nie Bat 
man folche Geldgier gefebn. Hundert Franc8 fchtenen ihnen 
nicht zu geringfügig, nicht für thre Dienerfchaft fondern für 
fie felber, und aus der Miffiffippi-Speculation find ihnen 
mebre Millionen zugefloffen.‘‘ 

Die Tochter König Victor Amadens’ ift im Sommer 1766 — 
in Paris geftorben, ein volles Vierteljabrhundert nach bent 
Prinzen, ber ebenfowenig wie fie felber bie Heimat wieder- 
gefehen bat. Ihr Halbbrubder König Carl Emanuel III. hatte 
damals fünf Enkel von denen brei ben Thron beftiegen, und 
doch tft ihr, Vittoria Francesca’8 Urenfel Carl Albert von 
Carignan im Sabre 1831 König von Sarbinten Eypern und . 
Serufalem geworben. 


IV. 


Aus einer Zeit, in welder Victor Amadeus, deffen Titel 
eines Herzogs von Savoyen dem füôniglihen von Cypern noch 
vorangeftellt wurde, inmitten feiner kriegeriſchen Laufbahn war, 
zwer Sabre nach bem großen Schlage welcher bei Turin die 
Franzoſen verniüchtend traf, liegt eine Schilderung des Fürften 
und der Familie von Savoyen, bes Hofes und Staates vor, 
welche an die Relationen erinnert, die von ben verietianifchen 
Dotichaftern bei ihrer Heimkehr erftattet zu werben pflegten, 
und, einft viel gelejen, dann faft vergeflen, in unfern Tagen 
eine der wichtigiten Quellen für bie ®efchichte bes 16. und 
ber folgenden Sabrhunderte geworben find. ‘Die Zeit, die des 
ſpaniſchen Erbfolgelriegs, ijt für mehr als ein italtenifches 
Fürſtenhaus verhängnißvoll gewefen. Im Widerftreit ber habs⸗ 
burgijden und bourbonifchen Intereffen veränderte Oberitalien 
die politifde Geftalt, welche die Siege Carl's V. ihm beinahe 
zweit Sabrhunberte früher gegeben batten, inbem zwei alte 
Fürftenhäufer, die Gonzaga von Mtantua und die Pico von 
Mirandola ihre Staaten verloren, Mailand bei der Theilung 
ber ſpaniſchen Monarchie wieder als Reichslehn an bas Haus 
Habsburg fam, beffen ſpaniſche Primogeniturlinte e8 in gleicher 
Eigenſchaft bejefien hatte. Das Haus Ejte, bem kaiſerlichen Inter- 
effe treu, bewahrte feine Stellung, aber Herzog Ercole von Modena 
erachtete fich für die gebrachten Opfer larg belohnt indem er, 
von dem alten Anjprud auf die Reftitution Ferrara’s nicht 
zu veben, vom Kaiſer in bent Streit mit bent Papfte wegen 
des Beſitzes von Comacchio nicht unterftükt wurbe und eben» 
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fowenig feinen Wunſch, das General-Gouvernement von Mais 
land zu erhalten, in Erfüllung gehn fab. So fuchte er andere 
Souveräne günftig zu ftimmen, und unter biejen befand fich 
der Herzog von Savoyen, beffen wachlende Bedeutung für die 
politijden Verhältniſſe Italiens er richtig ermaf. Im Sabre 
1708 ging der Graf Orazio Ouicciarbi, aus einer noch blü- 
benden, aus Reggio ftammenden Familie, als mobenefiiher 
Gefanbter zu Victor Amadeus, der fich bet ber Belagerung 
von Feneſtrelle befand, und verweilte bann eine Zeitlang in 
Turin. Was er fab und erfuhr, dient zur Ergänzung deſſen, 
was wir durch franzöfifche Memoiren und piemontefifhe Hi- 
ftorifer über die damaligen Perfonen und Zuftände wiffer. 
„Der Savobifhe Hof’, ſchreibt Drazio Guicctardt, ,, gilt 
in ber ganzen Welt für einen ber glängenbiten und an 
Bergnügungen reichiten, und man bat ihn wol das Mufter 
des franzöfischen genannt. Der Zeitpunkt feines höchſten Glanges 
war die Regentihaft Chriftinens (Tochter König Heinrichs IV. 
Gemalin des im Jahre 1637 verftorbenen Herzogs Victor 
Amadeus’ I, Madame Royale), und es bat geheißen, der dar 
malige Luxus fet ein franzöfiicher Kunftgriff gewefen, um burch 
befjen Übermaß die Kräfte des Staates zu ſchwächen. Piemont 
bat inbderthat von Frankreich in Sitten und Wefen vieles fich 
angeeignet, und ftets große Rückſicht auf daffelbe genommen. 
Während der Minderjährigfeit des gegenwärtigen Herzogs Hat 
befjen Mutter, Madame Rovale, diefen Glanz des Hofes auf- 
rechterhalten. Alle Hofchargen waren nach franzöfifchem Muſter, 
und wenn bie Herzogin ausfubr, geſchah's mit gewaltigent Ge- 
pränge von Wagen, Gefolge, berittenen Ebelleuten, Wachen 
in großer Zahl, wobei auch der junge Herzog fic) befand. 
Sagden, Spazierfahrten, Schaufpiele, Bälle waren glänzend, 
Abends fpielte der ganze Abel in der großen Gallerie, wo 
Madame Royale und der Hof fich bisweilen einfanden. Die 
Prunhjimmer waren der vornehmiten Ariftofratie, und nur ben 
Samilienhäuptern refervirt. Nachdem Victor Amadeus bie 
Regierung angetreten ohne zu regieren, währte dies Treiben 
nod eine Zeitlang fort. Aber er fand nur in feinen Sugend- 
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jahren Gefchmad daran, während feiner Liebichaft mit der 
Gräfin von Verrua. Diele btlbihüne Dame nabm die Be 
werbungen des Herzogs anfangs gar nicht günftig auf, und 
benachrichtigte ihren Gemal davon, aber diefer achtete ber 
Sade nicht, indem er fie ber Citelfeit der Frau beimaß, welche 
am Ende ben wieberbolten Anträgen nachzugeben genöthigt 
war. Die Sade ift belannt genug. Die Dame war liebend- 
würdig und gütig, und während der Zeit ihrer Gunft bat fie 
Andern nur genugt wo fie fonnte. Endlich floh fie nach Frank. 
reich, wohin fie mitnahm was fie an Geld und Koftbarfeiten 
befaß, fanbte jedoch bem Herzog zurüd was ſich an Kronjuwelen 
in ihren Händen befand. Später bat diefer nur mit fetner 
Gemalin Umgang gehabt, und Gott hat ihre Ehe mit zahl. 
reicher Nachkommenſchaft gejegnet. Zugleich midmete der Herzog 
fih nun ernftlich den Negierungsgeichäften und der Politil im 
Verfolgen feiner Intereffen bei den verichtevenen Höfen. So 
ift er der Icharffinnigfte aller europätichen Regierenden geworden, 
von denen feiner ihm in der Renntnig der politifden Ange- 
legenbeiten gletchfommt. ‘Die vielen von thm unternommenen 
Kriege haben alle Kräfte des Staates in Anſpruch genommen, 
fobaf er bei ber Rückkehr in die Refibenz den Glanz des Hofes 
ſehr vermindert, und im laufenden Sabre alle unndthigen Aus- 
lagen abgejchafft bat, indem er bas Geld für ben Krieg und 
den Schaf zurüdlegt. (Den Bemerkungen des Mtodenefen über 
des Herzogs politiiche Gewandtheit entfpriht bas lUrtbeil, 
welches Lord Chefterfield in ben belannten Briefen an feinen 
Sohn über die aus beffen Schule bervorgegangenen Diplomaten 
fällt. ‚Wo immer bei Höfen oder Gongreffen fremde Staats- 
männer verfammelt find, find gewöhnlich bie des Königs von 
Sardinien die fähigften, die höflichiten und bie mit denen am 
beiten ausgufommen if. In Œurin findeft Ou fomit gute 
Muster, Dich auszubilden.‘) 

„Es giebt drei Kronämter, Oberfammerer, Oberſtall⸗ 
meifter und Oberbofmeifter. Dem erften find vierundzwanzig 
Gdellente al8 Rammerberren, gegenwärtig nur jechzehn beige 
geben, bent zweiten vier erfte Stallmeifter welche mit bent 
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Herzog ausfahren, während vier Edelleute, die als Mundſchenken 
dienen und den Wagen zu Pferde begleiten, unter dem Ober- 
bofmeifter ftebn. Überbies giebt e8 einen Generalcontroleur 
von welchem die ganze Hofpienerichaft abhängt. Das Gehalt 
des eriten Kronbeamten, des Oberfammerers, beläuft fid auf 
3000 ive (Franfen). Gegenwärtig werben die Gefandten 
obne öffentliche Function privatim empfangen. Früher wurden 
die Botjchafter nach feterlichent Ginguge von einem mit ihrer 
Einführung beauftragten Hofbeamten vorgeftellt, und einige 
Tage lang im Palaft bewirthet, was beveutende Koften ver- 
anlafte. Die Törmlichkeiten unterbleiben jegt auch, weil ber 
Herzog fich mit diefem ober jenem befprechen zu können wünſcht, 
obne Auffehen zu erregen. Nachdem ich den Königlichen Ho- 
beiten (ben beiden Herzoginnen) vorgeftellt worden war, hatte 
ih Zutritt zu Hofe, wann immer ich Hinzugehn Luft hatte. 
Seden Abend können die Gejandten zu Hofe gehn, wo fie in 
ben Paradezimmern verweilen, in denen die Hoffräulein, die 


Damen welche zum Birkel kommen, die Hofcavaliere und 


fremden Œbelleute verweilen, der Eine fitenb, ber Andere 
ftehend. Um act Uhr in jeder Sabreszeit treten die Damen 
bet Mabame Rovale, der Herzogin-Wittwe ein, diejenigen 
welche Hoffräulein gewejen und dann Ehrendamen geworben 
find, die einzigen welche dies Privilegium haben, und ein 
Kiffen in die Kirche tragen laffen dürfen. Sie ftehn um Ma⸗ 
bame herum, welche figend mit ihnen vebet; die Cavaliere 
gehn ab und zu. Nach einer Biertelftunde entfernen fich 
die Damen, worauf die Diplomaten eintreten, mit denen Ma⸗ 
dame fic) meift ftebend ımterhält, dann fie entläft und mit 
den anweſenden Gavalieren vebet. Hierauf geht man zur 
regierenden Herzogin, wo daffelbe fit wiederholt. Jedem fteht 
bann frei bis zehn zu bleiben, wo man zu Nacht fpeift; die 
Meiften aber gebn zu ben in der Refideng ftattfinbenden Ge- 
jellichaften. 

„Alle Fefttage und Freitage wohnen die Königlichen Ho⸗ 
beiten der Meffe in der Kapelle des heiligen Grabtuchs (©. Su- 
dario) im Dom von San Giovanni bei. Man geht dame 
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guerft in das Paradezimmer, und bie Primelfinnen laffen au. 
erft die Gejandten in ihre Gemächer rufen, um fich von Neuig⸗ 
leiten und anderm mit ihnen zu unterhalten, dann gehn Alle 
im Buge nach der Kapelle, die Geſandten unmittelbar vor ben 
Prinzeifinnen, die mit ihnen zu reden pflegen, wie es auch auf 
dem Rückwege gefchieht, worauf man nach kurzem Verweilen 
entlajjen wird. Wenn ber Herzog in Turin verweilt, bewohnt 
er gewöhnlich die Zimmer im Erdgeſchoß. Gegen Mittag 
pflegen dann die Gefanbten fich babin zu begeben, wo fie ihn 
in den Antichambren von Evelleuten umgeben und Cour haltend 
finden und zu ihm berantreten. Iſt er in feinem Gemach, 
fo öffnen fie felber die Thüre und treten ein. Sie müljen 
fih fo einrichten, bag fie nicht einer den andern in feinen An- 
gelegenbeiten ftören, jondern auf einander Nüdficht nehmen. 
Hat man aber über irgendein bejonderes Geſchäft zu reden, 
fo wählt man meift eine andere Tages⸗ ober Abendſtunde. 
Gewöhnlich ift dann ein einziger Rammerbiener, ohne Anti- 
ambre zugegen, der die Meldung macht und fogleich einläßt. 
Man Tann indeß auch im Parabezimmer mit bem Herjzoge 
veben, ja in der Sacriftei, der Kapelle ober beim Gehen oder 
wo fonft fic) Gelegenheit dazu findet. Sft ber Hof auf einem 
der benadbarten Schlöfjer, jo fährt man einigemale in der 
Woche Hin, um fih zu unterbalten. Auf dem Weinberg 
(Bigna della Regina auf dem rechten Ufer des Po) Kat bie 
Frau Herzogin mir wiederholt die Ehre erzeigt, vor ber Meſſe 
mit mir im Garten zu jpazieren, wie auch in der Beneria, 
wo fie wol bret Millten weit, ohne des jchlechten Weges zu 
achten, zu Fuß gegangen ift. In der Kapelle dienen bie beiden 
Prinzen häufig bet ver Meife, wobei fie das Miſſale hinund- 
bertragen. Wenn fie vor ihren Eltern vorübergehn, thun fie 
e8 mit anftanbooller Reverenz. Die Herzoginnen knieen auf 
Kiffen auf ſchwarzem Sammtteppih, vor fib ben Betſtuhl. 
Zu ihren Seiten ftehn zwei Ehrencapläne, die ihnen bas 
Officium reichen.‘ 

Soweit der modenefifche Diplomat. Bis zu König Carl 


Alderts Tagen ijt ber turiner Hof, der nah Victor Amadeus 
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Zeiten, nochmals unter bourbonifchem Einfluß, zu weit größerer 
Förmlichkeit zurückkehrte, wegen feiner fteifen Etikette befannt 
gewejen, worüber Viele fich umfomebr gewundert haben, ba 
Carl Albert’s Sugend und Erziehung dies nicht erwarten liefen. 
In dent politischen Memoriale des lebten vieljährigen confer- 
vativen Minifters der auswärtigen Angelegenheiten diefes Königes, 
bes Grafen Solaro bella Mtargherita, fpielt der Bank wegen 
des Kopfputzes einer Gefanbtenfrau die Rolle einer Staatsaffare. 





V. 


Die ſchweren Sorgen und die unablaffigen Mühen einer 
ereignißreichen über bas gewöhnliche Map hinaus thätigen Res 
gierung, Enttäufchungen und Kummer mancher Art, verdient wie 
unverbient, batten auf Victor Amadeus’ Gefundbheit wie auf 
feine Stimmung, welche beide von jeher viel zu wünjchen ließen, 
ftarf eingewirkt. 

Nad bem Tode bes Prinzen von Piemont hatte er auf 
ben jüngern Sohn, Carl Emanuel Herzog von Aofta, mehr 
als vorher feine Aufmerkiamfeit zu richten begonnen. Der 
Pring war von bem Bruder febr verfchieden und verkünbete 
in der Jugend nicht, was er in reifern Sabren geworden tft. 
Er war dem Anfchein nach von fchwächlicher Conftitution, 
unter Mittelgröße, etwas verwachlen, faft linkifd in Haltung 
und Bewegung, ernft, bebächtig, fchweigfam. Sein Weſen 
hatte dem Könige wenig zugefagt, aber als er Kronprinz ge- 
worden, wandte biefer alles auf, ihn zu jeinem hoben Berufe 
zu befähigen und weibte ihn allmälig in die Staatsgeichäfte 
ein. Victor Amadeus’ berriiches Wefen und die Art wie er 
feine Autorität über den Sohn ausübte, brachten aber bei 
Diefemt bie Wirkung hervor, daß er ben Vater mehr fürchtete 
als Tiebte und, wo er Tonnte, fich feu vor ihm zurückzog. 
So waltete auch mit dem einzigen Sohne nicht bas rechte 
Verhältniß ob. 

Für die Sicherung der Nachfolge hatte Victor Amadeus 
zu guter Zeit geforgt. Die Vermalung feiner beiden Töchter 
hatten ihn in Beziehungen zu ben Bourbonen gebracht die fich 
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mebr als einmal unbequem erwiefen, Bortheile wie Nachtheile 
vielleicht in gleichem Maße veranlaft batten. In der Wahl 
einer Lebensgefährtin für ben Prinzen vermied er die Allianz 
mit einem fo mächtigen Haufe. Für die Politif der freien 
Hand war dies allerdings bequemer, obgleich die politiiche Be- 
deutung von Familienallianjen längit gejchmälert war. Am 
15. März 1722 vermälte fich der einundzwanzigjährige Prinz 
mit Chriftine Luiſe von der Pfalz, Tochter bes Pfalzgrafen 
Theodor von Sulzbach und einer Landgrifin von Heſſen⸗Rhein⸗ 
fel8 und Rothenburg. Der Großvater der Braut, von einer 
Nebenlinie von Pfalz-Neuburg, war zur fatholifchen Confeffion 
übergetreten. Ein Jahr darauf ftarb die Pringeffin bet ber 
Geburt eines Sohnes, der nur das Alter von zwei Sabren 
erreichte, und im Sulit 1724 heiratete der Wittwer thre Cou⸗ 
fine Polyrena Chriftine Johanna, die achtzehnjährige Tochter 
Ernſt Leopolds Landgrafen von Heffen- Rheinfeld- Rothenburg 
und der Gräfin Eleonore von Löwenftein» Wertheim. Auch 
bei diefer Braut war ber Urgroßvater, der eine Seitenlinte 
der Landgrafen von Heffen-Gaffel ftiftete, Katholif geworben. 
Ihre Sdwefter Chriftine heiratete nachmals den Prinzen Lub- 
wig Victor von Carignan, ben feinem Vater unähnlichen Sohn 
Desjenigen, von welchen oben die Rede gewefen ift. Anfangs 
war bon einer Serbinbung Carl Emanueld mit einer mode 
nefilchen PBringeffin die Rede gewefen, aber man entſchied fich 
für die Deutfche, und am 20. Auguft 1724 fand zu Thonon 
am füblichen Ufer des Genferjees die Vermälung ftatt. Po. 
lygena war fdlant, von angenehmen Zügen, blond und von 
zartem Teint. Obgleich fie, wie fait alle damaligen Prinzen 
und BPrinzeffinen franzöfiih, und zwar wie gewöhnlich recht 
jchlecht ſchrieb, Hatte fie beutihes Gemüth und Wefen. Bon 
feinen hervorragenden geiftigen Eigenfchaften, zeigt fie fich im 
ihren Briefen ben Ihrigen, in der alten wie der neuen Het 
mat, febr anhanglich, heiter, unbefangen, gutmiithig, wo wicht 
befonbere Anlaffe fie verftimmen; mehr als mit wichtigen 
Dingen, deren doch manche unter ihren Augen vorgingen, mit 
ben Heinen Alltäglichleiten beichäftigt, die fich im Hof- und 
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Samilienleben meift nur durd die Qualität der Perfonen 
untericeiben. Im Juni 1726 fam Victor Amadeus, der 
nachmalige zweite König des Namens zur Welt. Zwei Sabre 
Später ftarb die Königin Anna von Orleans, nach vierunb. 
vierzigiühriger nicht glücklicher Ehe, tiefbetrübt burch den Ver. 
Yuft dreier geliebten Kinder, des Kronprinzen, der Herzogin 
von Burgund und der Königin von Spanien. Der Todesfall 
war der Ausgangdpuntt einer gänzlichen‘ Umwandlung ber 
Dinge im turiner Königspalaft. 

Victor Amadeus war zweiundſechzig alt als er Wittwer 
wurde. Er war müde — mehr als die Sabre lafteten auf 
ihm die Folgen ber Anftrengungen feiner Regierung. Der 
Gedanke, fit von ben Geichäften zurüdzuziehen, tft ihm ba- 
mals wol nicht zum erftenmale gelommen, aber er ift in ibm 
geretft. Sein Sohn war mit ben Gejchäften vertraut, es 
war eine Zeit des Friedens, die Stellung bes Königreichs war 
eine geachtete, bie neuen Provinzen waren mit ben alten mög. 
fibft affimilirt. Es trat aber noch anderes dazu. Im Sabre 
1723 war die Gräfin von Gan Sebaftiano Wittwe geworden 
und ihre Umftände waren nichts weniger als glänzend. Der 
König, beffen Verbindung mit ihr völlig aufgehört batte, 309 
fie damals aufs neue an den Hof, anfangs als Ehrendame 
feiner Schiwiegertochter, dann als Dame d’atour. Sn vieler 
Eigenſchaft wohnte fie im Palaft, und mach dem Tobe der 
Königin wurde der Umgang des Wittwers mit thr, welche 
flug, gebildeten Geijtes, von angenehmen Formen war, und, 
eine hohe Vierzigerin, von der Anmnth ihrer Ericheinung viel 
bewahrt hatte, wieder häufiger. Die Jugendneigung erwachte 
aufs neue in Victor Amadeus. Der Gedanke einer neuen 
Heirat mochte in ihm auffteigen, als jener der Abdankung 
reifte, als er fand, daß die Geliebte feiner Jugend ihm nur 
Freundin oder Gattin fein Tonnte Als er einmal in der 
Unterhaltung mit ifr ber Maintenon gedachte, wirkte fie auf 
die Heirat bin mittelft ihrer Bertrauten. Ja ihr Ehrgeiz 
fbeint fich Hoch verftiegen zu haben. Sn dem einft ihren An- 
gehörigen, ben Ganalis, gehörenden Schloffe von Gumiana jab, 
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oder fiebt man vielleicht heute noch ihr lebensgrofes Bildniß, 
auf einem Tiſchchen ein Zönigliches Diadem. Es mag ber 
fremden, daß fie fich damit fchmeichelte, wenn fie ihrer Ver⸗ 
gangenbeit gedachte; aber man war damals in Königehäufern 
an die Laune des Gefchids gewöhnt worden. Cin Diabem 
erreichte Anna Tereſa Canalis nicht, wohl aber bewahrbeitete 
fih an ihr die Prophezeiung deffen, bem fie ihre Pläne mit- 
theilte, ded Löniglichen Beichtuaters Abate Dormiglia: ‚Gräfin, 
Sie laden fich ein fchweres Kreuz auf.’ 

Der König verfolgte zur felben Zeit in der Stille feine 
beiden Pline. Es war im Frühling 1730. D’Ormea, gerade 
damals wieder in Rom (Papft Benedict XIII. war am 21. Te 
bruar gejtorben, und e8 war noch ungewiß, wie fein Nach- 
folger Clemens XII., Gorfini, fich dem Abfommen mit Pic 
mont gegenüber verhalten würde) erhielt von ihm den Auftrag, 
eine päpftliche Dispens für die Ehe eines St. Mauritiusritterg 
mit einer Wittwe nachzufuchen. Eine jolche Dispens war 
nöthig, da der Orden noch feinen halbgeiftlichen Charakter be 
wahrte, welchen Amadeus VIII. ihm bet feiner Stiftung ge» 
geben batte. Die Namen waren nicht genannt; D’Drmen 
erlangte die Dispens, ohne zu wifjen für wen fie beftimmt 
war. Noch abnte niemand die Dinge die im Anzug, ja ſchon 
jo mabe waren. Politifhe Motive haben mit dem Beſchluſſe 
der Thronentfagung nichts zu fcbaffen gehabt. Victor Ama- 
deus empfand das Schwinden feiner Körperkraft und fcheint 
fich zuzeiten auch geiftig angegriffen gefühlt zu Haben. Sein 
Gedächtniß war gefchwäct. Am Tage der Abdankung felbjt 
fat er gegenüber dem franzöfiichen Gejandten Grafen Blondel 
fic Darüber geäußert. Diefer, dem er großes Vertrauen 
ſchenkte, jcheint ber Einzige geweien zu fein, dem er eine ferne 
Anbeutung feiner Abficht gab. Am 22. April ftand er mit 
ihm an einem Tenfter des Palaftes, von wo der Blick über 
bie nach der Lombardet fich erftredende Ebene jchweift. Der 
Gefantte wies auf die Fernen bin. „Sch verſtehe“, fagte der 
König. Dann, indem er ihm eine Hand auf die Schulter 
legte: „Man Hält mich für ehrgeizig und neuerungfüchtig, zum 
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Zwed von Vergrößerung. Nun wohl, bier im Angeficht des 
Santo Subario (der König meinte bie fchon erwähnte mit 
Palaft und Dom aujammenbangende berühmte Kapelle, in 
welcher die im 15. Sabrhunbert an Herzog Ludwig von Sa- 
voben gelangte Reliquie der Grableinwand des Heilands auf- 
bewahrt wird) jchwöre ich, daß man bald febn wird, wie ich 
mich nach Rube und Stille ſehne.“ 

Der Erite, mit welchem Victor Amadeus über das Vorhaben 
der Abdankung jprach, war fein früherer Betchtvater, der Abate 
Boggio di Sangano. Der Abate widerrieth, aber der König 
erwiderte, er fet mübe, er wolle ben Reſt feines Lebens Gott 
widmen und feine Sorgen in der Ginfamfeit vergraben. ,, Cure 
Majeftät werden e8 bereuen ‘’, antwortete ber gute Alte. ,, Die 
Rube, welche Ihr fuchet, werdet Ihr nicht finden, denn ber 
Menſch trägt die Stürme des Herzens mit fih, und ber 
Wechſel des Ortes ändert den Sinn nicht. Verzeihen Ew. 
Majeftit mir ben Freimuth meiner Rede: das wahre Mittel, 
ben Geelenfrieden zu erlangen, beftebt darin, bas eigene Kreuz 
an der Stelle und in dem Serbültniffe zu tragen, welche Gott 
uns angewiejen bat.” Bictor Amadeus ermiberte: ,, Wenn 
Kummer und Kränkung mir nahen, werde ich das Cructfiz 
umfdlingen und folche Prüfungen zur Buße meiner Sünden 
ertragen. Go Boggio, wie Andere mit denen er ſprach, 
riethen ibm erft einen Verſuch zu machen und tem Sohne 
einjtweilen die Statthalterichaft zu übertragen, wie einft Ama⸗ 
deus VIII. gethan hatte. ,, Mein, nein“, fiel der König ein; ,, ic 
bin nicht gewohnt, noch fann ich mich entjchliegen, etwas halb 
zu thun. Mein Wahlipruch ift: ganz oder nichts, innen ober 
draußen. Es finnte fein, daß ich mit ben Handlungen meines 
Sohnes nicht einverftanden ware. Daraus würde Unfrieben 
entiteben, und mit der Einheit des Befehls die Würde der 
Krone leiden.” Zum Abate Boggio fprach er noch: „Ich babe 
reiflich über bas nachgedadt, was ich zu thun vorhabe. Ich 
würde fon lange abgebanit haben — ich that es nicht um 
der Königin willen. Nach ihrem Tobe hielten nur die rö⸗ 
mifchen Angelegenheiten mich davon ab. Sd babe bas Weih- 


186 König Victor Amadeus II. 


nachtfeft in Rivoli gefeiert: ich babe gebetet und ben Deren 
um Erleuchtung angeflebt, und fühle mich bejtärkt in meinem 
Entſchluſſe.“ 

Zu Anfang Auguſt ließ er durch einen Rechtsgelehrten eine 
Abdankungsurkunde entwerfen, nach dem Mufter derer Kaiſer 
Carl's V. und König Philipp's V. von Spanien. Er ſelbſt 
ſah den Entwurf durch und verkürzte die zu pomphaften Phra⸗ 
fen. Über die wichtigſten Ämter und Hofſtellen verfügte er 
und nahm eine Menge Veränderungen und Beförderungen vor, 
folche Perjonen beranziehend, von denen er glaubte daß fie 
feinem Gohne treu dienen würden. Seinen alten Waffen- 
bruder General Rehbinder ernannte er zum Marſchall von 
Savoyen. Die. wichtigfte unter dtefen Œrnennungen war bie 
des Marchefe D’Drmen zum Staatsmintiter des Innern. 











VI. 


Am 12. Auguft ftieq der König aus feinen Gemächern im 
finiglichen Palaft in die Schloßlapelle binab, wohin die Grafin von 
San Sebaftiano fic) bereits verfügt hatte. Der Geheimfchreiber 
Lanfrandi und ein Kammerbiener bienten als Zeugen; ber 
Hof-Almofenier gab dem Ehepaar ben priefterlichen Segen. 
Carl Emanuel und feine Gemalin waren am Morgen nad 
dem Valentino gefahren, jenem vor Turin’s Thoren nabe 
am Po gelegenen Balafte in franzöfiichem Geſchmack, welchen 
Madame Royale, Chriftine, hatte erbauen laffen. Während 
die Gräfin fic) in ihre Gemächer zurüdzog, fubr der König 
nad dem Balentino. Er ließ feinen Sohn zu fich kommen, 
verfiindigte ihm, Daß er, wie er ihn fchon ein anbermal be 
deutet, fi verheiratet habe, und ließ ihn ben Gegenstand feiner 
Wahl erratben. Der Prinz wußte nicht, was er jagen follte. 
„Auch dies Haft Du nicht vorausjeben Tönnen?‘' bemerkte der 
König. ,, Sh babe mich mit der San Sebaftiano vermält, 
welche künftig Marchefa di Spigno heißen wird. Überraſcht 
trat Earl Emanuel einen Schritt zurüd. ,, Ou bift alfo mit 
meiner Heirat nicht einverftanden ?" frug ber Vater. ,, Dock, 
doch“, fiel der Bring ein; ,, ich hoffe, fie wird gu Eurem Glücke 
führen.” Der König fügte hinzu, dies werde fo fein, und er 
werbe es bald gewahren. Die neue Gemalin werbe in ihrem 
Verhältnig als Dame der Primelfin bleiben und Teinen andern 
Rang in Anipruch nehmen. Wirklich blieb e8 fo bei bielent wenig 
paffenden Verhältniß bis zum Cage vor der Aboantung. Durch 
eine Nebentreppe ftand bie Wohnung des Könige in Berbin- 
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dung mit jener der Marquiſe. Das Leben von Spigno, im 
füdweltlichen Piemont am Fuße der Apenninenkette gelegen, 
war an ben Fiscus zurüdgefallen, von Victor Amadeus ange- 
fauft und für feine Gemalin beftimmt worben. 

Go verging der Monat Auguft. Am 31. desfelben theilte 
Victor Amadeus dem Minister des Auswärtigen, Marcheſe bel 
Borgo, die Abdankungsurkunde mit. Diefer verfuchte ibn 
von feinem Entjchluffe abzubringen. ,, Mein lieber Marchefe‘‘, 
erwiberte ber König, ,,c8 ift gut, daß ich mich zurüdziehe. Ich 
war geboren, mich und Andere zu quälen. Ich bin alt, Care 
lino (fo pflegte er feinen Sohn zu nennen) ift felbft zu regieren 
fübig. Ich will mich ausruhen.‘ AIS er fpäter frug, ob bie 
Urkunde in Ordnung fet, erwiderte der Marcheſe mit Ja; nur 
ftebe nicht darin, daß die Unterthanen ihres Cides entlaffen 
feien. G8 tft mit andern Worten ausgedrüdt, antwortete der 
König, und dies genügt. 

Hierauf ließ er den Prinzen rufen und zeigte ibm feinen 
Entſchluß an. Nicht Bitten noch Thränen des Sohnes machten 
thn fbwanten: er fagte, er wolle e8 fo. Er empfahl ihm, 
ein gerechter Herricher gu fein, fich nicht durch fremden Math 
lenken zu laffen, felbft thätig zu fein, und nicht in bas weichliche 
Leben feines Vetters Ludwig XV. zu verfallen. Er nannte 
ihm die Berfonen, mit denen er ihn umgeben, und zählte deren 
gute Eigenfchaften und Schwächen auf. Bor allen möge er 
fit auf den Marchefe d'Ormea verlaffen, der im Begriff fet, 
von Rom eimutreffen. Der Marchefa di Spigno hielt er 
nod) Alles verborgen. 

Am 3. September wurden der Erzbilchof von Turin, die 
Ritter des Annungziatenordens, die Staatsminifter, der Groß. 
fangler, die erjten Präfidenten und die Großen ber Krone nach 
bem Schloſſe Rivoli befchieden, wohin auch die fremben Ge 
faubten geladen wurden. Wenige wußten um den Anlaß zu 
ber ungewohnten Berufung, und diefe Wenigen fchwiegen. Alle 
waren in duferfter Spannung. Die Prinzelfin Polyrena war 
mit der Marcheſa bi Spigno und den Gofbamen in ihrem 
Empfangzimmer, die Verfammlung der Würbenträger im großen 


Thronentfagung und Ende. 189 


Saale, der König, der Pring und die Mtinifter in einem an» 
ftoßenden Gemadh. Der König befahl dem Miniſter des Aus- 
wärtigen, der zugleich Kronnotar war, bas Abdankungsdocument 
vorzulefen, dann unterzeichnete er e8, während der Prinz und 
die Rathe ihre Bewegung nicht gu unterbrüden vermochten. 
Hierauf traten fie in ben großen Saal. „Marcheſe del Borgo, 
fagte der König im Eintreten, ,,lefet rubig unb mit fefter 
Stimme.” Unter allgemeinem Stillſchweigen las der Genannte 
wie folgt: 

», Sictor Amadeus u. |. w. Nachdem Wir burd die Barın- 
berzigfeit Gottes, der Uns im Sabre 1666 bas Leben und 
1675 die Herrichaft gab, feit dem Aufhören Unjerer Minder⸗ 
jährigfeit bis zum beutigen Tage fünfzig Sabre lang regiert, 
und fo in Krieg wie im Frieden für die Berthetdigung wie 
für bas Wohl unferer Völker Sorge getragen, find Wir zum 
vorgerüdten Alter von fünfunpfechzig Jahren gelangt und leiden 
ſchon feit einiger Zeit an Übeln, die Uns nicht immer Träftiges 
Handeln geftatten. Wie aber Gott den Übeln, durch die Er 
in jeinen hohen Fügungen Uns demüthigt, Tröftungen und Err 
leidhterungen beigefellt, deren unfere ſchwache Menfchheit bedarf, 
Sat Er Uns einen Sohn gefcentt und erhalten, begabt mit 
allen Tugenden eines Prinzen, dreifighdbrig, vermält und mit 
Kindern beglüdt, und mit der Ausficht eine zahlreiche Nach- 
kommenſchaft zu erzielen, indem er durch Frömmigkeit und 
Weisheit ftets größerer Gnaden fic) würdig machen wird. 
Seit nun Gefundheit und Kräfte fich bei Uns gemindert, haben 
Wir alle Uns zur Verfügung ftehenden Augenblide darauf 
gewandt, biejen Sohn von dem Shitem und den Grundjäken 
der Regierung gut zu unterrichten, und zur Behandlung fo 
ber innern wie ber äußern ©taatsangelegenbeiten anzuleiten, 
während Wir ihm jene väterliche Liebe zu Unjern Unterthanen 
einflößten, deren diefelben ganz befonders würdig find wegen 
der in Unfern Nötben und Gefahren ftets bewiefenen Tapfer- 
feit und Treue. Er bat gegenwärtig bas Alter, die Kennt⸗ 
aifje, die Kraft und Erfahrung, begleitet von gefundem und 
zeifen Urtheil, um die Regierung zu übernehmen, fo daß alle 
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diefe Gründe Uns bewogen haben, ibm die Nachfolge {chon im 
voraus zu übertragen, die Wir ihm bereitet umb bie durch 
Gottes Vorfehung vergrößert worben ift, indem Wir die Hoffe 
nung begen, zur eigenen Freube wie zum Beſten des Volles 
ibn während der langen Rethe von Jahren regieren zu feben, 
welche Unfere Liebe zu ihm Uns vom Himmel erbitten läßt. 

Durch gegenwärtigen Wit, dem Wir Geſetzeskraft unb 
eontractliche Gültigkeit beigemefjen wiſſen wollen, übertragen 
Wir fomit aus eigenem Antriebe, mit beftem Wiſſen ub 
vollem Vermögen, Unfere königliche Würde und Autorität und 
Unfere Staaten diesfeit wie jenfeit des Meeres, mit allen baran 
baftenden Vorrechten und Prärogativen, Unjerm geliebten 
Sohne Carl Emanuel, Prinzen von Piemont, welchem bie 
Nachfolge duch Recht des Blutes wie nach dem Grund- 
geſetz Unſeres Haufes gehört, und bitten mit Imbrunft 
den Herren der Reiche Unjern Entichluß gutgubeifen und zu 
ſegnen. 

Demnach befehlen Wir allen Miniſtern, Magiftraten, Be 
feblshabern der Truppen und Unterthanen von jest an und 
fünftig Unfern obgenannten geliebten Sohn als ihren wahren, 
einzigen und vechtmäßigen Herren anzueriennen und ihm fontit 
Huldigung zu leiften, und Treue und Gehorfam zu jchwören. 
Wir wuünſchen ſonächſt und befehlen insbejondere gedachtem 
Unferm geliebten Sohn, ftets drei Grundſätze vor Augen zu 
haben, welche die vornebmiten Pflichten eines TFürften, und 
Quelle alles Wohls für Herricher und Unterthanen find. Zum 
erften unfere heilige Religion zu ſchützen unb zu vertheibigen, 
und ftetS zu bewahren in der Reinheit, in welcher unjere Bor- 
fahren fie vor ber Heiligen apoftolifch römiſchen Kirche erhalten 
haben. Zunächſt, eine wahre und unverfälichte Gerechtigheit 
Allen angebeiben zu laffen, namentlich aber den Schwachen 
und Armen, da ber Fürft Vater und Beſchützer der Bebrüdten 
und vächender Gegner der Gewaltfamen fein muß. Cnblich 
liebevolle Sorgfalt für bas Heer und beifen Disciplin, denn 
bas Heer ift es, welches mit feinem Blute die Autorität der 
Regierung und die Rube des Staates aufrecht halt; es ift bas. 
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befte, ja das einzige Mittel, in ben Händen ber Berricher fic 
Achtung zu verichaffen. 

Hiermit erflehen Wir vom Himmel Unferm geliebten Sobne 
Leben, Glückſeligkeit, zahlreiche Nachkommenſchaft und alle 
Früchte des göttlichen Gegens. 

Gegeben zu Rivolt am 3. September 1730. 

Victor Amadeus.’ 

Die lebbañtefte Bewegung folgte der Vorleſung dieſes 
Schriftftüde. Diele waren tief ergriffen. Carl Œmanuel 
weinte und fiifte bent Bater bie Hand. Dieſer ftand ba, 
feft, und mit beitever Miene. Die Großen traten herzu, beiben 
Königen die Hand zu Hiffen. Der Vater richtete an Jeden 
freundliche Worte und brachte dem Sohne die Berbienfte der 
Einzelnen in Erinnerung. Hierauf trat er mit dem Sobne 
in bas Gemac ber Prinzeffin, und indem er ihr feine Ent 
fagung anjetgte, begrüßte er fie al8 Königin. Auf die Dtarchefa 
di Spigno zeigend, fügte er binzu: ,, Diele tft Die Dame, welche 
fih für mich geopfert bat, ich bitte Euch darum, auf fie und 
thre Famille Rüdfibt zu nehmen.‘ Die Marquiſe wurde fichtbar 
bleih; von einer Dame befragt, ob fie fib unwohl fühle, 
erwiderte fie, bie Freude, eine neue Königin begrüßen zu 
dürfen, babe fie fo heftig aufgeregt. 

Gegen den Grafen Blondel äußerte Victor Amadeus, in 
feine Gemächer zurüdgelehrt, wohin er ibn gerufen, fich noch 
einmal über feine Beweggründe. Er fprad von feinem Alter 
und feinen zunehmenden Gebreden, von feiner Furcht vor 
einem Schlaganfall, von fetter Abneigung gegen Theilung der 
Herrſchermacht. „Mein Sohn“, fette er Hinzu, „liebt und fürchtet 
mich und hängt ganz von mir ab. Gr würde nichts unter- 
nommen haben, ohne mic) um Rath zu fragen, ich hatte thn 
auf fich felbft verweiien miiffen. ‘Die Verzögerung wäre bent 
Staate nicht zu gute gelommen. Längſt wünfchte ich mich zu- 
rückzuziehn, und wartete nur auf ben geeigneten Moment. 
Diefer fcheint mir gefommen. Als ich zu regieren begann, 
war ich erft achtzehn alt. Die Finanzen waren erjchöpft, im 
Staate herrjchte Unruhe, am Hofe Uneinigheit. Ich babe die 
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Schwierigkeiten befiegt und etwas erreiht. Mein Sohn zählt 
neunundzwanzig Sabre. Die Finanzen find blithend, wir haben 
Erfparniffe, überall berricht Gehorfam, die Truppen find bin. 
reichend an Zahl und von trefflicher Disciplin, die Feftungert 
in gutem Stande. Wir ftehn in freundlichen Beziehungen zum 
Auslande, namentlich zu Franfreich. Carlino wird feine Auf 
gabe gut lüfen. Sch bin mübe. Bch werde als einfacher Land- 
edelmann leben, ohne Hof, ohne Wachen; vier Bedtente, ein 
Rammerbiener, zwei Köche. Darüber trat Carl Emanuel ein; 
Victor Amadeus fuhr in feiner Rede fort und fagte unter 
anbernt zum neuen Könige: ‚Obgleich ich mich mit Gefchäften 
nicht befaffen will, wirft Du die Gefallighett haben, mir jebe 
Woche ein Bulletin mit deinen eigenen Beichlüffen und ben 
auswärtigen Nachrichten zu fenden. Dies wird mir beffere 
Dienste thun, als die Zeitungen.‘ 

Gegen Abend wurde in der Kirche von Rivoli, in Gegen- 
wart beider Könige und des Hofes, der Segen mit dem Sa⸗ 
frament ertheilt. Der Priefter, der das Gebet jprach, bielt 
inne, al8 er zu ben Worten Domine salvum fac Regem ge- 
langte, nicht wiffend, welchen Namen er hinzufügen follte. Da 
ſprach Victor Amadeus mit lauter Stimme: „Carolum Ema- 
nuelem.“ 

Für feinen Unterhalt bebielt er fich hundertfünfzigtauſend 
Liren vor, und eine mäßige Penfion für feine Gemalin im 
Tall feines Todes. Er nahm ben Titel König Victor an. 
Am folgenden Tage, den 4. September, trat er die Reiſe nach 
Chambery an, wo er zu reſidiren bejchlofien Hatte. Im 
Augenblid, wo er das Schloß von Rivolt verließ, fühlte er 
fi bewegt und Thränen traten ibm in die Augen. Carl 
Emanuel merkte e8 und wieberbolte die Bitte um Fortdauer 
feiner Regierung. Victor Amadeus drängte feine Rührung 
zurüd, und jtieg mit der Marquiſe in den Wagen. Der 
Sohn wollte ibm eine Abtheilung Garde mitgeben; er fchlug 
eS aus. Mit dem Finger auf die ibn begleitenden Diener 
wetjend, fagte er: „Für einen Lanbebelmann ift das mehr denn 
genug.“ 
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Zwei Briefe der neuen Königin an ihre Groftante die 
Fürftin von Naffau-Ufingen geben über biele Vorgänge gwar 
feine neuen Aufichlilffe, zeigen aber, daß die Abdankung für 
die Tönigliche Familie wenngleich im Moment, doch im Allge⸗ 
meinen nicht, umerwartet war. Der eine biefer Briefe ver. 
rath aud fon die Mißſtimmung gegen die Frau, welche 
Bictor Amadeus fich zur Lebensgefährtin erforen Hatte, eine 
Mißſtimmung, welche auf die fpütern Ereigniffe nur zu 
ſchlimmen Einfluß geübt bat. ,, Sch beginne damit’, fchreibt 
Polyxena von Rivoli aus am 8. September, „Ihnen von 
der völligen Thronentjagung des Königs, meines Schwieger- 
vaters, und ber Übernahme ber Krone durch Se. Königliche 
Hoheit Nachricht zu geben. Jd Tann jagen daß, obgleich dies 
eine Gade war die ich feit einigen Monaten erwartete, mein 
Erſtaunen doch überaus groß war. Die Abreife des Könige 
betrübt mich febr. Er bat mich immer mit ber Zärtlichkeit 
eines guten Waters geliebt, mir bei jedem Anlaſſe Beweiſe 
davon gegeben unb mir immer gejagt, er babe für feine feiner 
Töchter fo warm empfunden wie für mic. , Er bat fic nad 
Savovyen zurüdgezogen, um im Schloffe zu Chambery zu 
refidiren und fiinftig nur an fein Seelenbeil zu denken. Diefer 
wichtige Entichluß des Königes ift Sonntag den 3. b. M. aus 
geführt worden. Ich glaube wir werden nächſten Sonntag 
nah Turin gehn, um der bet folchen Anlaß üblichen Feiterlid- 
feiten willen.‘ 

Am 11. October fchreibt die Königin von Turin aus: 
„Ich zweifle nicht daran, daß im Auslande über ben Ent» 
ſchluß des Königs meines Schwiegervaterd auf verichtebene 
Weiſe gefprodmen wird, und e8 liegt mir daran, daß Sie bie 
Umftände genau fennen. Seit mehren Jahren dachte er daran. 
Er bat fogar mehr als einmal der verewigten Königin gegen- 
über darauf angefpielt, aber biele Fürftin Hatte feine Luft auf 
die Größe diefer Welt fo ganz au verzichten und fich zurüd» 
zuziehn. Nach ihrem Tode ftieg der Gedanke öfter in ihm 
auf, und er wurde durch einen SKapıziner, einen Dann von 
beiligem Wandel barin beftärkt. Aber er [pra nur im All 
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Syſtem fefthalten und dent neuen Könige, ben er für ſchwach 
und unficher bielt, eine Stüße fein werde. D’Ormea, von 
Rom beimgelebrt, ging nach Chambery, feinen alten Gebieter 
zu begrüßen, und gewann bald ganz ben jungen Herricher, in- 
dem er glänzend lebte, den Düriten mit dem läftigen Detail 
ber Gefchifte verfchonte, nie um Auskunft verlegen war unb 
fich ihm gänzlich ergeben zeigte. 

Der Briefwechjel zwiſchen den beiden Königen raftete nicht: 
Victor Amadeus wurde in feiner Cinfamfeit felbft bei gering- 
fügigen Dingen um Rath gefragt. Wöchentlich ging ein Be- 
richt über alles Vorgelommene und alle Neuigkeiten an thn 
ab. Die Briefe des alten Königs oder feines Geheimfchreibers 
des Grafen Petitti, Intendanten von Chambery, handeln von 
ben verfiebenartigiten Dingen, von der Dotation der Kirche 
der Superga, von der Verwendung der Einkünfte vacanter Bene- 
fisien, von dent Verbot der Reispflanzungen im Vercellefifden, 
von der Gleichitellung von Maß und Gewicht im Staate, von 
den Eigenschaften neu anzuftellender Beamten, von der Er 
ziebung der Heinen Prinzen, von ben Vermögensverhältnifien 
der Carignan’schen Linie. Immer empfahl Victor Amadeus 
Borfiht im Entſchließen, Feftighett im Handeln, und fief 
D’Ormea wiederholt prebigen, in biejem Sinne auf den König 
zu wirlen. Die Ausgleihung ber Grundfteuer im Verfolg des 
neuen Ratafters defjen Veröffentlichung bevorjtand, und die 
römifchen Angelegenheiten nahmen Victor Amadeus vorzugs- 
weile in Anjpruc. Che er’s merkte, fand er fich aufs neue 
in die Geſchäfte Hineingezogen, und interejfierte fich für bie- 
felben, obgleich er immer erklärte, er wolle von nichts wiffen. 
Schon nach weniger denn drei Monaten ſchien bas wichent- 
lite Bulletin ihm zu mager, und er erjuchte den Gefandten 
in London, ihn direlt von Allem, was vorging, in Kenntnif 
zu jegen. Die Gefahr einer getheilten Autorität, welche er 
felbft hatte vermeiden wollen, war wirflih vorhanden. In 
Zurin wagte man ohne Zuftimmung von Chambery nichts 
Wichtiges zu beichließen. Am wenigiten bebagte dies D’Ormen, 
der fich wol fcharf darüber ausließ, indem er fagte: „Hier 
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ift bas Theater; in Savopen ift die Hand, welche die Puppen 
in Bewegung jet.‘ 

Victor Amadeus’ Gefundheit hielt fich eine Zeit lang. jee 
fi gut. Da traf ihn in ber Nacht vom 5. Februar 1731 
ein apoplektiicher Anfall. Im erften Moment gab man ihn 
auf, dann aber fand man daß der Schlag minder beftig war, 
als man geglaubt. Er erlangte die Befinnung wieder, und 
ber etwas fchiefe Mund, ein balbgelbloffenes Auge und be- 
fchwerliches Reden waren die einzigen Spuren des Anfalles, 
welche größtentheils der Heilkunſt widen. Die Kunde traf den 
Sohn, als er eben von einem Ball heimfehrte: er gab Be- 
fehl, Alles für feine Abreife nach Savoyen vorzubereiten, als, 
wenige Stunden fpüter, ein von bent Kranken felbit bictirter 
Brief anlangte, in welchem er ihn bat, in diefer Winterzeit 
die Alpenreife nicht zu unternehmen, und ihm von feinem be- 
friedigenderen Zuftand Nachricht gab. Carl Emanuel ant- 
wortete fogleih. Er brüdte die Beforgniß aus, daß bas Klima 
Savovens dem Kranken weniger zufage, und jchlug diefem vor, 
irgend eine Stadt in Piemont zu feinem Aufenthaltsorte zu 
wählen. D’Drmen benugte ben Anlaß der Krankheit die Bulle- 
tind nicht mehr zu fenben. Dies war ber erfte Grund der 
Verfttmmung des alten Königs, der zu ftolg war um fid) zu 
beflagen, aber von Natur beftig und leicht zu veizen, wie ſchwer 
zu bejänftigen. Zu Ende März war Carl Emanuel in Cham- 
bery, wo er bis Mitte April verweilte. Sein PVerhältniß 
zum Vater war anfcheinend ein gutes. ‘Diefer wiederholte 
immer, er wolle feinen Rath geben, er brauche und fude nur 
Rube. Aber eS follte noch ganz anders fommen. 

Zwei Angelegenheiten, jchon im Vorbeigehen erwähnt, haben 
namentlich den Bruch herbeigeführt. Buerft die Revifion des 
Ratafters, welche manche Modifitationen ber unter der vorigen 
Regierung begonnenen Arbeit berbeiführte, bie Victor Ama- 
deus Hichlich mißfielen, weil fie eine indivecte Kritik feines 
Werkes waren. Biel wichtiger waren die Differenzen mit 
Rom. Papft Clemens XII. verweigerte inderthat die Aner- 
kennung des von feinem Vorgänger abgejchloffenen Goncorbats, 
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und die Sachen famen fo weit, daß ber König einen päpft- 
lien Abgelandten nicht vorließ, der farbintiche Gefandte von 
Rom abberufen ward, Maßregeln gegen widerfpenftige Biſchöfe 
ergriffen, die Kirchenleben in Piemont militärifch bejegt wur» 
den und ein offener Kriegszuſtand eintrat. Der Papft hatte 
Dies nicht erwartet, indem er den neuen König für minder 
entjchloffen hielt, als ber frühere gewejen war. Diesmal aber 
gingen die Sachen gerade umgelebrt. Victor Amadeus war 
der Anficht, man fet in Zurin zu raid verfahren: bas Syſtem 
palfiven Widerfiandes wäre ihm, ben römijchen Anfprüchen 
gegenüber, paffender erjchienen. Vielleicht wirkte auf ibn ber 
Umstand, baf man ihn nicht um Rath gefragt hatte; vielleicht 
glaubte er auch, fein Sohn fet frembem Antriebe gefolgt. 
Ausprüdlich frug er D’Ormen, ob der König den Befehl, den 
päpitlichen Abgeordneten aus dem Lande zu weilen, jelbft ge- 
geben babe. Die Antwort lautete, der Entfchluß fomme vont 
Könige, der dabei nur die eigene Würde um Rath gefragt, 
und das Beifpiel fetes erhabenen Vaters befolgt babe. Es 
wollte Victor Amadeus nicht in den Sinn: er fchrieb bas 
fchroffe Sorgebn dem Miniſter zu, und täufchte fich nicht. 
Seine Verftimmung ward durch anonyme Briefe gefteigert, 
welche feine Regierung der Tyrannei, ibn der Srreligiofität 
befchuldigten. Unthätigkeit und phyſiſche Leiden machten ihr 
Recht geltend. Seit früher Jugend an die Mühen und Auf 
segung des Negierend gewohnt, hatte er in ber Beichäftigung 
mit Literatur nnd Wiffenfchaft weder Erholung noch Erhebung 
gefunden. Die Religion war für ihn vielmehr ein Gewebe 
meist äußerlicher Übungen, als die bimmlifhe Tröfterin in ben 
Widerwartigkeiten und bem Unglüd des Lebens. Im feiner 
Umgebung endlich hörte er feine befanftigende Stimme, welche 
biele Mißtöne fchweigen hieß. 

Die Marchefa di Spigno ward von den Reitgenoffen an 
geflagt, die Slamme angefacht zu haben, und die Gefdichte 
bat dieje Beſchuldigung wiederholt. Es läßt fich durch nichts 
erwetfen, und fie war wol zu vorfichtig, um ben Vater gegen 
ben Sohn zu ftimmen und ihn zu veizen, wieder nach ber 
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Krone zu greifen. Aber e8 fcheint gewiß, daß fie Teines jener 
Mittel anwandte, durch welche Frauen die Sorgen des Mannes 
erleichtern, feine trüben Gedanken verfcheuchen. Ebrgeizig, nach 
Töniglicher Heirat ftrebend, ertrug fie fchwer die ftille Zurück⸗ 
gezogenheit Chambery's, den Dangel an Autorität und duferem 
Glanz: vielleicht drückte fie auch der ftete Umgang mit einem 
berriihen Wanne, welchen der Mangel an Thitigheit nur 
Ichroffer und ungefügiger machte. Sie verzieb ihm die Ab- 
dankung nicht, welche ihr ftatt eines Monarchen einen une 
liebenSwiirdigen Ehemann gelaffen hatte. Sie fchmiebete fein 
Complott, aber fie mag die Berjtimmung gefteigert haben, 
welche fie entiteben und zunehmen fab. Sie mochte mit Sehn⸗ 
fudt bem Moment entgegenfchauen, in welchem Victor Amadeus 
fic) die Krone wieder auflegen und fie, wenn nicht als Königin, 
doch als einflußreiche Gemalin ihm zur Seite fteben würde. 


VIIL. 


Es war im Sommer 1731, al8 Victor Amadeus der 
Entſchluß fabte, nach Turin guriidgufehren und, wenn nicht 
die ganze, doch einen Theil der Autorität wieder an fic) zu 
nehmen. Carl Emanuel beabfichtigte um jene Zeit die Bader 
von Evian ant Genferfee zu bejuchen, unb dem Vater {bien 
der Moment günftig, dem Sohne feinen Willen hinfichtlich 
eines Wechfel8 in der Regierung zu verkünden. Man wundert 
fih wenn man vernimmt, daß er auf D'Ormea's Petbeiligung 
vechnete. Dieſem dachte er fich zu eröffnen, während er feinen 
Sohn nat Savoyen begleiten würde: da der Minifter aber 
ber römiſchen Angelegenheiten wegen in Turin blieb, beichloß 
er ibm zu fchreiben. Er begann mit Klagen über Carl Ema- 
nuel, ben er als unfähig zur Regierung fchilverte, umgeben 
von talentlofen und verberbten Leuten, von denen er ver» 
fchiebene namentlich bezeichnete. Geſchehenes wieder gut zu 
machen, größern künftigen Ubelftinden vorzubeugen, babe er, 
als liebevoll vorforglicher Vater, ein Regierungsſyſtem erdacht, 
bent Könige neuen Halt zu geben, feine moralifhen und in. 
tellectuellen Œigenfbaften zu entwideln und zu fräftigen. Er 
werbe einen Stantsrath einfegen, nach dem Mufter der Wiener 
geheimen Conferenz. Die darin vorgunehmende veifliche Be- 
iprechung aller Gefchäfte würde bent Könige ermöglichen, Kennt⸗ 
niffe, Leichtigkeit des Ausdruds und jene geiftige Gewandtheit 
zu erlangen, beten er fo febr bebürfe. Gier Mitgliever follten 
diefen Stantsrath bilden: der Miniſter des Auswärtigen und 
des Innern nach Vereinigung beider Amter in Einer Perfon, 


König Victor Amadeus’ LI. Thronentfagung und Ende. 208 


zwei Generale und ein Rechtsgelehrter, mit D’Ormea als 
Gecretär. Zwei⸗ bis dreimal wöchentlich würde die Gonferenz 
fih verfammeln. Victor Amadeus empfahl dem Mintfter den 
Plan rveiflih zu überlegen, den Inhalt zu memoriren, bie 
Schrift zu verbrennen. In Chambery wiirde er mit Carl 
Emanuel reden, als Vater aber auf die eindringlichfte Weile. 

D' Ormea's Staunen begreift fich leicht. Es war ein ge 
fabroolles Vertrauen, bas Victor Amadeus in ihn fewte. Er 
war unſchlüſſig, nicht in Betreff des Antrages jelbft, welchen 
zurückzuweiſen jo Pflicht wie eigenes Snterefje ihn aufforderten, 
fondern inbetreff der feinem alten Herrn zu ertheilenden Ant- 
wort. Endlich fchrieb er, wie Klugheit des Staatsmannes, 
Loyalität des Unterthans thm geboten. Er ftellte des jungen 
Könige Charakter und Handlungsweife in das rechte Licht, 
vertheidigte deffen Maßregeln in ben innern Angelegenheiten 
wie in dem Verhältniffe zu Rom, rechtfertigte die verklagten 
Diener. Die Veränderung der Negierungsform wiberrieth er. - 
Die Staats-Conferenz, in der bezeichneten Form und im 
gegenwärtigen Moment, würde des Königs Autorität jchwächen 
und Anlaß zu Weiterungen und Spaltungen in ber Verwaltung 
bieten. 

Ein Courier überbrachte diefe Antwort nach Chambery, zu- 
gleich Abfchriften beider Schreiben an Carl Emanuel, welcher 
bereits nad) Savoyen gereift war. Diefer, dem des Baters 
Verftimmung befannt war, Hatte ben Marſchall Rehbinder 
und den Grafen von Gan Lorenzo vorausgefandt, Victor Ama- 
deus von dem Gange der militäriichen und sfonomifden An- 
gelegenbeiten in Kenntniß zu jegen und möglichjt zu beruhigen. 
Cegteres gelang febr unvollfommen. Der alte König nahm 
den Sohn febr Talt, feine Schwiegertochter berzlih auf. In 
der Unterhaltung mit erjterem ließ er dann feiner Unzufrie- 
benbeit in heftigen Vorwürfen Lauf, welche Carl Emanuel, der 
nun feit beinahe einem Sabr regierte, nur mit Ungebuld er- 
trug. Es war gut daß diefer bald mit der Königin nach 
Evian abreifte. 

Währendbeflen traf von Rom die Nachricht ein, Cle⸗ 
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mens XII. babe in dem Confiftorium vom 6. Auguft bas 
Concordat für null und nichtig erflärt. Cin königliches Gegen- 
ebict verfügte die fortbauernde Gültigkeit der gebachten Sti- 
pulationen und bie Nichtigkeit ber menen päpftlichen Verord⸗ 
nungen, während zugleich D’Ormea eine Antwort des Königs 
an den Papft entwarf und den Referendar Bogino nad Sa 
voben fanbte, um den Töniglichen Beiprechungen beizuwohnen. 
Er wählte Bogino, den nachmaligen Ptinifter, weil Victor 
Amadeus dtejen tüchtigen Mann früh erkannt und mit Vere 
trauen beehrt Hatte. In Chambers beriethen beide Könige 
miteinander und mit den anwefenden Rathen. Victor Ama⸗ 
deus erachtete die Schriftftüde für zu gewaltfam, und er 
ftimmte für Auffhub und Abwarten, bis die römiſche Hige 
fih gelegt haben würde. D’Ormen, davon in Kenntniß ge- 
fest, erfannte feinen vormaligen Gebieter nicht wieber in biefer 
Unentjchlofienbeit, empfahl Bogino die Nothiwendigfeit ent 
ſchiedener Abwehr geltendzumachen, und fchrieb an Victor Ama- 
deus in demfelben Sinne. Nun änderte diefer feine Anficht 
und erbot fich feinerfeits bem Papfte zu fdreibeu. Zugleich 
richtete er eine zweite geheime Mittbeilung an D’Ormea. Er 
verficherte ibn feiner Gunft und feines Vertrauens, fchlug 
Veränderungen im Miniftertum vor zum Zwecke die Anhänger 
der Curie aus demfelben zu entfernen, und verfündete ihm 
feine bevorftehende NRüdkehr nach Piemont. Das Schreiben 
ſchloß mit den geheimnißvollen Worten: Zeit ift alles; manches - 
fann noch gefcheben zu unjern Gunften. 

Die Poden waren in Gavoven ausgebrochen. Victor Ama- 
deus rieth dem Sohne nach Piemont zurüdzulehren, wohin er 
ihm bald folgen würde. Dann folgte, in Gegenwart der koö⸗ 
niglihen Rathe, ein kaum glaublicher Anftritt. Plötzlich fich 
ereifernd, warf der Vater dem Sohne wie öffentlich feine an 
geblichen Fehler und Verjehen vor, erklärte, der kurze Verſuch 
zu regieren babe feine Unfäbigleit ermielen, eriparte ibm bie 
härteften Ausdrücke nicht und deutete an, er werde ben Irrthum 
wieder gutzumachen wiffen, ben er durch Übertragung ber Re- 
gierung begangen babe. ‘Die anweſenden Miniſter erftarrten 
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bei dieſer gewaltiamen Scene und ben balbverftindlicen 
Drohungen. Carl Emanuel, die Lage erfermend, fagte fein 
Wort. Aber in feine Gemächer zurüdgelehrt, umgeben von 
ber weinenden Königin, von den beftürzten Seinigen, im Des 
wußtfein beffen, was er der Majeſtät ber Krone fchulbig war, 
vielleicht auch um Schlimmerem vorzubeugen, beichloß er nod 
in derjelben Nacht ohne Abſchied abzureifen. Am 22. Auguft 
traf er unerwartet in Turin ein. Zwei Tage fpäter folgte 
ibm die Königin. 

Victor Amadeus verließ bald darauf Chambery. Bon ber 
Marcheſa di Spigno begleitet, reifte er in kurzen Tagereiſen, 
däfter, augenjcheinlich von taujend Gedanken bewegt. Auch die 
Marquife war unrubig, fie fonnte die Wichtigleit des Moments 
nicht verlennen. IS fie die Höhe des Mont Genis erreicht 
batten, wandte fit Victor Amadeus, wie Einer, der im Bee 
griffe ftebt den Würfel zu werfen, zu feiner Begleiterin mit 
ven Worten: „Soll ich umwenden ober weiterfabren? Die 
Angeredete fchwieg. ,, Saget, Marchefa, foll ich umivenben ? “ 
wieberbolte der König. Reine Antwort. „Beim lebenbigen 
Gott, antwortet!” rief er, „was foll ich than? ,, Sire”, 
erwiderte fie, ,,an Ew. Majeſtät iſt's, zu befeblen, ich mage 
Euch Teinen Rath zu geben.‘ 

Der König warf fih tief zurüd in den Wagen, ber ben 
Abbang des Berges hinunterzurollen begann. 

Carl Emanuel, als er von der Abreile bes Vaters hörte, 
fanbte ibm einen feiner Rammerberren entgegen, jeine Befeble 
zu vernehmen. Victor Amadeus erwiderte, er werde mit bem 
Könige zu Dtoncaltert reden. Am 26. Auguft traf er dort 
ein und empfing am nämlichen Tage dew Beſuch feines Sohnes, 
Anfangs war er ruhig, bald aber ereiferte er fich auf's neue, 
brach in Vorwürfe aus, fagte, er fet im vergangenen Winter 
aus Unwillen über die ihm zuteil werdende Vernachläſſigung 
erfrantt, erflarte, er wolle Tünftig von Allen unterrichtet wer- 
den. Zunächſt follte man ihm die auf die römiſche Streit 
frage bezüglichen Papiere bringen. Am folgenden Morgen 
waren die Dtinifter bei ihm, und lafen ihm unter anberm 
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des Königs Antwort an ben Papft vor, wie fie in Chamber 
verabredet worden war. Um in Rom Wirkung zu machen, 
bemerfte er, müßte died Schreiben nicht von Carl Emanuel 
unterzeichnet fein, fonbern von Victor Amadeus, oder wenig. 
ftens, verbefferte er fit, von Beiden. 

Nächten Tages fief er den Staatsfecretär Lanfranchi 
rufen, feine Papiere zu ordnen. AIS dtefem eine Abjchrift ber 
Abdankungs-Urkunde in die Hand fiel, und er frug, wo er 
diejelbe Hinlegen folle, warf Victor Amadeus ein: „Nennt bas 
Papier nicht Abdankungsakte. ES ijt nichtig, im der Subftanz 
mangelbaft wie in der Form. Ich babe es unterjudt und 
unterfuchen laffen: ich weiß was ich fage. Es ift ein Glück, 
daß es fic) fo verhält. Hier ift Alles in Unorbnung. Id 
bin gendthigt worden nach Piemont zurüdzufehren, um bent 
Ruin vorzubeugen.” Lanfranchi ftammelte einige Worte der 
Rechtfertigung. Aber die Antwort war: ,, Sch babe fo oft 
mein Leben preisgegeben und taufend Gefahren verachtet, unt 
den Glanz meine Haufes zu erhöhen und zu bewahren. Sd 
will und darf nicht leiden, daß er jett verbunielt werde. ‘ 

Tage und Wochen vergingen. Victor Amadeus war in 
beftändiger Aufregung. Bald biejen, bald jenen der Minifter 
und Näthe ließ er rufen, fprach mit Allen über einzelne Gee 
ihäfte wie über die allgemeine Leitung, tabelte Alles auf’s 
heftigfte, beflagte fich über des Sohnes Unbant, Tieß fich leiben- 
Ichaftlich gegen D'Ormea aus, deſſen Einfluffe er den Wiber- 
ftand des Sohnes zujchrieb. Gegen den Prafidenten Gaifotti 
äußerte er auf's beftimmtefte, feine Abdankung fet nichtig: er 
habe fie nicht beichworen, noch feine Unterthanen ihres Œibes 
entlaffen: er fünne umftoßen was er gethan, und fein Entjchluß 
ftebe fet. Am 16. September befahl er D’Ormen, den Katafter 
nochmals revidirven und bie Communen entfchäbigen zu Laffen, 
welche, nach feiner Unficht, bet der letten Ausgleichung zu 
ſtark belaftet worben waren. Während er ihm auftrug, died 
bem Könige zu melden, fügte er ben überrafchenden Befehl 
binzu, Carl Emanuel follte fic) nach Feneftrelle begeben, die 
Defeftigungen zu befichtigen. Nach feiner Rückkehr würde er 
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ihm den Zag beftimmen, an welchem er in Moncaliert zu thm 
zu fommen babe. 

Carl Emanuel und feine Dlinifter erkannten, daß die Rata- 
ftropbe berannabte. Ste urteilten, während gebachter Reife 
werde Victor Amadeus den Anfchlag ausführen, ben er feit 
feiner Rückkehr bald in zornigen Ausfällen, bald in veritecdten 
Drohungen durchbliden Tief. Am Hofe, wie in ber Stadt, 
berrichten Spannung und Beforgnig. Mean fannte des alten 
Königs gewaltfamen und unternehmenden Sinn und zweifelte 
nicht an irgendeinem großen Wechjel. D'Ormea ftellte feinem 
Herrn die Gefahr des Staates mie feiner Perfon vor; bie 
Königin bat ihren Gemal, für feine Sicherheit zu forgen. 
Carl Emanuel, zwijchen Kindesliebe und Herricherpflicht ſchwan⸗ 
fend, fanbte ben Minifter nochmal nach Moncalieri, ben 
Vater zu bitten, ihm fein Vertrauen gu fbenten und ibn von 
der gebotenen Reife zu entbinden. Aber Victor Amadeus, der 
immer noch auf des Sohnes Unterwürfigfeit gerechnet hatte, 
gerieth in völlige Wuth, fo febr auch D’Ormen fich beftrebte, 
ihm zugleich mit feinem Dankgefühl feine eigenen Pflichten 
Har zu machen. Blei und mit donnernder Stimme rief er 
dem Minifter zu, fein Sohn folle nach Feneftrelle gehen und 
bann feine Befehle entgegennehmen. Er felbft folle fich nicht 
wieder zwiichen Vater und Sohn ftellen, fonft werde es ihm 
übel ergeben. Bon der Antwort und der Haltung des Vaters 
in Kenntniß gelebt, berief Earl Emanuel den Miniſterrath. 
In Turin befand fich eine andere Mannibaft als ein Pa. 
taiflon, mebft zweihundert Mann Beſatzung in ber Citabelle. 
Man Tieß aus den nächiten Stanbquartieren zwei Infanterie 
tegimenter und ein Regiment Oragoner kommen; da e8 an Gas 
fernen fehlte, bivoualirten biefe Truppen einige Gage lang 
unter den Pogenballen von Piazza San Carlo. In der Armee 
wurden mehr Beförderungen vorgenommen, und vacante Gou- 
verneurftellen wieder befegt. Der König beichloß, nicht mehr 
nach Moncaliert zu geben, fonbern wollte dem Vater Zeit laffen, 
fih zu berubigen. 

Die Tage verftrichen, obne daß Victor Amadeus irgend 
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etwas vorgenommen hätte. Allein, in der übeliten Laune, blieb 
er in der Gefellfchaft der Marcheſa di Spigno, welche an folchen 
Tagen des Wortes Pater Dormiglia’s gedenken mochte. Nur ge- 
vufen ober im ausprüdlichem Auftrage des Königs famen Perfonen 
nom Hofe zu ihm. Gegen Alle ließ er feinen Ärger aus, gegen Alle 
fprach er in heftigen Ausprüden von bes Sohnes Undank und 
von deſſen fchlechter Regierung‘, der er ein Enbe zu machen 
benfe. Über bas Wie äußerte er fic) nie: ohne Zweifel hatte 
er es fic) felber nicht Har gemacht. D’Ormen’s Namen 
fonnte er nicht ohne ärgſte Schmähungen und Drohungen aus 
fprechen. Als er den Sohn nicht wieder erjcheinen fab, fanbte 
er am 23. September ben Baron Faverge, einen favobtichen 
Edelmann, nad Turin, mit einer Cinladung nach Moncalieri 
zu fommen, um feine Befehle zu vernehmen. Carl Emanuel 
antwortete jchriftlih. Sein ausführlicher und ebrfurchtuoller 
Brief war ablehnend, erläuterte aber zugleich die Gründe 
feiner Weigerung. Diefe Gründe beftanben in den häufigen 
Erklärungen, die der Vater ihm perfinlich wie Andern ges 
macht, Erklärungen, aus denen far bervorgebe, daß feine Ge- 
finnung gegen ihn fi ganz geändert, was ibn mit bem tiefften 
Leidweſen erfülle. Die Zeit werde feine SHulblofiglett an dew 
Tag bringen; er werbe fich ftets beftreben, des Vaters Tugen- 
ben nachzuabmen; er werbe die Regierung führen, jelbftändig 
und nicht in Abhängigkeit von andern, und an die Wahrung 
der finiglichen Autorität und der eigenen Ehre fein Leben 
feben. Victor Amadeus wiederholte feine Aufforberung: in 
Gegenwart des Marſchalls Rebbinber und bes Grafen von 
None werde er mit ibm reden. Der König erwiederte, dag, 
ba es fich um keine geheime Unterredung handle, er ihm feine 
Mitthetlungen durch ben Mund der nämlichen Perjonen machen 
Jaffe möchte, die er zu Zeugen der Zufammenkunft beftimmte. 
Nach diefem Briefivechlel lies Victor Amadeus feinen vor- 
maligen Beidtvater, ben Abate Boggio bit Gangano rufen, 
mit bem er fit in feinem Cabinet einſchloß. Hier vertraute 
ex ihm in feierlichem Fone, wie jehr und in wie viel Dingen 
der König, fein Sobn, fich gegen thu vergangen. Zum Be 
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weife legte er ihm deſſen lettte Schreiben vor: felbft ibn zu 
feben verweigere er. Democh, fügte er Hinzu, fet der 
Schuldige nicht er; die Urhebeg jo unwürdigen Benehmens 
feten die treulofen Minifter. Unter folchen Umftänden blieben 
ihm nur zwei Auswege, in ein Klofter zu geben oder bas Land 
zu verlaffen. Im ein Klofter geben könne ex nicht mehr, feiner 
Heirat wegen; jo werde er denn Piemont verlaifen, fic nad 
Mailand begeben, dem Kaiſer die Sache vorlegen und ihn zum 
Schiedsrichter beltellen zwilchen Vater und Sohn. 

Der Abate erftarrte. Auf die eindringlichite Weile ſchil⸗ 
berte er die verberblichen und unbeilbaren Folgen eines ſolchen 
Schrittes, der ben Staat ſchwer fchädigen, auf bent glorreichen 
Namen Victor Amadeus’ einen ewigen Tleden zurücklaſſen 
würde. Er möge fit gebulben; von des Vaters wahrer Ge 
finnung unterrichtet, werde fein Sohn zu ibm zurückkehren. 
Victor Amadeus erwiderte: e8 fet vergebliches Hoffen, fo lange 
bie gegenwärtigen Rathe im Amte blieben. „Ich will meinen: 
Sohne bas Scepter nicht nehmen“, fegte er hinzu, ,, ich will’s 
ihm nur fefter in die Hand geben. Die Thatfachen werben’s 
beweilen. Die Schuld ber gegenwärtigen Berwidelungen trägt 
D'Ormea. Riedriges Gewürm! Ich babe ibn aus bem 
Staube aufgehoben: bas ift fein Dank! Aber er mag zittern, 
bieje Galgenbrut! Das einzige Mittel, die Dinge wieder in’s 
rechte Geleis zu bringen, wäre feine Entfernung. Aber fret- 
willig wird er fich nicht dazu entichließen: id muß meinen 
Sohn zwingen und babe bas Mittel dazu.“ 

Hierauf nahm er die Entfagungsurkunde mit ben Worten: 
„Ich wiberrufe meine Abbanfung und löſe jo meinen Sohn 
von der fcblimmen Rotte die ihn umgiebt. Herr Abate, fest 
Euch dort an ben Tiſch, und fchreibt, was ich dictire.“ Boggio 
bebte am ganzen Leibe. Gr warf fich feinem alten Heren zu 
Füßen, bat, beichwor ihn, ex möge feinen Entichluß ändern, er 
möge nicht ihm einen fo fchmerzlichen Auftrag geben. ,, Schreibet”, 
wiederholte Victor Amadeus; „ih wills. Bhr verlaßt dies 
Gemach nicht, bevor ihr ben Aft aufgejet. Dem Abate 
blieb feine Wahl. Er jchrieb des Könige Worte raſch nieber. 
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In diefem Schriftjtüd hieß es, das Vertrauen des Königs 
Victor Amadeus, der Prinz von Piemont werde immer mit 
Ehrerbietung und kindlicher Ergebenheit feinen ernftlichen Ab- 
fichten und Begehren entiprechen, babe ihn bewogen, biefem 
die Regierung zu übertragen. Da dies jedoch in der Abficht 
gefcheber fet, des Staates Wohlfahrt zu fördern, nicht bent 
felben Nachtheil zu bringen, er aber mit tiefem Schmerz er 
fenne, wie bas Gegentheil eintreffe, erfülle er eine Heilige 
Pflicht, indem er durch gegenwärtigen Akt erkläre, die mittelit 
ber Urkunde vom 3. September 1730 erfolgte Übertragung ber 
Krone auf den Prinzen von Piemont höre auf Wirkung zu 
haben, weil der bejtimmenbe Anlaß dazu weggefallen fet. Er 
Schloß mit der Erflärung, wie er, das Eingetretene im voraus 
befürchtend, in jenem Document aus VBorficht die Beamten 
und übrigen Unterthanen ihres. Gites und ihrer Pflicht nicht 
entbunden babe. Nachdem ber Abate gejchrieben, warb er 
entlaffen, nachdem er augefagt, am folgenden age zurüd- 
autebren, um ben Entwurf zu verbeflern und ind Reine zu 
bringen. | 

AIS Boggio Turin erreichte, waren die Thore [bon ge 
floffen und er mußte außerhalb der Stadt übernachten. Am 
nächiten Morgen ging er zum Cabinetsjecretär Lanjrandhi, und 
erzählte ihm Alles. Carl Emanuel, der fih auf bent nahen 
Luftichloffe La Veneria befand, wurde eiligft von bent Vorge 
fallenen benachrichtigt. In den Palaft zurüdgefehrt, lief er 
fih von dem Abate Alles ausführlich erzählen und berieth 
dann mit D’Ormea. Diefer bot feine Entlaffung an, um 
eine Gerftandigung zwilchen Vater und Sohn zu erleichtern 
ALS der König fie nicht annahm, fprach er bas verhangmify 
volle Wort aus, man miiffe fich der Perfon Victor Amadeus’ 
verjichern. 

Was Carl Emanuel erwiderte, wie der Minifter feinen 
Rath begründete, wie das peinliche Schwanken des Sohnes 
befiegt ward, und bie politifchen NRüdfichten überwogen — 
niemand weiß barım. 

Dod machte ber König noch einen lebten Verſöhnungs⸗ 


Thronentfagung und Ende. 209 


verfuch. Er fanbte amt folgenden Cage Lanfrancht nach Mons 
caliert, Victor Amadeus zum Wufgeben feines Planes, zur 
Herausgabe der den Widerruf enthaltenden Schrift zu bewegen. 
Alles war vergebens. | 

Es war fpût Abends, als Carl Emanuel das Confetl 
aufammentief. Außer den WMiniftern waren mebre der 
böchitgeftellten Perfonen zugegen, unter ihnen der Marichall 
Rehbinder und der Erzbifchof von Turin. Auf des Königs 
Gebeig trug D’Ormea die ganze Angelegenheit vor und 
machte die Dringlichkeit ber Sache geltend. ,, Gabe der König‘, 
ihloß er, „nur feinen Gefühlen Gehör, fo würde er fit bem 
Vater fügen. Aber e8 Handle fic) um feine Würde, um die 
Ehre wie die Sicherheit ber Monarchie.“ Und nicht einmal 
aus eigenem Antriebe Handle Victor Amadeus: er fet offenbar 
Werkzeug der ehrgeizigen Abfichten einer Frau, welche, unver-- 
bofft zur Ehre fünigliher Heirat gelangt, jett die Ehre finig- 
lihen Standes nicht verfchmerzen könne und ben Gemal zu 
nur noch leivenjchaftlicherer Oeftigleit anfporne, in dem Mafe, 
daß feine einft fo glänzenden Geiftesfräfte verdunkelt er- 
ſchienen. Alle Mittel der Abhülfe feien vergeblich verfucht 
worden. Schon babe Victor Amadeus bas Werk begonnen. 
Schon fet der Widerruf der Thronentfagung aufgefegt: wirke 
er nicht, fo wolle der Schlimmberathene nach Mailand geben 
und des Kaiſers Beiftand anrufen. Bürgerlicher Krieg und 
fremde Cinmifchung feten vor der Thüre: es gelte jett ent- 
Ichloffen handeln, um den Ruin abzumehren. 

Alle Anmejenden gaben ihre Suftimmung. Der Haft- 
befehl wurde dem Könige zum Unterzeichnen vorgelegt. Noch 
war er unſchlüſſig. D’Ormen, neben ihm ftehend, reichte 
ihm die Geder. ,, Sire”, fagte er, „es handelt fit um Ehre 
und Leben.‘ Die peinlidite Spannung hatte fich Aller bes 
mächtigt. Carl Emanuel nahm die Feder und zeichnete, dann 
entließ er jeine Räthe. D’Ormen nahm bas Blatt und ging. 
In bas Gemach eintretend, warf fich die Königin in die Arme 
ihres tief bewegten Gemals. . 
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IX. 


Die Heine Stadt Moncalieri Tiegt acht Kilometer ſüdlich 
von Turin auf dem rechten Ufer des Po, welchen gegenwärtig 
bier eine fchöne Brüde überfpannt, während die Etjenbahn 
nah Aſti und Aleffanbria und weiterhin nach Mittelitalien 
wie nach Ligurien vorüberführt. Von der Flufebne aus fteigt 
bas Terrain allnrdlich zu der Oügellette an, von deren Fuße 
bas mächtige Schloß der piemontefifchen Herrjcher, vielmehr 
durch Größe als durch architektonische Schönheit imponirend, 
die Stadt beberrihenb über bas weite fruchtbare Land bin. 
wegichaut. Ein von einer Mauer umifchloffener Park trennt 
das Schloß von Stadt und Umgebung. 

Im Laufe des Tages waren alle Vorbereitungen getroffen 
worden. Nachdem einmal der Entichluß gefaßt war, lag e8, aus 
leicht begreiflident zwiefachem Grunde, im Sntereffe des Mi. 
nijters die Ausführung zu befchleunigen. Gegen elf Uhr ver. 
fief ein Grenabdierregiment Turin und rüdte auf der Hügel- 
ftrage val gegen Meoncalieri vor. Gin zweites Regiment, 
bas in der Gitadelle lag, folgte. Der Oberft Graf de La 
Peroufe commandirte die Truppen, bei denen fih ein 3abl- 
reiches Offiztercorps, darunter manche dem Könige vonaltersher 
perfônlid befannte Männer, befand. Der Marcheſe d’Orimea 
hatte nöthig erachtet, bas Corps zu begleiten. Als Graf La 
Peroufe fich mit feiner Mannſchaft in der Nähe des Parts 
befand, betachirte er die Grenadiercompagnie von Savoyen 
mit einer Abtheilung von fünfzig Biifilieren nach bem Chor, 
und während er fic anfchidte bas Schloß jelbft mit den belben 
Garbde-Grenadiercompagnien zu befegen, befahl er bent Major 
Pajtoris, vaffelbe mit dem Met ber Fiifiliere zu umftellen. 
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Zwanzig Schritte von dem Schloßplag entfernt, hieß er den 
Cavaliere Penja mit feinen Leuten vorgebn. Die Schloßwache 
gehorchte, bas Thor wurde geöffnet. La Peroufe trat in den 
Hof und ließ fogleih die Poften auf der Seite der Gallerie 
von der erften Grenadiercompagnie bejeken, während er bie 
zweite Compagnie an den Eingängen zu dem von Victor 
Amadeus bewohnten Schlofflügel aufftelite. Hierauf ftieg er 
bei Fadellicht die zu ben Gemächern bes Königs führende 
Treppe binan, begleitet von allen Offizieren die nicht bet ber 
Truppe ndthig waren, von einer Zahl Grenabtere und mehren 
Zimmerleuten. 

Die Thüre des Vorzimmers wurde mit Gewalt erbrochen 
und Graf La Perouſe trat mit ben Offizieren in daſſelbe. 
In dtefent Moment fprang die Mtardefa von Spigno, burd 
ben Lärm aufgefredt, vom Lager auf, rannte im Nachthabit 
zur Thüre des Schlafzimmers, brie laut: „Wie, man bringt 
bier mit Solvaten ein! Mein König, mein König!“ und warf 
fih dann wieder, ihren Gemal umarmend, aufs Bette. Graf 
La Perouje trat refpectvoll näher und indem er fein duferftes 
Bedauern ausbrüdte, kündigte er dem Könige an, er babe 
Befehl ibn zu verbafter. 

Victor Amadeus hatte fich im Bette aufgerichtet. Bleich 
und zitternd, aber mit lauter und fefter Stimme ſprach er zu 
den Offizieren: ,, Shr wagt e8 die Ehrfurcht vor eurem König, 
eurem Herrn aus den Augen zu feten? Wiffet Ihr nicht, daß 
meine Perfon gebetligt ift! Was wollt Ihr denn?” „Sire‘, 
fprach der Graf, „wir find aufs peinlichite bewegt, aber wir 
müffen ben Befehlen gehorchen. Haben Ew. Majeſtät die 
Gitte ben Schlafrod anzulegen und in das anftoßende Zimmer 
zu treten.” Zugleich befahl er bent Abjutanten Mares, bent 
Könige feine Dtorgenrobe zu reichen, denn jeine Kleider bes 
fanden fich fon in ben Händen bes Cavaliere Mombercelli, 
ber fie unterfuchte, für ben Fall, bak Schriftftüde fich in ben 
Tafchen befänben. 

„Ich werde von bier nicht weichen‘, pra Victor Amadeus 
mit noch fefterer Stimme. „Ich rufe ben Himmel zum Zeugen 
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der gegen mich verübten Gewaltthitigleit an. Unb Ihr, deren 
Blut fo oft mit dent meinen gefloffen ijt, wagt Ihr's mir 
Gewalt anzuthun?“ „Sire“, erwiderte La Peroufe, „wolle 
Ew. Majeftät die Güte haben zu fommen. Reiner von ung 
benft an Gewalt und wir alle willen, bag Ihre Berjon ge 
beiligt ift. Aber ich muß gehorchen und werbe gehorchen.“ 

Während diefes Zwiegeſprächs umfdhlang die Marguife den 
König fo, daß fie wie mit einander verwachlen fbienen. ,, Das 
name’, fprac der Oberft zu ihr, „folgen Ste diefen Offi- 
zieren, und verjegen Sie mich nicht in die Nothwendigfeit gegen 
Sie Gewalt zu brauchen.‘ Ste aber ſchrie nur lauter: ‚Nein 
ich verlaffe meinen König nicht, ich verlaffe ihn niemals. ‘‘ 

„Madame, unterbrach fie La Peroufe, „machen wir der 
Sache ein Ende. Kommen Sie nicht freiwillig, fo laffe ich 
Sie aufheben.‘ Da es nichts Half, legten die Offiziere Hand 
an. La Peroufe, Momtbercelli und Andere bielten ben König 
feft, welcher die Marquiſe nicht loslafjen wollte, der Cavaliere 
di Cinfano, der Graf Bertone und der Cavaliere Solaro 
trennten diefe mit Gewalt von ihm, unb bie beiben letteren 
führten fie fogletch nach dem andern bent Po zugewandten 
Pavillon bes Schloſſes. 

Nun gerteth der Monarch in ben allerbeftigiten Zorn. 
„Wohin bringt man meine Frau?’ fchrie er in der höchſten 
Erregung — „ich will meine Frau, ich will meine Frau!” 
Wiederum beihwor La Peroufe ihn aufzuftehn und mit ihm 
zu fommen. „Nein, ich will nicht und es ift mir lieb, bag 
man Hand an mich legt und mir auch diefe lette Schmach 
zufügt.“ ,, Wir alle würden eher fterben, als Ew. Dtajeftat 
bie geringfte Schmach zufügen. Wir find bier nur, Ew. Ma- 
jejtät zu dienen und in eine andere Wohnung zu geleiten. Dies 
tft aber nöthig, Sire, und ich bin entichloffen bem Befehle 
meines Souveränd zu geborchen, und zwar ohne weiter Zeit 
zu verlieren.‘ Auch Mombercellt ftellte ihm vor, fie hätten 
bem Könige feinem Sohne den Eid geleiftet, fie wären Männer 
von Ehre, bereit ihrem Könige ihr Blut zu opfern, wie fie 
jo oft für ihn geblutet während er noch die Regterung führte. 
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„Ihr habt mir den Eid geleiftet, bevor Ihr meinem Sohne ge- 
ſchworen“, fiel Victor Amadeus ein. Dan bat mir inderthat vor⸗ 
gefchlagen bie Regierung wieder in die Hand zu nehmen, aber ich 
wiirbe nie eine fo ſchlimme Handlung gegen meinen Sohn begangen 
haben. Sch weiß nicht warum man fo gegen mid verfährt.“ 

„Ich gehe nicht in dieſe Geheimniſſe ein“, erwiderte der 
Graf. „Ich habe nur zu gehorchen und flehe Ew. Majeſtät 
nochmals an nicht länger zu zaudern.“ Die Antwort war 
nochmalige Erklärung, er werde das Bette nicht verlaſſen. 
Dann verlangte er man ſolle ſeine Frau wieder zu ihm laſſen 
und ihm ſeinen Arzt ſenden, worauf er ihnen folgen werde 
wohin ſie wollten. „Sire“, ſagte La Perouſe, „Sie werden 
Gemalin und Arzt finden, aber im Namen Gottes, laſſen Sie 
uns gehn. Da Sie mich zu reden nöthigen, ſo vernehmen Sie 
— tauſend Mann Truppen umſchließen das Caſtell.“ Als er 
darauf entgegnete, hunderttauſend würden ihn nicht einſchüchtern, 
fiel der Graf ein, er ſehe wohl, daß hier eines von zwei 
Dingen erfolgen müſſe. Entweder verfüge Seine Majeſtät fi 
ſich freiwillig in eine andere Wohnung, oder Er werde gezwungen 
gehn. „Nein“, rief der König, „ich gehe nicht, und ich werde 
ſehn ob Ihr es wagt bis zur äußerſten Grenze des Verbrechens 
zu gehn, und an meine geheiligte Perſon Hand zu legen.“ 

Als La Perouſe einſah, daß Alles vergeblich war, betheuerte 
er nochmals die Nothwendigkeit in welche der Widerſtand des 
Königs ihn verſetzte, und zu den Offizieren gewandt ſprach er 
laut: „Treten Sie näher, meine Herren, laſſen Sie uns dem 
ung ertheilten Befehl gehorchen und Seine Majeſtät in bie 
andern Zimmter tragen.” Die Offiziere hoben Victor Amadeus 
auf und trugen ihn in den gegenüberliegenden Pavillon. Bevor 
La Peroufe bas Zimmer verließ in welchem der jchmerzliche 
Auftritt jtattgefunden hatte, befahl er dem Cavaliere di Gin 
Jano, dafjelbe zu bewachen bis der Marcheſe d'Ormea, der fic 
im Schlofje befand, eingetroffen fein würde. Dieler fam und 
lieB die jämmtlichen Schriftfachen durch ben ihn begleitenden 
Privatfecretär des Königs, de Caroli, in Verwahrſam nehmen, 
ohne fie felber anzurühren. Unter diefen Papieren befand fic der 


214 König Victor Amadeus’ IL 


Entwurf zu dem feine Abdanlung widerrufenden Act, welchen Victor 
Amadeus durch den Abate di Gangano hatte aufjegen Laffer. 

In ein anberes Gemach gebracht, zeigte der König fich 
‘weniger erregt und zornig, verlangte aber fortwährend nach 
der Marguife und feinem Wrgte. Er frug auch wohin man 
thn zu bringen beabfichtige, worauf Graf La Peroufe antwortete, 
Dak Schloß von Rivoli fei als das bequemite zu feiner Auf- 
nahme beftimmt. ALS inderthat bald darauf die Nachricht 
eintraf, Alles jet dort bereit, bat der Graf ihn fich anzukleiden, 
was er ruhig that und gejchehn ließ. Seine Fragen beichränkten 
fih auf jeine Gemalin und ben Arzt, worauf La Peroufe ihm 
ftets die Antwort wiederholte, Beide würden zu ihm gelafjen 
werden. Erſchöpft wie er war, mußte er fih von den Dffi- 
zieren theils führen, tbeil8 tragen und in den Wagen beben 
laffen. Er wollte jedoch durchaus nicht erlauben, daß die 
beiden Offiziere, denen die Bewahung feiner Perjon anver- 
traut war, zu ihm in den Wagen ftiegen. Um thn nicht nod 
mehr zu reizen, befahl der Oberft ihnen den Wagen auf beiben 
Seiten neben den Thüren zu Pferde zu begleiten, während ein 
Dragonerbetachement neben und hinter demjelben ritt. Drei 
Gompagnien Orenabiere bejchlofien unter dem Befehl des 
Grafen Bertone den Bug. 

Graf La Perouje hatte einen Brigadier nach Rivoli ge 
jandt, um den Caftellan anguweifen, Alles zur Aufnahme König 
Victor Amadeus’ bereit zu balten. Nachdem er fodann die 
Überführung ber Marchefa von Spigno nach dem Fort von 
Ceva (einer Kleinen Stadt im Bezirk von Mondovi am Fuge 
ber Apenninen, nicht ferne von der damaligen genuefiichen 
Örenze) angeoronet, überließ er dem Cavaliere di Mombercelli 
bie Ausführung der vom Marcheſe d'Ormea zu ertheilenden 
Befeble. Er felbft aber begab fit alsbalb nach Turin, dem - 
Könige Carl Emtanuel von dem Vorgang Bericht zu erftatten. 
Seine in franzöfiicher Sprache aufgeſetzte fchriftliche Relation 
liegt der gegenwärtigen Gejchichtserzählung zugrunde. 

Am 9. November ſchrieb die Königin Polyrena wie folgt 
an thre Groftante: 
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„Die Beſorgniſſe in denen ich mich in jüngfter Beit be- 
funden babe, haben darin ihren Grund gehabt, daß die Ge 
funbbeit des Königes meines theuren Gemals durch die trau- 
rigen Vorgänge und ben Entſchluß, zu welchem er fich genöthigt 
fand, angegriffen worden ijt. Dieſer Entſchluß bat ihn mehr als 
Andere gelojtet, denn es ift unmöglich ein befferes Herz zu haben. 

„König Victor vergaß feit feinen Krankheitsanfällen oft was 
vorgefallen war; feine Geiftedtrifte waren febr geſchwächt was 
zu Beunrubigung Anlaß bot, und die Dame, ftatt ibn zu bes 
fänftigen und nur für feine Gefundbeit und Erhaltung Sorge 
zu tragen, reizte ihn nur noch mehr durch ihren übelberechneten 
Ehrgeiz. Jetzt find wir ruhig und verweilen feit einem Monat 
auf der Beneria. Der König Victor ift zu Rivoli feinem 
Rieblingsaufenthalt, befindet fich wohl und hat zu feiner Be. 
dienung alle Perjonen die er bei feiner Abdankung felber ge 
wählt Hatte. Aus Ihrem Briefe erfehe ich, daß dies Ereigniß 
großes Auffehen erregt bat; wir bier find nur in peinlicher 
Spannung gewejen, bis der Beſchluß gefaßt worden. ift fich 
der Perjon des Königs Victor und der Dame zu bemächtigen, 
die man nach einem Fort gebracht bat. Unter den verbafteten 
Berjonen find nur zwei Ebelleute die nicht zu Ihren Belannten 
gebören und von denen einer fon wieder in freiheit gefest 
tft, ber Dlarchefe von Rivarola und ein Modeneſe der in ber 
Stadt commanbitte. Sie haben nur durch unvorfichtige Reben 
gefehlt. Zwei andere find ein Arzt welchem der König Victor 
Vertrauen fchentte, aber nicht fein Leibargt der bei ihm in 
Rivoli ift, und ein Apotheler. Jener mißbrauchte zu febr die 
vont Könige ihm erzeigte Ehre. Außer diefen vier Unvor⸗ 
fichtigen bat niemand feine Pflicht verlegt; gegenwärtig aber 
ijt Alles rubig, und wir find Hier felbjt heiter.’ 

Einen eigenthümlichen Commentar zu dieſem vertrauten 
Eöniglichen Schreiben, und zu diefem König Victor der fich 
wohl befindet und zu Rivoli feinem Lieblingsaufenthalte weilt, 
liefern die nachfolgenden einfachen nur zu erniten Thatjachen. 


X. 


G8 war vollbradht — die gefürchtete Gefahr war abge 
wanbt, aber die Urtheile, im In- wie im Auslande, waren 
febr verjchieven. Viele hielten dte Mafregel für gewaltfam 
aber durch das Staatswohl gerechtfertigt, Andere nannten fie 
graufam und eine Art Batermord. In der That war eS eine 
wenngleich traurige Mothmendigheit fic der Perjon des alten 
Königs zu verfichern. Er fette Anfehen und Ehre feines 
Sohnes aufs Spiel; hätte er feine Drobung ausgeführt, bte 
Revocation veröffentlicht, bas Schiedsgericht eines fremden 
Herrſchers angerufen, jo war bie Oynaftie entehrt, die Unab- 
büngigleit verlegt, ber innere Friede mitfamt der Autorität 
und Disciplin gefährdet. D'Ormea's Rath war nothwendig. 

Victor Amadeus fannte feinen Sohn nicht. Allerdings 
haben erft die folgenden Sabre mit ihrem ‘Drang ber Greig- 
niffe Carl Emanuel volljtändig entwidelt. Der Vater bielt 
ihn für weichlich, nachgiebig, ohne Nerv, während er rubig, 
bebächtig, feit war. Se größer der Unterjdied zwilchen ihm 
und dem Vater im Entichließen, um jo mehr fehlte diefem 
bas Verftindnif für fein Wefen. Er glaubte ibn durch einen 
Wink leiten zu können, und als er auf Widerftand ftieß, 
Toderte mit feinem alten Abjolutismus fein Zorn auf. Er 
täufchte fic nicht - wenn er in der Haltung feines Sohnes 
D’Ormen’s Einfluß erkannte, aber er felber hatte D'Ormea 
gebilvet, deffen Grundſätze und Praxis die feinigen waren, ben 
er an die Spite geftellt hatte, dem er vertraute bis er fand, 
daß er feinen eignen Weg zu gehn entjchloffen war ftatt Bee 
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fehle von ihm anzunehmen. ‘Die neue Regierung befolgte bie 
Prinzipien der alten, und Victor Amadeus’ Unfriedenhett hatte 
feinen anderen Grund als dag er felber fie nicht mehr lente. 

Noch einmal, e8 war eine traurige Nothwendigkeit fich des 
alten Königs zu verfihern. Das Verfahren war nicht zu 
rechtfertigen, bie Bejorgniß war übertrieben. Victor Amadeus 
hatte feinen feftheftimmten Plan, feine Verbindungen, feine 
Mitwiffer, keine Spur von Borbereitung Sein Benehmen, 
feine Reden deuteten auf gejchwächte Geijtesfräftee Den 
Widerruf der Thronentfagung und die Abficht nach Mailand 
zu gehn vertraute er einem anne an, der e8 für feine 
Pflicht Hielt, dem jungen Könige fogleich Anzeige davon zu 
machen. Möglicherweile haben feine Reden und die Erinnerung 
an bie jähen unerwarteten Entichlüffe und Maßregeln jeiner 
frübern Sabre die Beſorgniß geftetgert, und ein Geheimniß 
mutmaßen laffen wo feines vorhanden war. Obne Zweifel 
bat die Königin, ihrem Gemal anbänglib, von feineswegs 
glänzenden geiftigen Gaben, der Marcheſa di Spigno abgeneigt 
und eine nochmalige Begegnung ber beiden Könige fürchtend, 
auf Earl Emanuel eingewirkt, während bet dem vornehmiten 
Miniſter die Renntnig von Victor Amadeus’ Charakter und 
eignes Intereffe wirkten. König und Regierung haben die 
Ungunft der öffentlichen Meinung felber verjchuldet, erft durch 
bie zum Zweck der Ausführung getroffenen Maßregeln dann 
durch die Barbaret der nachmaligen Behandlung, nachbem es 
fih flar ergeben hatte wie übertrieben alles gewejen war, da 
man außer der bent Abate Boggio dictirten Schrift nichts 
fand, eine Papiere, feine Briefichaften die von Verbindungen 
mit dem Auslande, von Complott, von Mitwiſſern gezeugt 
hätten, wie die Königin felbft bekannte. Ein feiner faum 
mächtiger alter Mann, der ganze Lage mit bem Stod 
fechtend im Bimmer umberlief, eine von Gitelleit geplagte 
aber fonft nicht fchulbige Grau, einige erfchrodene Diener, bas 
war alles. 

Das Schloß von Rivoli, Victor Amadeus’ ,, séjour favori‘ 
wie feine Schwiegertochter fbrieb, war in der Eile in ein Ge- 
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fängniß umgewandelt und von einer unter den Befehlen des 
Garde Oberftlieutenants Solaro ftebenben jtarfen Zruppen- 
abtbeilung befettt worden. Des Königs Perfon wurde ftets 
von vier Offizieren bewacht, die Thüre feines Zimmers burfte 
nicht verjchloffen werden. Wollte er allein bleiben, jo mußten 
zwei an der Thüre ftehn um ferne Gefprache mit dem Diener 
zu vernehmen. Nachts mußte ein Offizier quer vor diefer 
Thüre, ein anberer im Nebenzimmer fblafen. Die Diener- 
haft mußte mit lauter Stimme reden. Nebenthüren und 
Treppen wurden vermauert; das Gemach hatte einen einzigen 
Zugang. Wünfchte der König fich auf einer anftopenden 
Heinen Terraſſe Bewegung zu machen, fo bielten Wachen fit 
in der Nahe. Alle Schreibmaterialien wurden ibm verweigert. 
Der Beichtvater Abate Dormiglia traf bald ein, nach ihm 
zwei andere Geiftlice. Dtorgens murbe in der Kapelle für 
den König Mefje gelejen, unterbeifen durchſuchte Solaro mit 
zwei Offizieren aufs fchärfite deifen Wohnung, was fich nad 
dem Schlafengehn wiederholte. Die Eifengitter an ben Fenftern 
genügten nicht: fie wurden durch bewegliche hölzerne Verjchläge 
geblendet wie man fie an Klöftern und Gefingniffen anbringt. 
Dormiglia follte. dies dem Könige anzeigen; zitternd fam er 
bem Befehle nah. Im erjten Moment begriff Victor 
Amadeus nicht um was es fic) handelte, dann blieb er wie 
eritarrt. Endlich fagte er mit verächtlichem Yächeln: „Nun 
wohl, mögen fie die Kaften anbringen und ſchließen.“ 
Während der eriten Cage überitiegen die Verwiinichungen, 
bas Zoben, die Wuthausbrüce alles Maf. Offiziere wie 
Diener litten gleichmäßig darunter. Man begann zu fürchten 
eS jet wirklicher Wahnſinn, fo ſehr vergaß dev Unglüdliche die 
Würde des Ptanmes mit der des Fürften. Das war was bie 
junge Königin, welche einft von der Zärtlichkeit ihres Schwähers 
nicht genug veben konnte, „se portant bien“ nennt. Allmalid 
berubigte er fic) und verlangte nach ber Marquiſe. As in 
Zurin die Zuftimmung gu ihrer Wiedervereinigung mit bem 
Könige ertheilt wurde, legte fic feine Heftigteit, um jedoch 
jelbft bet geringfügigften Anläffen nochmals hervorzubrechen. 
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Die Marguife war, wie gejagt, in der verbängnißvollen 
Nacht nach Ceva gebracht worden — e8 war der Detentionsort 
lieberliher Weibsbilber! Bevor man fie nach Rivoli fandte, 
mußte fie mit feierlichem ide bas Gebeimbalten ber ihr 
widerfabrenen Schmach veriprechen. Von ihrem Gemal be 
fragt, follte fie jagen fie fet im Klofter von Cuneo gemefert, 
wie man biefem vorgefpiegelt batte. Am 11. December langte 
fie in Rivoli an. Der König empfing fie mit lebbafter 
Freude. Er wünſchte die Slügeltbüren bes Gemaches ver- 
fchloffen zu jehn; nach Wegnabme der Riegel wurde es ger 
währt. Die Wache bei feiner Perfon wurde aber durch amet 
Offiziere verftärkt. 

In Turin und im ganzen Königreich fprach fich die öffent- 
lite Meinung febr zu Unguniten Carl Emanueld aus, und 
wenn man feinem erften Mintfter die Hauptichuld zufchrieb, 
wobei man biefem nicht Unrecht that, fo mar es im Grunde 
noch flimmer, weil biefes Urteil den Monarchen zugleich der 
Graujamfeit und der Schwäche zieh. Das nachmalige Vere 
fahren war ärger als die Art der Verhaftung, weil die Grund» 
Iofigfeit ber Furcht Allen offenbar war und man bie Folgen 
des Irrthums bas unfelige Opfer büßen lie. Das Gefühl 
der anftändbigen Leute revoltirte fich gegen die Mißhandlung 
bes Herrichers, welchen Piemont feine Größe verbanite, und 
einer Frau von ebler Geburt, gegen die man keine wirkliche 
Anklage erheben konnte. An den auswärtigen Höfen war das 
Urteil kaum günftiger; namentlich in den verwandten Familter 
von Paris und Madrid fprad man fit ohne Rückhalt aus. 
„Es it fbôn ein Diabem mit dem Himmel vertaufchen‘‘, 
fagte Königin Elifaberb Farnefe zu ihrem abbdankingslujtigen 
melancholifchen Gemal, „aber wer Herr ift joll Herr bleiben.‘ 

Dreizehn Monate und zwei Tage währte die Gefangen- 
that. Es war ein trauriges Schaufpiel Der alte Fürft 
war wie aujammengebroden in jenem Sammer und feiner 
Leidenſchaft. Rein Merkmal mehr jener Geifteshobeit die das 
Unglüd befiegt; Heinliche Klagen, ermiedvigende Bitten, Zorn 
gegen willenlofe Werkzeuge, thörichtes Hoffen auf fremdes 
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Einfchreiten, namentlich durch den Prinzen Eugen. Veberbies 
plöglicher Umfchlag in feinem Verhalten gegen jeine Gemalin, 
auf die er feinen Haß warf, ber er fein Schmähwort, jelbft 
firperlide Mißhandlung nicht erfparte. Er Hagte fie an, bie 
Schuld an feinem Unglüd zu tragen, weil fie ihm auf bent 
Genis nicht zur Umkehr gerathen babe. Ein negativer Beweis 
des Ungrunds der Beichuldigung jelbitthätiger Anregung durch 
die Mtarchefa dt Spigno. Zu Zeiten fam er zu fich, fprach 
‚ Über feine Beit und Regierung mit alter Klarheit und Würde. 
Es waren bloße Blike. Seine Gejundheit ſank, Steinbe- 
ſchwerden mebrten fic. Zu Ende bes Winters wünfchte er 
ben Wohnort zu wechleln. Am 10. April 1732 trug man 
ihn in einer Sänfte nach Moncalieri. Seine Stimmung warb 
immer trüber, feine Heftigfeit gegen feine Gemalin größer; er 
wollte fih von ihr trennen und in ein Klofter gehn. Oft 
nannte er den Namen feines Sohnes. Im Sommer wurde 
er von Fieberanfällen heimgefucht, welche zwar der Anwendung 
der Chinarinde wichen, aber große Schwäche und Mangel an 
Eßluſt guriidliefen. Im Herbite verfiel er in fait völlige 
Kindheit und konnte bas Bette nicht mehr verlaffen. Die 
Zunge verfagte ihm den Dienft; die legte Stunde fchten nahe. 
Es wurde nad) Turin gemeldet. Carl Emanuel wollte nach 
Moncalieri gehn, ließ fich aber zurüdhalten. Nod war er 
unentichloffen, ba fan Kunde von Befferung. 

Einen Augenblid gab bieje Befferung wirklicher Hoffnung 
Raum. Victor Amadeus kam völlig zu fit. Mehrmals frug 
er nad dem Sohne, mach der Schwiegertochter, nach ben 
Enfeln. Er jchien ein anderer Mann. Rubig, refignirt bereute 
er die Heftighett der letten Zeiten, bat um Verzeihung die er 
gefrantt. ,, 3c) babe meinem Sohne vergeben”, fprach er 
zum Grafen Bagnone einem der wachhabenden Offiziere; ,, id 
babe D’Drmen vergeben und Solaro. Aber in Wahrheit, 
Solaro hat Feine Schuld: er mußte gehorden.” 

Die Hoffnung ſchwand bald und plöglid. Am Nach 
mittage bes 29. October eröffnete der Kapuzinerpater Victor 
La Racine dem Könige die Lebensgefahr. Victor Amadeus 
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fafite den G@eiftlichen beim Kopf mit den Worten: „Ihr 
tödtet mich, Shr tödtet mich!" ,, Sire’, fprach diefer, ,, ich) muß 
ben Auftrag erfüllen ben Ihr mir ertheilt habt, Euch zu bes 
nachrichtigen wenn die legte Stunde naht.” Bald darauf verlor 
der Kranke die Sprache. Auch jest erſchien Carl Emanuel 
nicht. Er hatte die Kraft nicht, nach eigenem beffern Bewußt- 
fein: zu handeln. Am 31. October begann der Todeskampf. 
Am Lager ftanden die weinende Marquife und die Kapıziner 
welche die Sterbegebete fprachen. Der Oberſt Solaro erbat 
fih von Turin Verhaltungsbefeble. Um 7 Uhr Abends fam 
D'Ormea’s Befehl, die Palliffaden wegzuräumen, die Fenfter- 
faften zu entfernen, bie vermauerten Thüren zu öffnen. Sterbe 
der König am Abende, fo folle man die ganze Nacht arbeiten, 
damit der am folgenden Tage zu den Trauerfeierlichleiten ein- 
treffende Hof nichts mehr vorfinde. Auch Moncalieri war in 
ein Gefängniß umgejchaffen worden, glei Rivoli, welches ber 
‘Hof bis zum Fabre 1755 gemieben bat. 

Der Pater Perarbi fprach zu dem Sterbenden von Gott 
und von Vergebung. Nicht wmiffend ob biejer ihn nod 
verftebe, jagte er über ibn gebeugt: ,, Wenn Ihr mich Höret, 
Sire; wenn Ihr verzeibt um Verzeihung zu finder, fo 
fiifjet bas Erucfir. Victor Amadeus küßte bas Bild des 
Erlöfers. Wenige Minuten nach neun baudte er den lebtent 
Seufzer aus. 

Am Wllerheiligentage begab fich ber Minifter des Aus- 
wärtigen und Rronnotar Mardefe del Borgo nah Moncalieri, 
ben Sterbeact aufzunehmen. Im der Domlirhe zu Turin 
wurde feierliche8 Œobtenamt gehalten. Die fterblichen Refte 
wurden nach der Superga gebradt und ruben in ben Ge 
wölben unter ber Kuppel des großartigen Denkmals, welches 
bie blühende von der Wlpentette gefäumte turiner Ebne über- 
Ihauend Victor Amadeus’ glorreihen Sieg und die Rettung 
feines Reiches verewigt. Das Land bat über die Schwächen 
und Sünden, die feinen Charakter verunftaltet haben, feine 
großen Serbienfte und feine glänzenden Eigenjchaften als Herr- 
fer geftellt, und in ibm und feinem Vorgänger Emanuel 
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Philibert fieht die Nachwelt bie beiden Schöpfer des mobernen 
Pientont. 

Die Marcheſa di Spigno war fogleih vom Sterbelager 
entfernt worden. Dan hatte fo grauſame und unanftänbige 
Eile fie wegzufchaffen, baf fie gezwungen wurde, fon mn 
neun Uhr am folgenden Morgen nach Carignano ‚abzureifen, 
wo man ihr bas Sankt Joſephskloſter zum Aufenthalt anwies. 
Später gejtattete man ihr fich in das Kloſter der Bifitation 
zu Pinerolo zu begeben, wo fie Verwandte hatte, zwei Schweftern 
und etye Nichte. Im April 1769 ift fie bier an ihrem 
neumigften Geburtstage geftorben, beinahe vier Decennten nach 
den Ereignifjen, welche, wenn fie burch Ehrgeiz gefündigt, harte, 
zu harte Strafe über fie verhängt Hatten. Alle bie baran 
betheiligt gewejen, mit Ausnahme König Carl Emanuels, waren 
thr vorausgegangen. Schon im Frühling 1735 die junge 
Königin, welche bereits zwei Sabre fpüter in ber Primeffin 
Elifabetb von Lothringen, Kaiſer Franz’ I. Schweiter eine 
Nachfolgerin erhielt. Der Mann, dem Viele e8 nicht ver- 
gaßen, daß er ben Haber zwifchen Vater und Sohn vergiftet 
und vor allen die tragiichen Scenen herbeigeführt Hatte, mit 
denen Victor Amadeus’ thatenreiche Laufbahn Täglich endete, 
ber aber zu den talentvollften Staatsmännern des vorigen 
Sabrhunderts gehört, ber Marchefe d'Ormea, ftarb im Früh⸗ 
ling 1745. Sein: Tob erfolgte inmitten der Bedrangniffe, 
bie ber öſtreichiſche Erbfolgekrieg für Piemont herbeiführte, bas 
jedoch bret Sabre fpüter bur ben Aachener Frieden ver- 
größert aus dem langen Kampfe bervorging, welchem für Carl 
Emanuel nod ein BVierteljahrhundert bes Friedens folgte. 
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Bis anf unfere Tage ift bie Gefchichte des Ausgangs von Regierung 
und Leben König Victor Amadeus’ II. Gegenftanb grofentheils irriger 
und theilweife mit beftimmter Abficht erfunbener Darftellungen gewefer. 
Diefe Darfiellungen haber eine zwiefache Quelle. Gemäß bem: Sengniffe 
bes obengenannten franzöfifchen Gefanbten Grafen Blondel, eines Mannes 
zu welchem ber König in feinen fpätern Jahren große Zuneigung faßte 
und ber unter bem Titel ,, Anecdotes“ eine Reihe Aufzeihnungen binter- 
Jaffer Hat, welche von ben Hiftorifern mit Vortheil benubt werden, ſtammt 
bie erfte der ungenauen Berfionen vom Marcheſe DP’Ormen her, der nur 
zu febr empfand wie ungiinftig ihm die öffentliche Meinung war, und 
bur einen feiner Vertranten eine Relation entwerfen ließ, welche bie 
von ihm angerathenen und burgefetten Mafregeln durch willtürliche 
Übertreibung der von bem abgebantten Könige erfonnenen und thetlweife 
fogar ins Werk gefetsten gefährlichen Anfchläge gegen bie Regierung feines 
Sohnes zu rechtfertigen beftimmt war. Diefe Relation, angeblich zur 
Information ber tnigliden Miffionen im Auslande beftimmt, wurbe 
fobann heimlich den fremben Gefandtfdaften in Turin in die Hände 
gefpielt und erlangte fo gewiffermafen offiziellen Charatter. 

Die andere fehr verbreitete und nod vor einigen Iahrzehnten wieder 
aufgewärmte Darftellung bat einen febr verfchiebenen Urfprung, ift jedod 
gleich ber erften durch ſelbſtiſche Zwecke veranlaßt worden. Sie ftammt 
von einem Mann, ber in Bictor Amadens’ Beit viel von fic reben 
gemacht bat unb balb vergefien worden if Diefer Mann mar Alberto 
Rabicati Graf von Pafferano, aus einem der älteſten Adelsgeſchlechter 
von Montferrat, welches bas Miünzrecht hatte, fich in mehre Linien theilte 
mid, feit bem Anfang bes 16. Jahrhunderts im piemontefifden Staats- 
verbanbe, mebre ber Seinigen in ben vornehmften Ehrenämtern gefeben 
hat. (Bal. & Cibrario Notizie genealogiche di Famiglie nobili 
della Monarchia di Savoia, Turin 1866, ©. 46, 177). Die anticleri- 
tale, antifirdlichen endlich antireligisfen Meinungen Radicati’s find 
fo weit gegangen und fo offen ja bdemonftrativ zur Schau getragen 
worden, daß die Inguifttion gegen ibn, ben bas Bolt einen Atheiften 


— —— — 


224 | Anmerkung. 


nannte, enblich einf@ritt und ihn zum Feuertode in contumaciam ver- 
urtbeilte, während er unbeläfiigt in Turin umberzufpazieren fortfuhr. 
Victor Amadeus bat wiederholt Unterrebungen mit ibm gehabt und Ra 
dicati bat fi fpdter das BVerdienft mander von defen legislativen Maf- 
regeln zur Wahrung der königlichen Iurisdictionsrechte in kirchlichen An 
gelegenbeiten beimeffen wollen. Als die Unterbanblungen mit Rom, 
welche zum Concorbate von 1728 führten, im Gange waren, bielt er 
fih für gefährdet und verließ heimlich die Heimat, was, gemäß ben 
für den Abel beftehenden Gefesen, bie Einziehung feiner Güter nad fit 
309. Auf feine Ertravaganzen und feine fchriftftelleriiche Thätigteit ein- 
zugebn, ift bier nicht ber Ort; Domenico Carutti handelt in feiner 
weiter unten zu nennenden Storia del regno di Vittorio Amadeo II., 
Turin 1856, ©. 398 ff. ausführlid von ihm, über deffen Schriften 
Srunet’s Manuel du libraire, 5. Auff., Bb. IV, S. 1036, wo Fa- 
miliennamen und Titel verwechfelt find, zu vergleichen if Von Radi⸗ 
cati ift bie in englifcher und franzöftfcher Ausgabe verbreitete Relation über 
Bictor Amadeus’ Leste Zeiten, welche er, bamal8 in London lebend, unter 
erbichtetem Namen von Turin erhalten gu haben behauptete und am 
30. April 1732 mit einem in lächerlich ſchlechtem Franzöſiſch abgefaßten 
Schreiben an den farbinifchen Gejandten beim englifhen Hofe, Cavalier 
Offorio, einfanbte. Sein Zwed war, fit bei König Carl Emanuel in 
Gunft zu fegen; er bat aber wie e8 fcheint feine Antwort erhalten. Die 
Relation ift damals mehrmals gebrudt worden und man bat ihre Er- 
finbungen, zu denen die Gelbidte eines gleichgültigen zwiefachen Ver⸗ 
trags Bictor Amadeus’ mit bent Kaifer und Spanien vom Sabre 1730, 
alg Grund der Abbanfung gehört, für baare Münze genommen. Man 
bat fie im Sabre 1835 in Paris reprobuzirt unter bem Titel eines 
» Récit historique de l’abdication de Victor Amédée roi de Sardaigne 
par l'abbé Roman“ (gutgewählter Jamel), unb ein piemontefifhes 
Journal bat, zu Nutz und Frommen ber Lebbaber vaterlänbifcher Gee 
fdidte eine Überfegung davon gebradt. 

Lobovico Antonio Muratori hatte die Shilberung ber lester 
Zeiten König Victor Amadeus’ für ben Schlußband feiner Annali d'Italia 
nad den ihm zu Gebote ftehenden Materialien verfaßt, fanbte aber am 
25. Januar 1749 die Blätter an ben bamaligen Premierminifter Grafen 
Bogino zur Einfiht und Correctur. Diefer ftri die offenbaren Irr- 
thümer unb gab einige Andeutungen, und fo entftanb die Verfion wie 
fie in bem bezeichneten Werle zu ben Jahren 1731 und 1732 zu lejen 
ift, eine BVerfion, welche unvollftindig bleiben mußte, ba der nicht lange 
darauf aus bem Leben gefchiedene trefiliche Verfafler den wahren Bhat- 
beftand nicht erfuhr. Es Hat Überhaupt längere Zeit gewährt bis diefer 
Æbatbeflanb conftatirt, weit länger bevor er Srgendwem, mit Ausnahme 
ber gunddft Betheiligten, befannt wurde. Als Muratori, ber am 
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23. Sanuar des folgenden Sabres 1750 fein bis zum lesten Oaude 
thätiges Leben enbete, jene kurze Darftellung fdrieb, war bie Arbeit, der 
wir die fiere Kenntniß ber Umftinde verbanfen, begonnen aber nicht 
vollenbet. Derfelbe Abate Palazzi di Selve, welder bamals Unter- 
bibliothefar der turiner Uuiverfität, im Sabre 1729 von Victor Amadeus 
mit ber Ausarbeitung einer Denfibrift über die Abbanfungen von Sou⸗ 
veränen (man ging bis au Merva zurüd!) betraut worben war, erbielt 
im Jahre 1745 von- Carl Emanuel ben Auftrag, bie Gefdichte der beiden 
legten Sabre feines Vaters nad Maßgabe der ibm zur Verfügung ge- 
fiellten meift confidentiellen Actenftüde und Papiere zu fchreiben. Die 
Briefe beider Könige fo wie D’Ormen’8 und Petitti’s, bie vereibeten Aus- 
fagen und Relationen ber an ben Ereignifjen Betbeiligten, Caiſotti, 
Boggio, Lanfrandi, La Peroufe u. A. wurden Palayi zur Verfügung 
geftellt. Am 25. April 1755 widmete er feine Schrift ,, Della abdicazione 
del Re Vittorio Amedeo e della sua detenzione nei castelli di Rivoli 
e Moncalieri libri II“ bem Könige mit folgenden Worten: 

„Ich überreihe Eurer Majeſtät die Geſchichte des merkwürbigften Er- 
eigniffes unferer Zeit, der Rataftrophe mit welder bie Regierung Victor 
Amadeus’ infolge feiner Abbantung endete, die Eurige begann. Es ge- 
ftiebt nicht, damit Ew. Majeftät biefe Blätter mit einer Durchficht beebre, 
ba biefelbe in Euch zu trübe und fchmerzliche Erinnerungen von neuem 
wad rufen müßte, fondern um ihnen unter ben gebeimften Dent- 
Schriften Cures Familienardivs einen Plat anweilen zu laffert. Einft 
Zeuge und Betbeiligter bei ben erften geheimen bem wichtigen Act vor- 
ansgegangenen Vorkehrungen, heute gleidermeife Depofitar ber Briefe 
und autbentifchen Aufzeichnungen jener Zeit, fo wie ber mit einem Cid 
beftätigten Relationen ber Minifter und Bertrauten über bie einleitenben, 
gleichzeitigen ober nachfolgenden Thatfachen, ſchreibe id für die Bue 
tunft und zur genauen und wahrbeitgemäßen Kenntnißnahme ber Nach- 
folger Ew. Majeftät, denen man eine folche zu verichaffen ebenfowohl 
verpflichtet, wie fie zur Würdigung zweier Regierungen nothwendig if.‘ 
Die Relation Palazzi's wurde im Hausarchiv beponirt, bie meiften auf 
jene Ereignifje bezüglichen Eorrefpondenzen und Papiere wurden vernichtet. 

As im Sabre 1854—55 Luigi Cibrario, welder ber vater- 
ländiſchen Geſchichte fo große Dienfte ermiefen bat, die erfte Ausgabe 
feines inbaltreidjen Buches ,, Origini e progresso delle instituzioni della 
Monarchia di Savoia“ veröffentlichte, in welchem Bd. I, ©. 196, Bb. LI, 
©. 458 ff. von Abbantung und Tod Victor Amadeus’ bie Rede ift, ſcheint 
ex Palazzi's Relation nod nicht gefannt zu haben. Vollftindig benugt 
wurde fie jebo im der zwei Sabre fpäter erfdienenen bereits erwähnten 
fehr tüchtigen Gefdidte ber Regierung bes erfien Königs, von dem vor: 
maligen Minifterrefidenten im Haag, gegenwärtigen Staatsrath D. Ca- 
tutti, welder biefelbe, nebft Briefen Victor Amadeus’ und andern im 

v. Reumont, Kl. hiſt. Schriften. 15 
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Geheimen Staatsarchiv aufbemabrten Schriftftüden und ben Aufzeich- 
nungen bed Grafen Blondel, ben Kapiteln XXV bis XXVII feines 
Buches für die betreffenden Particen zugrunbelegte. Wie bies Bud über- 
Haupt im ber vorftebenden Gefchichtserzählung vielfach benutzt worden if, 
fo aud) in biefem Galle. Ich babe jebod mit Garuttis Darftellung 
Palazzi's Original verglichen, welches in der königlichen Privathibliothet 
im Refibengpalafte zu Turin aufbewahrt wird. Die obenftehenbe Erzäh⸗ 
lung der Berbaftung des Königes im Schloffe zu Moncalieri if 3. 8. 
bloße Überfegung des Palazzi’fchen Berichtes, welder ben bes Grafen La 
Beroufe reproduzirt, bem der traurige Auftrag ertheilt worden war. Die 
zwifchen Bictor Amadeus, ber Marguife und bem Oberfien gewechfelten 
Worte find alle franzsfifh. „Comment? On vient ici avec des sol- 
dats? Mon Roi! Mon Roi!“ ruft bie itberrafdte Frau. — „Vous osez 
perdre le respect & votre Roi, a votre maitre? Ne savez vous point 
que ma personne est sacrée? Que voulez vous donc?“ und „Je ne 
veux pas bouger d'ici. Je demande le ciel à témoin de la violence 
qu'on me fait. Et vous autres, avec lesquels jai tant de fois mêlé 
mon sang, oserez vous me faire violence?“ Go lauten bie Königlichen 
Worte. Und La Peroufe fagt zu feinen Offizieren: ,, Approchez, Mes- 
sieurs, obéissons aux ordres que nous avons, et portons Sa Majesté 
dans l'autre appartement.“ Aud in ber TodeSfcene ift Palazzi's Cre 
zählung einfach wiedergegeben. 

Der Brief der Königin Polyrena an ihre Großtante vom 9. Jo 
vember ift nebft ben beiden anbern mitgetheilt von Aleranber Rauf- 
mann, fürftl. Löwenftein’fchen Archivrath zu Wertheim, als Beilage bes 
Aufſatzes, Die Königin Polyrena von Sardinien, eine beutfche Fürften- 
tochter‘ im XI. Bande ber ,, Forfdungen zur deutſchen Gefchichte". Die 
Großtante an welde die junge Königin bis 3m beren Tobe 1733 eine 
Menge Briefe richtete, bie im Wertheimer Archiv aufbewahrt find, im 
Ganzen aber wenig von wirklichen hiſtoriſchen Werth zu enthalten fcheinen, 
war bie verwittwete Fiirftin Magdalene Elifabeth von Nafjau-Ufingen ge- 
borene Gräfin von Löwenſtein, welche die Erziehung Polyrena’s geleitet hatte. 
Man wirbe in den Briefen Lebterer vergebens nach Aufſchlüſſen fucher; 
bie Königin fehrieb was ihr vorgefagt worden fein wird. Die zugleich 
mit Bictor Amabens BVerhafteten deren bie Königin erwähnt, ber Mar 
cheſe Fuschieri vormaliger Eommandirende der Eitabelle (von Œurin ?), 
ein Mardefe Rivaroles, der Arzt Ricca (nebft beflen Sohn, gleichfalls 
Arzt) und ber Apotheker Giordano, bie alle nach wenigen Tagen in 
Freiheit gefebt wurben, finden fit gleicherweife in ben Blondel'ſchen 
Aufzeichnungen genannt. Gin inbdirectes Zeugniß für die arge Über- 
treibung ber namentlich von D’Ormen angeregten Beforgniffe wegen ber 
Pläne bes abgedantten Königs wie ber darauf begründeten harten Maß- 
regeln. 


Anmerkung. 227 


Die S. 175 ff. erwähnte und benntzte Relation über Victor Ama⸗ 
bens und feinen Hof, beren Original fit im Befiy bes Grafen Franceseo 
Lnigi Guicciardi zu Modena Befindet, wurbe unter dem Titel: „La 
Corte di Torino nel 1703 Relagione del Co. Orazio Guiociardi inviato 
straordinario di Rinaldo Duca di Modena a Vittorio Amedeo II, 
Duca di Savoia “ nebft Erlänterungen und Briefen gebrudt vom Marcheſe 
Ginfeppe Tampori in Atti e Memorie delle R. Deputazioni di 
storia patria dell’ Emilia, Serie II, ®b. I, Mobena 1877. Wie man 
bamals in Italien reifte, zeigt Gnicciardi’s Itinerar feiner Rückfahrt. 
„Am 19. Februar verließ ich in einer Pofichaife Turin und war Abends 
in Vercelli, am 20. in Matland, am 21. in Piacenza, am 22. in Whbadta | 
um ben Zaro (zwiſchen Borgo San Donino und Parma) pafftren zu 
tönnen, am 23. in Reggio, am 24. in Modena.” Summa Snmmarum 
fes Tage für bie Strede die man heute, über Afi und Wleffandria, in 
fes Stunden neunzehn Minuten guriidlegt. 

Über die Ferreri von Mondovi, die Familte bes Marchefe b’Ormen, 
bie mit den Brancas von Avignon unb ben Kerreri bella Marmora ver- 
ſchwägert if, vgl. Cibrario Famiglie nobili u. f. w. ©. 119—121. 
Über D’Ormen’s fpätere bebeutenbe Thätigkeit vgl. Carutti’?s Storia 
del regno di Carlo Emanuele III., Turin 1859. Erſt unter bem zweiten 
Könige ift biefe Thätigkeit felbftändig geworben. Der große Unterſchied 
zwifchen Victor AmabeuS und feinem Sohne befteht barin, baf jener fid 
feine Minifter berangebilbet, biefer Lehrmeifter in ihnen gehabt hat, wie 
er denn, fo lange D’Ormen lebte, ganz unter befien Cinfluffe geftanben 
ift, was allerbings unter bem Nachfolger, Bogino, nicht in gleichem Maße 
ber Fall gewefer if. D’Ormen, deffen Fähigfeiten und Berbienfte nicht 
in Abrebe zu fiellen find, ift ein febr unbeliebter Mann gemefen, tait, 
hart, hochfahrend, bem Ehrgeiz alles zu opfern geneigt. Man Hat ifm 
die Gefangenfhaft beS neapolitanifchen Hiftorifers Pietro Giannone nicht 
vergefien, welcher, burd miedern Kunftgriff auf favoyifdes Gebiet verlodt 
ohne gegen dieſen Staat etwas verbroden gu haben, nad vieljähriger 
Haft in ber turiner Eitabelle geftorben if. Sa man bat gefagt ex habe 
die Hand dazu geboten, um fi bie Gunfl Roms zu erwerben, wo 
Giannone begreifliderweife gehaßt und gefürchtet war, unb bie Garbinals- 
wärbe au erlangen! ft e8 wahr, was babingeftellt bleiben mag, fo 
wire D’Ormea nidt ber erfte nod) einzige Gegner Rom's gewefen ber 
nad dem rothen Hut geftrebt hätte, nicht ber einzige ber ibn erlangt 
Hätte, wäre fein Wunſch in Erfüllung gegangen. — Die Canalis von 
Œumiana, über welche ber Cavaliere Vincenzo Promis, Vibliothefar ber 
töniglichen Privatbibliothet zu Turin, mir Nachrichten gegeben, ftarben 
aus in bem obengenannten Grafen Giacinto, Gemal von Maria Eleonora 
Giulia Alfieri bt Eortemiglia, ber Sdhwefter bes Dichter$, ber ihrer in 
feiner Untobiographie wiederholt gebentt, und Meffe ee Mardefa bi 
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Spigno Gräfin von Gan Sebaftiano. Die Novarina, eine turiner Fa 
milie welde im Sabre 1665 Grafen von San Sebaftiano wurben, find 
in unferer Zeit ausgeftorben. Graf Ignazio Francesco Maria, welder 
Anna Terefa Canalis heiratete und 1723 flarb, war Oberftallmeifter bei 
Bictor Amadeus’ Mutter. (Cibrario a. a. O. ©. 168. 164.) 


Die Sonifden Infeln | 


unter venetianifher Herr] daft. 


I, 


Die Republit Venedig ift Jahrhunderte lang im Beſitz der 
Joniſchen Injeln gemelen. Sie bat Corfu, die bebeutenbfte 
diefer Snfeln, feit 1387 ununterbrochen, Sante mit geringen 
Intervallen feit 1484, Cefalonia feit 1500, Santa Maura 
endlich feit 1684 bis zu ihrem eigenen Untergange beberricht. 
Sie bat namentlich die erfte dtefer Infeln zu einem Bollwerk 
gegen den Islam und zum Schlüffel des Adriatiſchen Meeres 
gemacht. Sie bat Corfu ungeachtet feiner bebrobten Lage, 
in unmittelbarer Rabe der epirotijhen Küjte, nicht nur gegen 
alle türkiichen Angriffe behauptet, welche fich bis zu bem legten 
Kriege, bis zum Paffarowiker Frieden traurigen Unbentens, 
ohne Unterlaß erneuten, fondern durch ben Befig der Snfeln 
den chriftlichen Waffen jederzeit unſchätzbare Vortheile gewährt, 
fo in bem Rampfe, dem die Schlacht von Lepanto glänzenden 
Ruhm verlieh, wie in dem Feldzug Francesco Moroſini's, 
ber Morea und Athen, wenngleich nur auf ein paar Decennien, 
dem Marcuslöwen unterwarf. Sie bat ihr Banner an der 
weitlichen Seftlanbliüfte auf Veſten flattern gefehn, welche erft 
die Folgezeit den Osmanen überlieferte, deren fie fich bis 
dahin ftandhaft erwehrt hatten. Während der in Rede ftebenten 
Sabrhunberte Hat die Republif in ihren levantinifden Be 
fisungen, ebenfo wie zu Haufe, ungeftörte Ordnung und Frieden, 
und inmitten einer leicht erregbaren Bevölkerung verbältniß- 
mäßig bemerfenswerthe Achtung vor dem Gejek aufrecht ger 
Balten; fie bat fich die Anbänglibleit ihrer Unterthanen ver- 
ſchiedener Nationalität und verichiedenen Glaubens zu erwerben, 
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thre Treue zu fichern gewußt. Wenn wir diefe unleugbare 
Thatjache mit nachmaligen Vorfallen und Zuftänden vergleichen: 
wenn wir in Anfchlag bringen, wie rubelos und unbefriebigt 
die Infeln während ver wechlelvollen Sabre vom Sturze Be 
nebigs bis zum Sturze Napoleons gewefen, wie unbefriedigt 
und ruhelos fie feit beinahe einem halben Sabrhunbert, in 
ben Friedensjabren feit ber Gründung des Siebeninfelftaats 
bis zu beffen Vereinigung mit bent Königreich Griechenland 
im Jahre 1863 im immer fteigendem Maße geblieben find; 
wenn wir die Verhältniffe der Jonier zu Venedig ihrer Herrin 
jenen zu Britannia ihrer Beichügerin an die Seite ftelfen: 
fo fallen uns die großen Unterfchieve nothwendig auf. Unter. 
ſchiede, die fic) nicht etiva lebiglih aus bent unzweifelhaften 
Umftande herleiten Laffer, baf in dem Bewußtſein der Völker 
neue Sactoren thatig geworden find, daß in dem Leben und 
ben Beziehungen zu Andern neue Bebürfniffe fich nicht abweifen 
laſſen. Wir müſſen die Erflärung einer jedenfallS bemerlens- 
merthen Thatjache aud in andern Umftänden fuchen, die man 
ja nicht als Außerliche betrachten noch als unweſentliche beban- 
beln darf. Unter biejen ftehn in erfter Rethe der Geift der 
venetianifchen Regierung und bie Berfafjung der griechifden 
Snfeln zur Beit ber Herrichaft ber Republik. 

Mehr denn anderes hat die hartnädige Oppofition ber 
jonifen Reprajentation gegen England Anlaß geboten, bie 
Gefchichte und Zuftände der Infeln in dem Zeitraum, der vont 
Ende des 14. SabrhimbertS bis zum Ende des 18. reicht, 
genauer in Betracht zu ziehn. Nachdem e8 lange eine bequeme 
Mode geweien, alle Übelſtände, die fic) neuerdings auf ben 
Inſeln bemerflich gemacht und bas Regieren auf benjelben 
erfchwert haben, ohne weitern Prozeß ber venetianifden Herr- 
Ihaft in die Schuhe zu fchieben, Hat eine richtigere Anficht 
und gerechtere Beurteilung diefer Herrichaft fit Bahn zu 
brechen begonnen. Es ijt dies in demfelben Maße gefchebn, 
wie man von jenem fchiefen und unbilligen Urtheil über Vee 
nedig überhaupt zurüdgelommen ijt, zu welchem vie Stepfis 
und Neuerungsfucht des vorigen Sabrhunderts den Grund 
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legten und welches die franzöfiiche Revolutionszeit zu ihrem 
Ruben, nicht zum Bortheil Staliend ausbeutete. And heute 
wird wol niemand bie venetianifhe Verwaltung ber levan⸗ 
tinifchen Golonien als ein Mufter aufftellen, am wenigiten in 
ben legten Zeiten, wo eine merkliche Erichlaffung eingetreten 
war, wie mon denn fic) wol hüten muß, die Verſchiedenheiten 
der verfchiedenen Sabrbunberte außer Acht zu laffen und vom 
18. auf dad 14. zu ſchließen. Aber nach vorurtheilsfreier Er- 
wägung ber Umftände und nach Kenntnißnahme von documens 
tirten Thatfachen wird man Benedig bas Zeugniß ertheilen, 
bag e8 das alte oft wieberholte Artom von dem boppelten 
Drud, der auf ben Unterthanen von Republifen laftete, burch 
fein Beifpiel nicht befräftigte, daß eS fit ben wirklichen ober 
jelbft angeblichen Bebürfniffen der Unterthanen willfähriger, 
ihren Eigenthümlichkeiten entgegenfommenber, ihrem Selbftge- 
fühl entiprehenber zeigte, als mance nicht republilaniiche Re⸗ 
gterungen älterer wie neuerer Zeiten. Wenn die Intereffen 
der Infeln namentlih in commerzieller Beziehung denen des 
Meutterjtaats zu jehr weichen mußten, fo war dies vielmehr 
Schuld verlebrtex nationalëfonomifer Grundfage überhaupt 
(bie nicht etwa ein Monopol Benedigs waren!) und der ent- 
fprechenden Praris, als übelwollender Abficht oder Neides gegen 
die Depenbengen. Wenn die Erichlaffung, die fit fett bent 
Aufhsren aller friegerifden Thätigkeit nach bem Pafjaromiger 
Vertrag, das beißt nach dem Verlujt Morea's und der 
übrigen Dtorofinijden Eroberungen, in allen öffentlichen Zu- 
ftänden in Venebig fundgab, auch in biejer entlegenen Provinz 
auf Verwaltung und Privatverbaltniffe ungünftig einwirite ; 
wenn die Untugenden im Volkscharakter größern Spielraum 
gewannen, jo wie die moberirende Thätigkeit ber Central 
regierung abnabm; wenn die Schwäche der Verwaltung in 
Dezug auf die wichtigften Zweige der öffentlichen Dinge, auf 
die Suftiz, auf bie Finanjen, auf ben Vollsunterricht, auf das 
zu einem Schatten berabgelommene und doch verhältnißmäßig 
toftipielige Kriegsweſen mehr und mehr an ben Lag trat: fo 
fag dies an der allgemeinen Abnahme der Kräfte der alternden 
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Nepublif, die jedoch bis zu ihren legten Tagen die großen 
Tugenden einer in ihrer Art wunderbaren Conftitution mie 
ganz verleugnete. Yon mehren Seiten ber, von Benetianern 
und Soniern nicht blos, fondern auch von Ausländern find bie 
vormaligen Verbältniffe der Infeln in Betracht gezogen und 
Documente veröffentliht worben, durch welche biejelben m 
wünfchenswertber Weife beleuchtet werden. An ihrer Hand 
mag eine gebrängte Schilderung von Zuftänden verfucht werden, 
welche auf die beutigen, durch achtzig Sabre von ihnen ge- 
rennten noch lebendigen Widerjchein werfen. 


IL. 


ES iſt nicht Aufgabe gegenwärtiger Darftellung, in bas 
Detail der Gefchichte der Joniſchen Injeln vor der venetia- 
mien Zeit einzugehn. Kurze Andeutungen über biefelbe 
werden gemigen. Bon dem Moment an, wo Benedig in . 
Handels⸗ und politifche Beziehungen zur Levante trat, mußten 
die weitlichen Snieln Griechenlands feine volle Aufmerffamfeit 
auf fich ziehen. Corfu tft in Wirklichkeit der Schlüffel des 
Adriatiſchen Meeres. Be mehr die Republif dahin ftrebte 
dafjelbe zu einem Mare claufum zu machen, ein Peftreben, 
welchem in verjchtevenen Zeiten die Verwidlungen mit Ungarn, 
mit dem Papite, mit Neapel entiprangen, umiomebr mußte 
thr dieſe Bedeutung der Infel Har werden, welche fo durch 
ihre Lage wie durch ihre Naturbejchaffenheit beftimmt wird. 
AIS der vierte Kreuzzug das Bhzantiniiche Reid in Trümmer 
ſchlug, bejegten die Venetianer gwar die Infel, vermochten die- 
jelbe jedoch gegen die Feinbfeligleit der Bewohner umjoweniger 
zu behaupten, da die Nebenbuhlerfchaft Genua’s ihr die Auf. 
gabe erſchwerte. So begann für Corfu eine Epoche der 
Kämpfe und der Wechiel, welche deſſen Gejchichte mit ben 
Kämpfen und Wechſeln der aus dem Ruin Conftantinopels ber- 
vorgegangenen griechiichen Despotien der weftlichen Reichstheile 
wie mit denen der benachbarten {übitalifen Provinzen unter 
Griechen, Normannen, Staufern und Anjou verflodten. Die 
Zerwürfnifje in bem franzöfiichen Herricherhaufe, welchem der Bee 
fig Neapels hundertneunundſechzig Sabre hindurch blieb, Tiefen 
auch Corfu und die übrigen Infeln nicht zu Rube fommen. 
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Bildeten fie doch ben natürlichen Übergang zu ben griechifchen 
Veftlandftanten, die während des 14. und 15. Jahrhunderts 
aus einer in die andere Hand übergehend mit bent jüditalifchen 
Reiche in fteter Wechjelbeziehung jtanden. Venedigs verſchieden⸗ 
artige Beitrebungen und Geſchicke beeinflußten auch feine Polttif 
in Bezug auf die Infeln. Der lange gefabrvolle Kampf mit 
Genna um die Meeresherrichaft, welcher im Jahre 1381 mit 
dem in Turin geſchloſſenen Frieden endete, hatte fowol beide 
Seemächte gejchwächt wie er die Interefjen der Türken förderte, 
bie von bent wiederbergeftellten byzantiniſchen Neiche einen 
Fetzen nach bent anderen losriffen und dem Wuslande furchtbar 
zu werben begannen. Se mehr Venedig fich in feinem über- 
jeeiihen Beſitz gefabrdet jah. umſo eifriger wurde e8 auf Gr- 
weiterung und Sicherung bes nabeltegenden bedacht, und während 
e8 die Bildung feines italtenifchen Lerritoriums begann, welches 
im Berfolg der Sabre jeine Grenzen bis tief in die Lombardei 
Binein auSbebnte und e8 in die unabjehbare Eontinental-Politif 
hineinzog, juchte e8 durch Erwerbung der Joniſchen Inſeln 
jeine Herrihaft im Adriatiſchen Meer zu befeftigen, und zugleich 
was ihm noch in Griechenland geblieben war zu fchügen. Die 
Betrachtung, daß der befte Schu darin bcitanben haben würde, 
bie Sortibritte der Türken in Europa zu hemmen, jcheint der 
Republif damals nicht aufgeftiegen zu fein, falls fie nicht, 
wenn iby je der Gedanke nahe trat, an ein Misverhältnig 
ihrer Kräfte gemabnt worben it. 

Die bebrängte Lage, in welcher fic) nach bent im Jahre 
1386 in Ungarn erfolgten gewaltfamen Tode Carls II. 
von Anjou-Durazzo Königs von Neapel dies Reich befand, bat 
den Senetianern den Bejig Corfu's verfchafft.  Allerdings 
waren die Corfioten uneinig. Cine Partet wünſchte bent jungen 
Sohne des Ermordeten, Ladislaus, bie Herrichaft zu bewahren, 
eine andere war für Venedig, eine dritte wollte fich dem Herr 
von Padua, Francesco da Carrara unterwerfen. Xebtere über 
wog für ben Augenblid. Es tit ſchwer zu begreifen was ben 
Carrarefen, der mit feinen Nachbaren theils im Haber lag, 
theil8 unmittelbar bedroht war, wenn Venedig fich auf ber 
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Landjeite auszudehnen begann, und ber meber Flotte noch 
außeritaliſchen Beſitz hatte, veranlaffen fonnte, fic) in ein 
Unternehmen einzulaſſen, bent er in feiner Weife gewachſen 
war. Der Ausgang entiprach auch ben factiichen Verhaltniffen. 
Sein Abgeordneter Sacopo Gerovegno, beflen Name an die 
berithmte von Giotto ausgemalte Kapelle feines Haufes in der 
pabuaner Kirche der Eremitani erinnert, erjchlen zwar auf 
Gorfu, vermochte fit jedoch gegen ben venetianifden Capitan 
des Golfs, Miant, nicht zu halten. So fam die Infel an 
Venedig, theil durch Gewalt, theil infolge eines Abkommens 
mit ber bie Einwohnerfchaft repräfentirenden Rathsverſammlung, 
deffen noch Erwähnung gefchehen wird. Es war im Sanuar 
.1387, unter dem Dogen Antonio Venter. Aber noch gingen 
mebre Sabre bin, bevor die Republif fic) als unbezweifelte 
BVefigerin der Inſel betrachten fonnte. Die Meclamationen 
Neapels. brachten e8 dahin, dak Benebig fich im Frühling 1396 
zu einem Vergleich erbot, aber erit am 26. Auguft 1402 wurde 
diefer geichloffen.. Die Abfindungsfumme, für . welche König 
Ladislaus Corfu abtrat, betrug 30,000 Ducaten. 

Sp war bie wichtigfte der Injeln wejentlich auf friedlichen 
Wege an die Republi? gelangt. Cefalonia mit Ithafa und 
Sante gehörte um die Mitte des 14. Sahrhunderts der neapo- 
litanifhen Familie Tocco, welche durch bie Anjou dort Beſitz 
und Titel erlangt hatte; Santa Maura war im Sabre 1355 
einem DBenetianer, Graziano Zorzi, von jenem Herzog von 
Athen Gautier de Brienne zu Lehn gegeben worden, der in 
Florenz eine jo traurige Rolle fpielte. Aber die Grafen von 
Gefalonia behielten auch Santa Maura, wie fie fich denn 
Herzoge von Leucas betitelten, und Carlo Tocco, erfter des 
Namens, welcher im Sabre 1430 ftarb, hat den Beſitz jeines 
Haujes über bas benachbarte Feftland ausgedehnt und Janina 
und Arta feinem Bnfelftaate hinzugefügt. Der belannte Reiſende 
und Alterthumséforjdher, Ciriaco von Ancona, der im Fabre 
1435 bet Carlo II. war und mehre Briefe an ihn gerichtet 
bat, nennt ihn König ber Epiroten; Despot von Arta war 
der Titel, der auch ben Nachlommen noch längere. Zeit nach 
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bent Verluſt ihrer Herrichaft gegeben wurde. Die Tocco 
ftanden zu Venedig in befreundeten Perbültnif und gehörten 
zum Pairiciat der Marcusitadt. Dies hinderte jedoch bie Re⸗ 
publif nicht gegen ben jungen Leonardo Zocco, Carlo’s IL 
Nachfolger, Intriguen anzujpinnen, zum 3mede in den Beſitz 
jeiner Injeln zu gelangen, während andererfeit$ die Türken thn 
in feinen Feſtland⸗Befitzungen bebrängten. Um fich wider bie 
einen und bie andern zu ſchützen, begab Leonardo fid im 
Herbfte 1449 unter venetianijche Protection. Seine Lage wurbe 
aber immer jchwieriger, al8 nach der Eroberung Conftanti- 
nopels die babernben Baläologen in Mtorea nur noch dem 
Namen nach die Unabhängigkeit bewahrten die fie bald darauf 
verloren, Das Comneniſche Kaiſerthum Zrapezunt und bas Ac⸗ 
ciaiuolifhe Herzogthum Athen ein blutige Ende nahmen, 
Scanderbeg fich zu einem Abkommen genötbigt jah. Demo 
bat Leonardo Tocco fich noch auf feinen Inſeln gehalten und 
ift jogar im Sabre 1464—65 Vermittler zwiichen Venebig 
und der Türkei gewefer, als e8 fit um Herftellung eines 
Friedens handelte, nach welchem erfteres fich febnte, als mit 
dem am 14. Auguit 1464 erfolgten Tode Papft Pins’ IL. 
der Plan eines allgemeinen Kreuzzugs ein Ende nabm. “Die 
Unterbandlung blieb jedoch ohne Erfolg, weil Venedig König 
Matthias Corvinus in den Vertrag eingefchloffen febn wollte, 
was die Pforte verweigerte. 

Tür die Herrichaft der Cocco hatte aber die eilfte Stunde 
geihlagen, unb ihr Fall wurde durch italiemifhe Zerwürfnifſe 
befchleunigt. Im Sabre 1477 vermälte fic) Leonardo zum 
anbernmale, mit Francesca Marzano d'Aragona, Xochter des 
Fürften von Roffano und einer Schweiter König Ferrante’s 
von Neapel. Die Verbindung follte eine wanlende Macht 
jtügen: fie half dtefelbe völlig untergraben. ‘Der Despot von 
Acta verlor nun den Schub der mit Neapel verfeinbeten 
Benetianer, die zu Anfang 1479 mit den Türken Frieden 
floffen, ohne ihn in denfelben aufzunehmen. Cin Streit 
wegen des von ihm nicht erlegten Tributs foftete ihn alsbald 
bie Injeln. Im Sommer lief ein türkifches Geſchwader von 
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Balona aus: Leonardo Tocco wartete deffer Ankunft nicht ab, 
fondern verließ Santa Maura auf einem venetianifchen Handels⸗ 
fhtife mit ben Seinigen und allem was er mitnehmen konnte 
und ging nach Neapel. Die Türken nahmen Santa Maura 
uud Cefalonia, tödteten einen Theil der Bewohner, fchleppten 
andere in die Gefangenjdaft, wandten fic) gegen Bante. Hier 
begegneten fie aber dent venetianiichen Generalcapitan Antonio 
Lorebano, welcher Die Protection der Republif für eine dort 
vor anderthalb Decennien gebildete Colonie moreotijcher Griechen 
geltend machte, von welcher noch die Rebe jein wird. Die 
Boritellungen Benedigs erlangten nur, daß Diejenigen Anfiedler, 
welche die Inſel verlaffen wollten, mit ihrer Habe fich nach bes 
liebigen Orten Morea's oder wohin fie wünichten begeben 
fonnten; — nachdem fie abgezogen, wurde das ungliidliche 
Rante mach türkiſcher Sitte mit Feuer und Schwert verbeert. 
Es war biejelbe türfifche Flotte, welche die apuliſche Küfte an- 
griff und Otranto nabm, bas tm September 1481 von dem 
nenpolitanifchen Rronpringen Don Alfonſo wieder erobert fich 
von dem vor fait vier Sabrhunberten erbulbeten Orangfalen 
nicht wieder erholt bat. 

Unterbefjen batte Leonardo Locco fic von Neapel nad 
Rom begeben, wo er, von Papft Sictus IV. ebrenvoll aufge 
nommen, gleich andern Landerlofen längere Zeit verweilte 
und dann nach Neapel zurüdkehrte, indem er, feine levanti- 
nifchen Herrichaften unretthar verloren erachtend, einen Erſatz 
zu erlangen beftrebt war. Aber fein Bruder Antonio bejchloß 
einen Berfud zu wagen, nabm einige Heine catalanijche Fahr⸗ 
zeuge in: Dienft, überfiel Gefalonia, bejette bas Cajtell und 
vertrieb die wenigen Türken von Bante. Er hatte feine Rech» 
nung ohne die Venetianer gemacht, die entfchloffen waren bie 
Inſeln nicht wieder aus einer in bie andere Hand, am wenigiten 
in die ber Nenpolitaner übergebn zu laffen. Zu Anfang des 
Jahres 1483 bemächtigten fie fic) Cefalonia’s, nachdem Antonio 
Locco, der die ihm geitellten nicht ungünitigen Bedingungen 
zurücgewiefen batte, von feinen eigenen Leuten getöbtet worben 
war. Dann Inüpften fie Unterbanblungen in Conjtantinopel 
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an, wo unterbeffen auf Mohammed der friedlich gefinnte 
Bajazet II. gefolgt war. Am 22. April 1484 fam wirklich 
ein Vertrag zuftande.. Gegen den jährlichen Tribut von 
500 Ducaten erlangte die Republif den Belig von Bante, 
Gefalonia jedoch mußte fie nach der Ernte herausgeben. Wer 
von ben Bewohnern bleiben wollte, fonnte bleiben, wer geben 
wollte, geben. Der Senat that fein Mögliches, zum Gehen 
zu vermögen, um bie Snjel ben Türken werthlos erfcheinen zu 
lafjen. Sante bevüllerte fich raſch mit Griechen und Italienern, 
die durch Landverleihungen und Ehren angezogen wurden und 
denen die Annehmlichkeit des Clima’s, wie die Fruchtbarkeit 
des Bodens den Aufenthalt bald lieb machten. Nach wieber- 
bolten vergeblichen Verfuchen fich Cefalonia’s zu bemächtigen, 
gelang die Einnahme zu Ende des Jahres 1500, in bem 
Kampfe, in welchem Venedig den Papit, Spanien und Un- 
garn zu Bundesgenofjen hatte. Auch Ithaka und Santa 
Maura wurden damals befebt. Lewteres mußte im Friedens- 
Ichluffe bes Sabres 1503 zurüdigegeben werden, die übrigen 
Snfeln blieben der Republif. Santa Maura in türkiſchen 
Händen war für die Venetianer umfo läftiger, ba e8 zu einem 
Piratenneit berabfant. Zweimal verjuchten fie e8 zu nehmen, 
aber erft am 6. Auguft 1684 ergab fich die Vefte an Francesco 
Morofint. 

Die Familie, welche einft Cefalonia, Bante und Leufas, 
Sanina und Arta beberricht bat, blüht noch heute in Neapel. 
Es find die Fürften von Montemileto, deren Palaft einer der 
größten des Toledo ijt. 





III. 


Die größte der Inſeln ift fomit vier, die übrigen find, 
mit Einer Ausnahme, drei Jabrhunberte unter Venedigs Herr- 
haft geftanden. Im Ganjen und Großen genommen er- 
feint der Geift der venetianijchen Verwaltung in günſtigem 
Licht, in demfelben Maße, wie die überlegene Staatsflugheit der 
Republif fich auch auf dieſem Felde bewährt bat. Venebig 
befaß die große Kunft, bie Hand der Gentralregierung in diefen 
Golonien fo wenig ſchwer und fo felten eingreifend wie möglich 
erfcheinen zu laffen, den durch freiwillige Unterwerfung oder 
durch Triegerifche Ereignifje iiberfommenen oder gewonnenen 
Provinzen und Gemeinden ihre munizipalen Einrichtungen, 
Formen, Statuten, Gewohnheitsrechte möglichjt unverfiimmert 
zu bewahren. Es war geneigt mehr wie ein Areopag zu fiken 
als wie eine Herrin aufzutreten, mehr auf den guten Willen 
und bie Oeneigtheit ber Unterthanen fic zu ftügen als Rechts. 
titel geltend zu machen, in innern Streitigleiten vermittelnb auf» 
gutreten. Es bat fit in Eirchlichen Angelegenbeiten eine Un- 
parteilichleit zur Regel gemacht, welche unvermeidlichen confeffio- 
nellen Controverfen, geiftlichen Competenzitreitigleiten und wechjel- 
feitigen Übergriffen die Spige abbrach, während fie nach beiden 
Seiten bin vor gewaltjamem Drud fobiigte. Seit dem erjten 
Moment ihres Auftretens auf ben Infeln blieb die Regierung 
diefer verftändigen und verjöhnlichen Politif treu. AIS Venedig 
im Sabre 1386 die freiwillige, wenngleich nach alter wie neuer 
Praxis unter der Hand einigermaßen geförderte Übergabe von 
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Inſel und Stadt zu fcbiigen, biejelben nie einem Dritten zu 
überantworten, Cigenthiimer und Lehnsträger wie alle Bürger 
in ihrem rechtlichen Befig zu belaffen und zu wahren, gegen 
Verpflichtung der Lehnsträger zum Kriegspienft nach dem Ber- 
hältniß des Lebns, keinen feinem natürlichen Richter zu ent- 
ziehen, allen Eingriffen und SZwangsmaßregeln der Beamten 
in Bezug auf Wohnungen, Hausgeräth, Fabrzeuge, Lebens 
mittel gu jteuern, für vechtliches Gewicht und Maß Sorge zu 
tragen, die einheimifchen Gefege, Amter und Würden Beizu- 
behalten und jede Einmiſchung der venetianifchen Beamten in 
biefelben zu binbern. Inderthat blieb die Lofalverwaltung ganz 
in den Händen der Sonter, welche thre Miunizipalgejege und 
Einrichtungen bewahrten. Die Republif wollte nicht blos 
paffiven, fonbern thätigen Geborjam mittelft der freien Zu- 
ftimmung bes politiich ihr untergeorbneten, innerlich aber fo 
viel als thunlich unabhängigen Gemeinwefens und der Gefammt- 
beit der Bürger. Sn allen Inftructionen an bie temporären 
Unterfuchungsbeamten und Commiffarien, welche nach den Infeln 
beorbert zu werben pflegten, wurde biejen eingejchärft, ja darauf 
zu achten, daß die Unterthanen ihrer Anhänglichleit an die Re 
publif nicht entfrembet würden. Die Privilegien der Jonier 
wurden nicht bios ftreng beachtet, fonbern auf ausgejprochene 
Wünſche jedesmal förmlich beftätigt. ‘Die Zahl der venetia- 
niſchen Beamten war nicht groß. Sie waren ftrenger Aufe 
fit unterworfen und von ben Maths und Wahlverfamm- 
lungen der Eingebornen ausgefdlofjen. Die Wahlen zu dicfen 
Verfammlungen, von denen die Ernennungen der Lofalbeamten 
ausgingen, waren, ber Form und großentheild auch bem Wejen 
nad, frei vom Einfluß der Regierung. Den Injeln ftand die 
Befugnif zu, Gefandte nach Venedig zu fchiden, um Beſchwerden 
vorzubringen und die Abftellung von Übelftänden zu beantragen. 
Diefe Gefandten wurden vom Dogen regelmäßig empfangen 
und willfährig vernommen, während ihre Anliegen billige Be- 
rüdfichtigung fanden. Beſondere Verorbnungen ficherten ben 
Soniern bas Recht der Repräfentation, wie fie den General- 
Proveditoren die Verpflichtung auflegten, ben Wbgefandten auf 
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bas Gefuch ber Communen die erforberlien Beglaubigungs- 
ſchreiben zuzuftellen.. Es mar eine Form, bie ben Regterter 
Vertrauen und Selbftgefühl einflößte, ohne der Regierung 
wefentlich zur Lajt zu fein. 

Daß manche Runftgriffe wie Eingriffe feitens ber Ne 
gierung mitunterliefen, daß mande Verordnungen inderthat 
wirkungslos blieben, daß manches nur zum Schein ba war, 
begreift fich leicht. Denn die Republif bebiente fic auch minder 
löblicher Mittel, um ihre jonifchen Unterthanen an fich zu 
feffeln, und man weiß nur zu gut, wie ihre Klugheit und Vor⸗ 
fibt in Hang zum Berbadt und Geheimweſen ausarteten, um 
nicht zu glauben, daß in den Provinzen wie zu Haufe bie 
Spuren davon im ganzen Syſtem wie in Einzelerjcheinungen 
fihtbar waren. Zwiltigfeiten unter Ständen und Parteien 
famen der Gentralregierung zu paf. „Die Uneinigfeit unter 
ben verfdiedenen Clafjen der Bewohner, welche allen diefen In⸗ 
feln eigen iſt“, jchreibt der General-Proveditor Daniel Dolfin, 
„fichert bet dem unruhig ſtürmiſchen Charakter des Volkes den 
Gehorfam aller Stände und fomit die Regierung. Es kommt 
darauf an, diefe Uneinigleit gu mäßigen, auf daß fie fich nicht 
zu gefährlichen Ausbrüchen jteigere, aber nicht fie zu erjtiden, 
indem eine vollfommene Harmonie ber Glieber die Gefammt- 
beit ungefügig und fchwer lenfbar machen wiirde.” Eine neue 
Illuſtration des Divide et impera. Wie bem aber immer 
fein möge, fo befolgten die Genetianer in ihrer Politi? und 
in ihrem Verhalten den Provinzen gegenüber wefentlid) bas 
Shftem der römiſchen Republif, indem fie dtefelben nicht nur 
überhaupt mit großer Mäßigfeit und Billigfeit behandelten, 
fondern ihnen unabhängige Mimizipalverfaffungen ertheilten 
oder die eigenen Geſetze Tießen, infoweit dtefe fic) mit ber Ge- 
ftaltung des großen Ganzen vertrugen. Auch die alte Sitte, 
im Patriziat Protectoren für die Provinzen zu haben, abmten 
Benedig wie bie päpftliche Curie nach. Treilich war die Pro- 
tection mehr eine Form als eine Thatſache, da in DVenebig 
fein Privatmann perfönliche Autorität genug bejag, um wirk⸗ 
famen Schuß auszıüben. 

16* 
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Wie heute war auch in der venetiantiichen Zeit Corfu die 
mächtigfte der Infeln, nicht blos dem Umfange nach, in welder 
Hinficht fie dem füplicheren Gefalonia um weniges überlegen 
ijt, Sondern aud) in Bezug auf ihre militärifche und fonjtige 
Bedeutung, jo dag die Centralbehörden meist dort ihren Sig 
gehabt haben. Unter diefen Gentralbehörden jtand anfangs 
per Bailo obenan; mit dtefem dem Barllt der franzöfilch 
neapolitanifhen Beit nachgeabmten Namen bezeichnete man bie 
vom Großen Rath der Republif ernannte Magiftratsperion, 
welche urfprünglich die politiiche und richterliche Erecutivgewalt 
in fich vereinigte. ‘Dreiundbreißig Sabre nad dem Beginn der 
venetianijchen Herrfchaft wurden dem Batlo, auf das Gefud 
ber Injeln, Drei Peifiger gegeben. Von defen waren zwei, Ca- 
marlinghi genannt, feine Affefforen im bürgerlichen wie im pein- 
lichen Gericht8wefen, während bie eingebornen Richter, Gtu- 
dict annali, nur confultative Stimmen hatten. Der dritte, 
Proveditore geheißen, leitete bas Steuer- und Lehnsweſen und 
Ichlichtete zugleich Competenzjachen und Streitigfeiten zwiſchen 
Beamten und Soldaten einerfeits, Bürgern andrerfetts. Auch 
bas Militärwefen und die Polizei, wie die oberfte Aufficht über 
die Nachbarinjel Pard waren ihm anvertraut und er wohnte 
in der Gitavelle. Diefe Eitadelle wie die Stadt Corfu hatten 
jedoch) noch zwei andere Militärbeamte, ben Cajtellan und ben 
Stabthauptmann, gleich ben erftern venettanife Nobili und 
vom Großen Rath ernannt. Die Seemacht jtand unter dem 
Proveditor general da mar, .einer Würde, welche in Betracht 
der Wichtigkeit ber Flotte und der Kriegsmarine ftets an Be- 
deutung zunahm, fo daß um das Sabr 1500 der Provebitor 
general del Levante daraus entitand, welcher die höchſte Au. 
torität in ben griechiichen Befigungen der Republik in fich ver- 
einigte, während der Batlo die zweite Stelle einnabm. An- 
fangs war Bante, jpäter Corfu feine Reſidenz. Er blieb drei 
Sabre lang im Amte, der Bailo und die übrigen zweie. Die 
Inftructionen an diefe Beamten waren ftreng, und fie durften 
ih, wie gejagt, nicht in innere Angelegenheiten mien. Die 
Proveditoren waren verpflichtet, ebenſo wie die Botſchafter 
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Relationen einzureichen. Der gefammte Beamtenjtand war 
der Aufficht von Spezial- Gommiffarien, Syndilen oder Avo- 
gaboren umterworfen, welche von Zeit zu Zeit die Injeln be- 
reiten und die Verwaltung unterjucdten. Diefe batten richter- 
liche Gewalt, entidieden als Appellationsrichter in ben Bagatell- 
jachen ohne weitern Recurs und übten peinliche Gerichtsbarkeit, 
auger über bie vom Großen Rath ernannten Beamten. Aber 
auch diefe Syndifen waren ver Gentralregierung in Venedig 
verantwortlid, denn e8 würde im Widerſpruch mit dem ges 
fammten Syitem ber Republik geftanden fein, Einzelnen zu aus⸗ 
gebebnte Befugniffe zuzugeftehn. Im Allgemeinen waren bieje 
Revifionen dem Bolfe angenehm, indem diefelben, wenngleich 
manches blos Formweſen war, dazu dienten, manche Gebrechen 
aufgudeden, Mißbräuche abzuftellen, Anliegen befannt werden 
zu lafien, und fo die Intereffen der Unterthanen mit denen 
des öffentlichen Dienftcs vereint auszugleihen. Bisweilen wurde 
dem Chef der Berwaltung der Injeln felbjt, dem General» 
Proveditore, die Revifion diefer Verwaltung übertragen. 
Abgejehen von diejer obern Leitung und Aufficht, regterten 
bie Sonter fich jelbft. In Corfu waren die legiälativen und 
abminiftrativen Befugniffe, dem Namen nach, in ben Händen 
des Großen Raths. Diejer war urfprünglich eine eigentliche 
Volksverſammlung, an welcher die anjehnlicheren Bürger aller 
Stände und felbit anfäfige Fremde theilnahmen. Allmälich 
aber wurde bas populäre Element mebr und mehr ausge 
ihloffen, der Große Rath war nur aus einer gewiffen Zahl 
bon Familten zufammengejegt, die ben Abel bildeten, und es 
entftanben neben bdiefem Abel die Glaffen der Bürger und 
Aderbauer, die keine eigentlichen politifchen Rechte Hatten. 
Den einzigen Unterjdied unter ben Mitgliedern des Großen 
Raths bildete ihre Nationalitätsverſchiedenheit als Lateiner und 
Griechen, wobei die Confeffionsverfchiedenheit nicht in Betracht 
fam. Die Verification des Rechts der Aufnahme und die 
Grenzen, innerhalb deren dies Recht von der Republif zuge 
ftanden werben fonnte, wechjelten verfchiedentlic) mad vere 
ihiedenen Zeiten und waren mehrfach Gegenftand der Bore 
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ftellungen dev Corfioten, worauf in Venedig billige Rückſicht 
genommen wurde. Die Ausübung von Handwerken war mit 
dem Abel unverträglich; die Apotheker⸗ und Goldſchmiedekunſt 
und der Handel wurden, wenngleich wiberftrebend, zugelaffen. 
Bon diefem Großen Rath ging zu Anfang ver venetianifchen 
Herrjdaft die Ernennung der Beamten und die Leitung der 
Lofalverwaltung aus, aber die Form erwies fich nachgerade 
alg fo unpraktiich, dag im Sabre 1440 die Einwohnerſchaft 
felbit in Venedig eine Reform beantragte. Das Refultat 
biefer Reform war die Ernennung, durch den Großen Rath, 
eines engern Rath oder Ausfchuffes von 60— 70 abeligen 
Bürgern, deren Zahl im Jahr 1489 auf 150 erhöht wurde. 
Bon nun an blieb der Große Rath nur eine Wahlverfammlung. 
Die Wahlen durch Stimmzettel zum Rath der Hundertfünfzig 
fanden einmal im Sabre ftatt, und die Gejchäfte deffelben 
wurden durch einen aus zwölf Perjonen beftebenden Ausſchuß 
geleitet, ben man Conſulta bel Conclave nannte und in welchem 
bie bret SabreSrichter, vier Shndifen, zwei Genforen und drei 
vom Rath defignirte Capitolaren faßen. Diejer Conjulta ftand 
die Snitiative in allen Angelegenheiten zu, infoferne der Rath 
ber Hundertfünfzig nur über die von berjelben vorgelegten 
Gegenjtände berathen fonnte, von denen den venetianischen 
Behörden, lediglich zur Notiznahme, Nachricht gegeben wurde. 
Die Vorſchläge wurden fchriftlih gemacht und die Discuffionen 
protocollirt. Anderen als den Mitgliedern der Conjulta war 
der Zutritt zur Berathung unterfagt, ausgenommen in folchen 
Fällen, wo ein Gutachten von der Conjulta felbft erfordert 
ward. Da die Sulaffung zur Adelsclaſſe lediglich von dem 
Votum des Raths der Hunbertfünfzig abhing, jo erfieht man 
leicht, daß die Verwaltung fich in ben Händen einer Oligarchie 
befand, welche ihre Privilegien um jo eiferjüchtiger bemacbte, 
da der Andrang von unten um fo ftärfer wurde, je mehr der 
Wohlitand des Bürgerjtandes fich hob. Der Unfriebe, der 
daraus entftand, mußte mehrmals von der Republik gejchlichtet 
werben, deren Stellung babei um fo eigenthümlicher und 
jchwieriger war, da in Corfu fich nur wiederbolte, mas man 





unter venetianifder Herrfchaft. 247 


fett der Schliefung des Grofien Maths in Benedig felbft fab. 
Bei verjchiedenen Anläffen wurden übrigens die Pforten des 
ionijchen Adelftandes den wohlfabenden Bürgern ebenfo ges 
öffnet wie bie der venetianifchen Ariftofratie, und zum Theil 
aus denjelben Gründen. Wie nach dem Kriege von Chioggia 
und bem Kampf um Candia viele Familien fo der Stadt 
Benedig wie des Gebietes der böchften politifden Rechte theil- 
haft wurden, fo in Corfu nach ben Verbeerungen ber türkischen 
Belagerung von 1537 und bei fpüteren Vorfallen. Im Sabre 
1786, aljo kurz vor dem Ende der venetianifchen Herrichaft, 
wurde dann bur den General-Proveditor Niccold Erizzo eine 
burchgreifende Reform vorgenommen, zum Zwed, bas Gleich 
gewicht berzuftellen und bem ftetS erneuten Haber ein Ziel zu 
fegen. Die Zahl der Mitgliever des Paths wurde auf fechzig 
berabgejett, deren Namen durchs Loos gezogen wurden. Bet 
ber jährlichen Conftituirung biefes Maths erjchienen alle erjten 
Beamten, die Syndiken, Richter, Cenforen, Proveditoren des 
Gefundheitsamtes; des Proviantwejens u. f. w. und alle Edel- 
leute von mehr denn vierzig Sabren, welche im Rufe von 
Kenntniffen und Züchtigfeit ftanden. Alle biefe waren in bem 
angebeuteten Maße wählbar. Belief fich die Zahl der ans 
wefenden Wahlfähigen auf nicht über fechzig, fo fand feine 
Ziehung ftatt, und fie conftituirten von felbft den engern Rath. 
Zwölf der angejebenften und wohlhabendften Bürgerfamilien 
wurben bem zujammengefchmolzenen Abel zugetbeilt mit ver 
Befugnif für andere, unter gleichen Bedingungen einzutreten. 
Die gefammte innere Verwaltung der Snfeln wechfelte mit 
jedem Sabre ihr Perjonal. Dies Perjonal war zahlreich, 
und bie Ämter theilten fich in befoldete und Ehren-Stellen. 
Der häufige Wechjel hatte fowol ben Zwed, die Verwaltung 
nicht von Perfönlichkeiten abhängig werden zu laffen, wie eine 
miglichft große Zahl von Bürgern in den Staatsdienft einzu- 
weiben, was befanntlich auch im venetianiichen Syſtem lag. 
An der Spike des Munizipalweſens von Corfu ftanden die 
SGyndifen, erft vier, nämlich zwei Griechen und zwei Lateiner, 
dann drei und nach Willfür aus beiden Nationalitäten gewählt, 
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vorausgeſetzt baf ein Yateiner babei fei. Das Alter von adt- 
unbddreifig, dann fünfunbbreigig Jahren war bet der Wahl 
erforderlich. Als Repräfentanten der Commune beriefen bie 
Syndifen den Rath, fret von Einmiſchung der venetianifchen 
Beamten; fie hatten die Leitung der Finanzen in Händen, bes 
burften jedoch der Gutheißung des Rathes, bem fie Rechnung 
ablegten; fie batten die Direction des Proviantiwejens und 
die Aufficht über die Lokalbehörden, während die Recurſe gegen 
Übergriffe, fet e8 feitens der venctianifhen Beamten, fet e8 
von ben einheimifchen, an fie gerichtet wurden. Die Geridts- 
verfaffung blieb im Wefentlihen, wie fie von ren BVenetianern 
vorgefunden worden war. Der Rath ernannte drei Richter, 
bie man Jahresrichter oder Annalt nannte, und deren Schreiber ; 
einer bderjelben mußte Lateiner, thr Alter mindeſtens vierzig 
Yabre fein. Die Beauffichtigung des Sportelwefens war zwei 
Proveditort alle Collele übertragen. Das wichtige Sanitäts. 
wejen war brei Proveditoren anvertraut, deren Ernennung 
vom Rath ausging, während der Lazaretdirector von der 
oberften Sanitätöbehörde in Venedig ernannt wurde. Die 
Ümter zweiter Claffe aufzuführen würde zu weit führen. Die 
inneren Angelegenheiten und Gejchäftsorbnung des Rathes 
wurben durch Genforen wie durch Gontrabictoven und Defen- 
foren geleitet, benen die Discuffion der eingebrachten Verord⸗ 
nungen ober Vorjchläge anheimfiel. Bon den nach Venedig 
beftimmten Gejandten war fon die Rede. Dieſe Inftitution 
oder Sitte war nicht ohne Ubelftinde verfiebener Art, bot 
jeboch den Unterthanen eine beruhigende Garantie gegen Mip- 
bräuche und Bedrückung. 

Dem corfiotifchen Rath ftanden noch andere Ernennungen 
zu, die mit dent Munizipalwejen nichts zu jchaffen Hatten. 
Dazu gehörte die des Befehlshabers (Sopracomito) der cor- 
fiotifhen Galeeren, welche eine Abtheilung der Flotte der Re- 
publif bilbeten, und jene bed Gouverneurs von Parga wie 
bes Gapitüns von Butrintd (Buthrotum) an der epirotifchen 
Küfte, und des Befehlhabers des Caſtells am Sant’ Angelo 
auf den Felfenmajfen der Süpfeite der Infel. Parga, deffen 
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Name in der neuern Gejchichte ber Joniſchen Infeln in ihren 
Beziehungen zu England eine traurige Berühmtheit erlangt 
bat, begab fic zu Anfang des 15. Sabrhunbderts unter den 
Shut VBenedigs. Die Parginoten hatten ihren eignen Rath, 
welcher die Lokalbehörden wie den Schreiber des corfiotiichen 
Gouverneurs ernannte und Abgeordnete nach Venedig zu fenben 
bas Recht hatte. Ein von dtefen geftellter Antrag auf Er- 
nennung eines Genetianers zum Gouverneur wurde unter Pe- 
ziehung auf die Privilegien von Corfu abgelehnt, aber ben 
Corfioten ftrenge Rüdficht auf eine geeignete Wahl zur Pflicht 
gemacht. 


IV. 


Die Verhiltnifjfe der Inſel Zante und Gefalonia waren 
im wefentlichen denen der Machbarinfel ähnlich. Die Bere 
waltung war theils aus venetianifchen theils aus eingebornen 
Beamten zufammengejegt. Gene waren der Provebitor, amet 
Rathe und ein Schreiber, venetianifche Patrigier, die vom 
Senat auf zwei Sabre ernannt bas eigentliche Gouvernement 
bildeten. Bon der Beauffichtigung, durch den General-Prove- 
bitor und die levantinifhen ©vnbilen, war fchon die Rede. 
Auf Zante beftand ein Großer und ein Kleiner Rath mit den- 
jelben Befugniffen, welche die corfiotifhen hatten; letterer aus 
derfelben Zahl von 150 Mitgliedern beftehend. Der zantiotiiche 
Adel nahin im Verlauf der Zeiten die angefeheneren Fremden 
auf, welche theils aus Griechenland theild aus Italien kommend 
fit auf der Snfel anfiebelten. Auf Nationalitäts-Unterfchiede 
wurbe feine Rücdficht genommen. Im 17. Jahrhundert juchte 
ber Adel fich als Genoffenfdaft gu fchließen, regte aber baburd 
die Zwiftigleiten mit dem Bürgerftande nur noch mehr an. 
Eine Conjftituirung bes Biirgerftandes, dem Adel gegenüber, 
wurde von Venedig nicht zugegeben. An Fehden, die felbft in 
blutigen Kampf ausarteten, und Skandal aller Art fehlte es 
nicht bei ben Wahlen zu den Aemtern: Febhden, welche, nach 
ben Schilderungen venetianifcher Proveditoren, um fo gefähr- 
licher waren, ba fie bei einer Bevölkerung verfdiedener Her- 
lunft und Gonfeffion leicht in erbliche ausarten Tonnten. 
Schlimmer war's in Cefalonia, wo die Form des Raths 
weniger beftimmt und ber Volkscharakter leidenfchaftlider war. 
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Längere Zeit hindurch trat jeder in den Rath ein, dem’s be 
liebte, unter andern die gefammte Strathia ober Militär- 
colonie, von welcher noch die Rede fein wird. Der großen 
Zahl der Mitgliever wegen, oft über taufend, mußten bie 
Rathsverjammlungen im Freien gehalten werben und waren 
völlig tumultuarifé und ben Einflüffen der Mächtigen oder 
Berwegenen preisgegeben. Die Ernennungen zu ben Amtern, 
Ichreibt ein General-Proveditor im Sabre 1624, durch den 
nicht etwa populären fonbern bäueriihen, Pflug und Hace 
bandhabenden Rath, gefbeben in folder Verwirrung, dak Un 
ordnung die einzige Ordnung ift. Im folgenden Sabrhundert 
juchte man durch Anlage eines Biirgerregifters dem Übel 
Einhalt zu thun. Aber noch im Sabre 1754 drüdte Pas 
quale Gicogna, der die Inſel verwaltet hatte, fich folgender- 
maßen aus: „Die zablreihe Bevölkerung Gefalonia’s zeichnet 
fih durch die Beharrlichkeit aus, nichts ohne ungezügelte Be- 
gierde ober Neigung zu unternehmen. Alles, was die Eitelkeit 
amb bas Sntereffe des Stärlern im Gegenfak zum Recht des 
Schwächern an bie Hand geben finnen, ift bei biefem Bolle 
üblich, welches feine Olüdieligleit nicht nach der Befolgung 
der Gejete ermißt, fonbern nach dem Maße ver über Unbere 
ausgeübten Herrichaft. Aus diefem Prinzip, welches allen 
Ständen je nach bem Vermögen eines Seden innewohnt, ent- 
fpringen wie aus vergifteter Quelle alle Mißbräuche, Gewalt- 
thaten, Erpreffungen, Spoliationen, Giiterverbeerungen, ver- 
leumberische Angaben und jonftige Schlechtigfeiten, welche zu un- 
aufhörlichen Beſchwerden Anlaß geben und felbft den Oberge- 
richten anhaltend zur Laft fallen.” Bergleicht man biefe Schil⸗ 
derung mit denen, welche, beinahe achtzig Sabre fpâter, ein bris 
tifher Gouverneur (Refident) der Imjel, der nachmals vielge- 
nannte Sir Charles 3. Napier, von dem Zuftande der Bevöl⸗ 
ferung Gefalonia’s entwarf, jo erhält man einen moralifchen Com⸗ 
mentar zu ben dortigen Ereigniffen politiicher Natur neuerer 
Zeiten, namentlich unter bem Lorb-Obercommiffir Sir Henry 
Ward, beffen blutige Repreffion jeparatiftifcher Beftrebungen bie 
bunlelfte Epifode in den Annalen des tonifchen Volkes bildet. 
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Bei der Eroberung Santa Maura’8 im Jahre 1684 
bejtimmte die Einwohnerjchaft felber über die Negierungsform, 
und ihre Borfdlage wurden von der Republif zugeitanden, 
Zwei Proveditoren, ein außerorventlicher und ein ordentlicher, 
jener auf bret, biejer auf zwei Sabre gewählt, der erftere 
zugleich mit der Infpection von Brevefa und Vonizza an der 
Feſtlandküſte beauftragt wie mit der polittiden, finanziellen, 
militärischen und Marine⸗Verwaltung; der zweite mit dem Gee 
richtsweſen, unter Appellirung an ben General-Proveditor in 
Gorfu und in beitimmten Kategorien an die Tribunale in 
Venedig. Die Munizipalbeamten, mit denen der größern 
Snfeln übereinftimmend, wurden vom Großen Rath ernannt, 
ber Anfangs aus den Bewohnern der Hauptftadt (Amaricht) 
beftand, zu welchem {pater jedoch auch Perfonen aus der 
Landfdaft gugelaffen wurden. Wie die ganze Derfaffung 
einen populären Charakter hatte, war auch der Rath völlig 
bemofratifh, und die Wahlen gaben Anlaß zu argen Uebel⸗ 
ftänden, jo daß die Reform Niccold Erizzo's einen engern 
Rath fbuf, welchen, wie anderwärts, die meiften Befugniife 
zufielen. 

Bon den fleineren Snfeln war Pard eine Dependenz von 
Corfu und wurde Durch einen vom Proveditor ernannten 
Hauptmann verwaltet. Im Jabre 1513 wurde die Inſel 
mit ihrem Ginfommen einer corfiotischen Familie in eine Art 
Erbpacht gegeben, aber fo ausgefogen, daß viele Einwohner 
fit auf türkiſches Gebiet flüchteten und die Republif dent 
Unwefen durch Feitjtelung der Abgaben ein Ziel feten mußte. 
Sthala wurde von einem burd ben Rath von Cefalonia er- 
nannten cefalonischen Nobile verwaltet und in jevem Frühjahr 
von dem Provebitore leerer Snfel zur Abhaltung eines Ge 
richtstags befuht. Die Lofaladminiftration war einem Muni⸗ 
zipalrath anvertraut. ,, Unter ber Surisbiction von Cefalonia”, 
Ihrieb im Sabre 1622 der Provebtiore Francesco Bold, 
„ſteht die Infel Theat, einft Sthala und Ulyſſes' Heimat. 
Sie bat etwa vierzig Millten Umfang, drei anfehnliche Dörfer 
und gegen 2500 Einwohner, worunter 600 (?) waffenfabige. 
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Die Inſel liegt zwiſchen Cefalonia und Santa Maura, von 
erfterer etwa acht, von letterer fünfzehn Millien entfernt. 
Obgleich febr gebirgig und fteinig, tft Theakli doch reich an 
Korintbentrauben, welche der Republif mittelft der Kameral- 
verwaltung von Gefalonia im Durchichnitt 1400 Ducaten 
Roll abwerfen. Auch gute Weine liefert die Inſel und diefelben 
Früchte wie Cefalonia. Das Getreide fommt meift von dem 
benachbarten Seftlanbe und von Santa Maura. Die Nach 
barfchaft der titrfifchen Territorien erhöht die Gefahr von fee 
räuberiſchen Angriffen, gegen welche die Einwohner fich aber 
muthig vertheidigen, ba fie von Natur und durch frtegerifche 
Gewohnheiten ein Fräftiger Schlag find, fo daß vie Piraten 
nicht felten den fürzern ziehn und das Weite ſuchen.“ Außer 
dem Gapitün von Ithaka, ernannte der cefalonifche Rath noch 
den Befehlshaber der gegen bas Sabr 1595 von ben Vene- 
tianern auf jener Imjel erbauten Bergvefte Aſſo, die für ein 
ftarles Bollwerk diefer Küften galt und einen auf drei Seiten 
von der See beipülten Felſen einnabm. Cerigo, gleichfalls 
durch ein Sort vertheidigt, wurbe von einem venetianiichen 
Edelmann verwaltet, welcher als Proveditore und Kapitän auf 
zwei Sabre ernannt warb. Bis zum Verluſte Gandta’s war 
Gerigo dem Gouvernement diejer Snjel, dann bem Provedttor 
generale bel Levante untergeordnet. Auch Hier beitand eine 
eigene Gonftitution, welche nach vielem Unfrieben und Störungen 
von Venedig georbnet ward. Der aus dreißig Mitgliedern bes 
ftehende Rath wurde geichloffen unb bildete eine Ariftofratie, 
welche jährlich die Behörden wählte, zwei Richter, zwei Räthe 
als Befiker bes Provebitors, Sanitätsbeamte, Caffterer, Pro- 
biantmeilter und den Gemeindefanjler. Wie den größern 
Infeln, ftand Gerigo bas Recht zu, zur Abhülfe von Bee 
fchwerden Abgeordnete nad) Benedig zu fenben. 





V. 


Solder Art war die politifche Verfaffung und die Ver- 
waltung ber Sonifden Injeln unter der Herrſchaft Benebigs — 
eine Herrichaft, welche, wie man fiebt, die Autonomie biefer 
Territorien anerkannte und in weiten SKreife gewähren lief. 
Über die Militärverbältniffe genügen wenige Worte. Die ge 
fammte RriegSmacht ftand, wie gejagt, unter den Befehlen des 
General-Proveditors der Levante, jo die Flotte wie die Lanb- 
madt. Das Arjenal für die Flotte war in Guvino; die Be 
mannung der Galeeren beitand zum Theil aus Straflingen. 
Die Landtruppen theilten fich in griechiiche und italienifche. 
Die bebeutenbiten unter den eriteren waren die leichten Reiter 
oder Stradioten, welche während der Kämpfe im Peloponnes 
um das Jahr 1470 entitanden. Sede Galeere nahm eine 
beftimmte Zahl berfelben mit ihren Pferden auf. Italien 
lernte während der Kriege zu Ende des 15. und zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts die Strabioten fennen. Nach bent 
Verluſte der Feftlandplage und namentlich nach der Eroberung 
Modon's wurden fo auf Cefalonia wie auf Bante um bas 
Yahr 1500 Militärcolonien angelegt, indem man ben Stra- 
bioten Grundeigenthum für fic und ihre Familien anwies, 
mit der Verpflichtung, der Republif Kriegsdienft zu leiften, 
wogegen ihre Ländereien vom Zehnten befreit waren. Im 
Tall des Ausfterbens der Familie fielen diefe Milttärlehen 
dem Staate anbeim. Schon gelhab der um das Jahr 1464 
auf Bante begründeten zahlreichen Colonie Erwähnung, welche 
aus folchen Griechen beftand, die bet bem Fortſchritt ber 
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türfifhen Eroberung in Morea von bort wie aus den nörb« 
lichen Provinzen fich zur Auswanderung entichloffen und bem 
Strabiotenfübrer Michele Ralli unterordneten. Sie erkannten 
ausdrüdlic den Schu Venedigs an, conftituirten fich unter 
einem Gonful und erlangten mit Zuftimmung Leonardo Tocco’s, 
des Herren der Snfel, von deren Bewohnern brachliegende 
Ländereien die fie urbar machten. Zerwürfniffe diefer Coloniften 
mit Behörden und Zantioten wurden im Sabre 1473 durch 
einen venetianijen Commiffar gefchlichtet, aber die Nieder 
laffung wurde großentheils zerftört als die Republif die Infel 
nicht vor ben Türken zu ſchützen vermocdte. Die ungleich 
weniger zahlreiche aber regelmäßiger conftituirte Militärcolonte 
auf Zante entitanb erſt nachbem die Republik in ben feiten 
Befit der Inſel gelangt war. Auf Cefalonia erlangte bie 
Strathia große Bedeutung. 

Anderer Art war das Lehnwefen auf andern Injeln, 3. B. 
auf Corfu; der militärifche Urſprung blieb aber derjelbe, und 
noch nach der Mitte bes vorigen SabrhunbertS beftand bie 
Verpflichtung gum Kriegsbienit, fet e8 mit Mann und Pferd, 
fet e8 mit Füßern. Wie unbebeutend jedoch die Sache war, 
ergiebt fic) daraus, baf im Sabre 1760 die fünfzehn Baro- 
men von Corfu, welche patriziichen Familien mit einem Ein- 
fommen von etwa 3000 Zechinen jährlich gehörten, nicht mehr 
als zwanzig Deiter und zwei Füßer ftellten. Dieſe Lehen ent. 
ftanden, wie e8 jcheint, in der Zeit der neapolitanischen Anjou's, 
in den legten Zeiten ber venetianifchen Herrſchaft beitanden 
deren noch zwölf, darunter bas Zigeunerlehn, welches zulett 
der Familie Profalendi gehörte. Der Zigeuner-Baron hatte 
Gerichtsbarkeit über feine Vafallen, die von den gewohnten 
Srobndtenften der Bauern befreit waren, und deren Zahl fich 
auf. etwa hundert belief. Die verfchiedenen Herricher, welche 
ben Genetianern auf den Heineren Snfeln vorausgingen, er- 
richteten mebre Lehen; venetianifchen Urfprungs waren nur 
wenige, und diefe wenigen meift als Anerkennung tapfern und 
treuen Verhaltens. So erhielt noch im Jahr 1705 eine cefalo- 
niihe Familie die Abgaben der Eurzolarifchen Inſeln, dieſer 
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burd ben Sieg Don Juan's d'Auftria berühmten Gilande, 
als Lehen. Die Lehen waren verfiebener Gattung, und bie 
darauf bezüglichen Rechtsfragen wurden durch bie fogenannten 
Statuten von Napoli di Romania gefhlichtet, ein im 14. Jahr⸗ 
hundert zunächſt für die Infeln Negroponte und Candia ent 
worfenes, grofentheils auf die Affifen von Serujalem bes 
grinbetes Rechtsbuch, welches unter dem Dogen Francesco 
Foscari um die Mitte des 15. Jahunderts abgeſchloſſen ward 
und Gefegestraft erbielt. 


VI. 


Indem wir nun zur Betrachtung der kirchlichen Berbhilt- 
nifje übergeben, tft guvdrberft die Thatfache zu beachten, daß 
die Stellung der Republif dem h. Stubl gegenüber, mit ihren 
wiederholten Zerwürfnifjen theils aus jurisbictionellen, theils 
aus politifchen Gründen, der griechiichen Kirche auf den Injeln 
im Ganzen zu gute fam, obgleich diefelbe im Wejentlichen in 
der untergeordneten Stellung blieb, in welcher die Venetianer, 
als Nachfolger der Wnjou’s und anderer lateinischen Fürften, 
fie gefunden batten. Zu Ehren Venedig wie zur Ehre der 
Päpfte muß gejagt werden, daß Venedig und die Püpite mehr⸗ 
fach vermittelnd und mildernd zwifchen ben beiden Confeffionen 
auftraten. Im der Anjow’schen Zeit war das griechiiche Pis 
thum Corfu aufgehoben, an Stelle des Biſchofs ein Erzprieiter 
oder Protopapa gefegt, ein lateinifches Erzbisthum gegründet 
worden. Die heftigen Awiftigleiten zwiſchen Griechen und La- 
teinern wurden 1521 durch eine Bulle Leo’s X., 1540 durch 
ein Breve Pauls II. auf billige Weife gefchlichtet. ‘Die 
griechiiche Confeffion gewann während beffen immer mehr bas 
Übergewicht, namentlich durch die gemifchten Ehen, denen die 
lateiniſchen Erzbiſchöfe fic) vergeblich wiberfebten, und durch 
welche die Zahl der rimifch-fatholijden Familien mehr und 
mehr abnabm. Die Streitigfeiten inbetreff des verbefjerten 
Kalenders endeten damit, daß die Lateiner fich in Hinficht auf die 
beweglichen Fefte nach bent griechiichen Kalender richten mußten. 
Der Protopapa wurde auf fünf Sabre von einem Wahl- 
collegium ernannt, welches aus dreißig Mitgliedern des Großen 
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Raths von Corfu, zwanzig Domberren, den venetianifchen Ober- 
beamten und den SabreSribtern zufammengefegt war. Nach 
Ablauf der Zeit konnte eine Wiedererwählung ftattfinden, wie 
eS gewöhnlich der Fall war. Kirchlich ftand der Protopapa 
unmittelbar unter dem Patriarchen von Conftantincpel, mit 
bem er indeß nur mittelft des dortigen Botſchafters (Bailo) 
der Republif correipondiren durfte. Im allen kirchlichen und 
 Ehe- Angelegenheiten waren feine Sentenzen maßgebend, und 
bie weltliche Antorität vermochte nichts dabei. Der Protopapa 
orbinirte nicht felbft, fonbern ertheilte blos die Licenz zur 
Ordinirung dur die Bilchöfe des Staats. Auf Cefalonia, 
Bante, Santa Maura, Cerigo beftanden einjt auch griechiiche 
Bisthümer, welche zu Anfang des 13. Jahrhunderts eingingen. 
Der legte unabhängige Herr von Cefalonia und Santa Maura 
batte gegen zweibundertfünfzig Sabre fpäter ein griechiiches 
Bisthum wiederhergeftellt, als Suffraganeat des Metropolitan- 
fites von Corinth, welches wechjelnden Geſchicken unterlag und 
zu manchen innern Streitigkeiten Anlaß gab. Das lateinifche 
Erzbisthum Corfu und das Bisthum Zante-Cefalonia befteben 
bis auf ben heutigen Tag. Beide haben ausgezeichnete Prä- 
Iaten gehabt, fo Corfu ben nachmaligen Cardinal-Bilchof von 
Brescia, Angelo Maria Quirini, einen der verbienteften Gee 
lehrten des vorigen Iahrhunderts, und Sante die Cardinale 
Commenbone und Dolfino, welche dem Tridentiner Concil bei. 
wohnten, wie in ber erften Hälfte des legten Sabrhunberts 
Baldaffar Remonbini. Berfaffer der Schrift: De Zacynthi 
antiquitatibus et fortuna. Die häufige Abwejenbeit der 
Biihöfe von ihrem Sig gab zu vielen Befchwerden Anlaf. 
Wenn die Regierung in Angelegenheiten der griechiichen Kirche 
fit Befugniſſe zufchrieb, die der firchlichen Unabhängigkeit ſehr 
im Wege jtanden, fo waren die anhaltenden Zwiltigfeiten der 
riechen untereinander und die ſchwankenden Verhältnifje zu 
bem unter oSmanifher Botmäßigfeit ftehenden Patriarchat im 
Conjtantinopel daran Schuld. Die Jurisdiction des griechijchen 
Biſchofs von Cefalonia fam dabei am fdlimmiten fort. Mar 
fonnte von feinen Sentenzen, mochten fie Gelbftrafen nach fich 
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gieben, oder aber Snterbilte, Ebejcheibungen u. a. betreffen, 
an bie weltliche Behörde appelliven, deren Verpflichtung, nad) 
Porm und Ritus der griechiichen Kirche zu urtheilen, bas 
Uebel nur wenig beflerte. Die Machtvolllommenheit der Re- 
publif wurde in diefer Beziehung fo groß, daß ber General. 
Broveditor Francesco Grimant im Jahr 1756 in einer feiner 
Relationen die Aeuferung that: mit Ausfchluß des Dogmas 
fet Seine Serenität (der Doge) unumidrantter Herr in den 
Religions-Angelegenheiten der Griechen. Ein Zeugniß für den 
Unteribieb zwiſchen der ſchwachen Autorität des Patriarchats 
und der Unabhängigleit des heiligen Stuhls. 

Das Suftigwefen kommt zunächit an die Reihe. Die obere 
Leitung Ddeffelben war ganz in ben Händen der venetianifchen 
Behörden, welche jomit die abminiftrative Erecutivgewalt mit 
der vichterlichen vereinigten. Die fpatere Gerichtsverfaffung 
auf ben Infeln und bas von der britifden Regierung ftets 
Yaut proclamirte Bedürfniß, engliiche Recbtsgelebrte an der 
Spite berielben zu Haben, wäre es auch nur um die Inbe- 
penbenz und Unparteilichleit der Gerichte zu wahren, dient 
allein fon ben Senetianern zur Rechtfertigung. In den 
Charakter der venetianifchen Yuftiz näher einzugeben tft nicht 
nöthig. Dean bat von dem Verfahren in politiichen Prozefien 
in allen Fragen, bei denen die Sicherheit des Staates in Be- 
tract fam, zu oft und leicht auf die ſonſtige gerichtliche Praris 
gefdloffen. Dieſe war öffentlih und im Durchſchnitt raid; 
bie Härte vieler alten Geſetze war burd den Ufus gemilbert; 
die Achtung vor dem Gejek allgemein vorberrihend. Die 
Grundlage des Rechts bildeten die mumicipalen Gefege und 
Statuten, denen das römiſche Recht nur ausgleichend, erläuternd, 
ergänzend zur Seite ftand. Auch auf ben Sonifchen Inſeln 
galten Mimicipalgefege, in verfchtedenen Zeiten entftanden, 
großentheils Gewohnheitsrechte, oder Reminiscengen der Anjou’ 
chen Epoche, oder endlich Decrete der einzelnen Proveditoren, 
welche fich meift auf die venetianiichen Statuten gründeten. 
Der Übelftand des Mangels an Ordnung und an Überein- 
ftimmung in der Legislation war auch bier fühlbar, im All⸗ 
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gemeinen jeboch entiprach die Anwendung der Gefege bem Sinn 
für Recht, verbunden mit rückſichtsvoller Milde, der die venetia- 
nifche Herrichaft charakterifirt und thr Die Liebe der Unterthanen 
gewonnen und bewahrt bat. Wenn Mißbräuche vorlamen und 
namentlich in ben fpätern Zeiten fchlimme lokale Ginflüffe in 
bem Maße Eingang fanden, wie die Kraft bes Regiments 
überhaupt nachließ, jo behielt bas GerichtSwefen doch über. 
wiegend feine alte Geltung. 

In Corfu beitanden folgende Tribunale. Ruerft das Forum 
prätorium, zufammengejegt aus dem Bailo und feinen beiben 
Rathen, mit den Sahresrichtern als Beifigern mit confultativem 
Botum. Sämmtliche bürgerliche und peinliche Fälle gehörten 
vor das Tribunal, mit Ausnahme der Prozefje der belolbeten 
Beamten, welde vor das Präfecturforum gebracht wurden, 
das aus dem Bailo, feinen Rathen, dem Provebitor und 
Gapitän beftanb. Die Bagatellfachen famen vor den Gericht 
bof ver Lolalrichter, mo ein Einzelner Recht fprechen fonnte. 
Als Appelihof fungirte fo für Corfu wie für die andern Infeln 
das Forum Primarium, beffen Bräfivent der General-Provebitor 
war. Auf Cefalonia und Bante fprachen die Provebitoren mit 
zwei Räthen Recht, auf Santa Maura die beiden Proveditoren. 
In wichtigen Fällen ftand der Recurs an die Gerichtshöfe in 
Benedig offen, doch war der Injtanzenweg langwierig und foft- 
fpielig. Auf die Erledigung der bet den Tribunalen der Inſeln 
ichwebenden Rechtsjtreite Hatten die Snquifitoren und Syndiken 
der Levante häufig günitigen Einfluß. Ein Imftitut, beffen 
wohlthätige Einwirkung unbezweifelt ift, waren die im 17. Sabre 
hundert auf den drei Oauptinfeln ernannten SriebenSricter, 
Œbelleute, deren Wahl vom Rath der Hunbertfünfzig ausging. 
Bei der Erregbarleit des Volfscharafterd waren bie Rwijtig- 
keiten ſehr häufig und folche Sriebensitiftungen zwiefach nöthig. 
Der Erfolg derjelben war jedoch oft jehr unvollfommen oder 
blog vorübergehend. „Auf ben Injeln Gefalonia und Zante”, 
ichrieb im Sabre 1624 der General-Proveditor Zaccaria Ga- 
briel, ,, babe ich viel Unfrieben und Haß unter den Eingebornen 
mit Ausbrüchen wilder Rache gefunden, ungeachtet ftattgefundener 
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Berföhnungen, ungeachtet des ben Obrigfeiten genebenen Hand- 
fblags. Am bäufigiten famen dtefe Fälle auf Cefalonta vor, 
und ich babe in Erfahrung gebracht, daß der Grund meift 
keineswegs verlebtes Ehrgefühl war, fonbdern Habgter nad) 
frembem Out, fo daß bei bem Friedenftiften durch öffentliche 
Magiftrate nur bas Anfehen des Gemeinwefens litt und die 
ehrlichen Leute zu kurz famen, während bent nichtswürdigen 
Gefindel Race und Verrath gelang. So fand ih mich ge- 
ndthigt, zur Herftellung der Ruhe einen andern Weg einzu- 
fchlagen, der die Autorität der Magiftrate nicht aufs Spiel 
fegte, indem ich bet wieberholtem Friedensbruch nicht nur 
peinlide Strafen gegen die Perjonen verfügte, fondern zu 
Giiter - Einziehungen fchritt, wobet ich bem Betrug ein Biel 
fteden mußte, fo burch Ausſchließung des gewohnten Weber- 
tragens des Cigenthums auf die Frauen, wie burch temporäre 
Aufhebung der fidetcommiffarifdhen Beftimmungen, die ber 
Confiscation im Wege ftanden.”” Die Schilderung zeigt, daß 
e8 auch ſeitens der Regierung nicht obne Willkür zuging 
bet jo verwilderten Suftänben. Spezielle Surisdiction wurde 
durch die Proveditoren des Sanitätsamtes und durch die der 
Lanbitrafen ausgeübt. Die Advofatur war im Ganzen von 
den Berorbnungen abhängig, welche diefelbe in Venebig regelten. 
Das Alter von vierumdzwanzig Jahren, fechsjibrige Praxis 
bei einem öffentlichen Anwalt und notorifche Unbejcholtenheit 
waren zur Zulafjung erforderlich. 

Wenn die Finanzverwaltung ihre großen Schwächen hatte, 
fo bing bas häufig vielmehr von allgemeinen als von örtlichen 
Übelftänden ab, obgleich Befchaffenhett, Lage, Entfernung der 
Snjeln, der Charakter eines Theile ihrer Bewohner, die 
größere Leichtigkeit für Beamte, fit der Aufficht zu entziehen, 
biefe Übelftände fteigerten. Die Einkünfte werben fehr ver- 
ſchieden gefchätt je in verfchiedenen Zeiten, und namentlich nad 
Maßgabe des Ertrags der Rorinthentraube (Uva passa), weldhe 
von der zweiten Hälfte des 16. Sabrhunderts an befonders 
auf Bante in immer jteigendem Maße cultivirt wurde und 
auch in unfern Zeiten beträchtliche Schwankungen im Wohlftand 
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und ſomit im Ertrag der füdlichen Inſeln veranlaßt hat. Im 
Sabre 1760, wo die Bevölkerung der Inſeln auf 164,000 
Seelen angegeben wurde, finden wir den Reinertrag für die 
. Piscallammer zu 90,000 Zechinen gefchakt, welche Summe 
indeß bet weiten nicht bas wirkliche Cinfommen reprafentirte, 
indem der Brutto « Ertrag der Gefammtverwaltung über 
500,000 Ducaten betragen haben foll. (Vor der Vereinigung 
mit dem Königreich Griechenland, bei einer Bevölkerung von 
etwa 230,000 Seelen, berechnete man eine Gefammt-Einnahme 
von etwa 170,000 Pfund St.) Die Hauptproducte waren 
Muscat- und Korinthentrauben, Del und Sal. Die Cine 
fünfte waren verpachtet, auf nicht Tanger als ſechs, auf nicht 
weniger al8 drei Sabre. Die Abgaben waren divefte und in» 
direkte, jene namentlih im Bebnten von dem Ertrag der 
Agricultur-Erzeugnifje beftehend. Im Ganzen waren fie nicht 
brüdend, wie denn die Republif überhaupt hohe Befteuerung 
vermied. Zur Vermeidung von Mangel, infofern die Injeln 
nicht bas erforderliche Getreide produzirten, gab e8 Borraths- 
bäufer, die aber fein Monopol bildeten. Die glänzenden Ge- 
ihäfte des in Bante beftebenben Foudaco oder Magazins für 
die Rotinthentraube veranlaften im Sabre 1670 die Ginrid 
tung eines öffentlichen Leibbaufes zum Schuß gegen den Wucher. 
Aud in Corfu, Cefalonia, Ithaka beftanden Leihhäujer, deren 
Gejdide manchfach wechlelten. Ruinös für den Handel der 
Infeln war das Privilegium Benedigs, welches ſämmtlichen 
Verkehr an fic) 309, fo dak nur venetianifhe Schiffe die ioniſchen 
. Produlte fret ausführen fonnten, während für alle übrigen 
Waaren die Hauptitadt das Entrepot bildete. Ein zwiefach 
ſchädliches Syftem, indem e8 die freie Entwidlung des in Rede 
ftehenden Berfehrs binberte und den Schleichhanvel nübrte, 
welcher namentlich durch die Engländer betrieben wurde. Diele 
batten fon zu Ende des 16. Jahrhunderts in Zante beträdt- 
liche Comptoire und Magazine, deren Lage an ber Küfte die 
Gontrebanbe erleichterte. Die levantinifhe Schifffahrt war 
um bieje Zeit größtentheild in englifchen Händen, zum großen 
Nachtbeil der Republik und ihrer griechtichen Unterthanen. 
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Selbſt die Küjtenfahrt wurde legteren durch englifche Concurreng 
fehr geichmälert, worüber bie venetianiichen Berichterftatter 
laute Klagen erhoben. 

Über ven öffentlichen Unterricht, foferne die Verwaltung 
dabei in Betracht fam, ijt leider wenig zu jagen. Die Infeln 
waren fo ziemlich fich felbft überlaffen, und man weiß, baf 
erft in unfern Zeiten, wejentlich durch fremde Veranftaltung, 
dem Übelitand des Mangeld an Bildungs-Inftituten einiger 
maßen abgebolfen worden ift. Auf der Snfel Corfu unterbielt 
die Regierung mebre öffentliche Lehrer, auf den andern Infeln 
je nur einen, beffen Aufgabe war, in der italienifchen Sprache 
zu unterweifen. Alles Übrige ging von Privaten aus. Viele 
Sünglinge gingen nach Padua, welches auch fpater noch, gleichwie 
Pifa, zahlreihe Ionter anzog, von denen manche in Stalien 
länger over fürzer, einige auch ganz blieben, wie denn mebre 
fit in der italienischen Literatur einen Namen gemacht haben. 
Unter diefen tft vor allen Andreas Muftorides zu nemen, 
welcher als Knabe bas Ende der venetianifen Herrichaft, als 
Greis die Zerfahrenheit der öffentlichen Zuftände feiner Heimat 
erlebte, und in ben literarifchen Kreifen Oberitaliens des letzten 
napoleonifen wie der eriten öſtreichiſchen Zeiten eine Rolle 
gefpielt bat. Daß es ungeachtet diefer Geringfügigfeit der Ans 
ftalten nicht völlig an literarifcher Bildung fehlte, beweiſt bas 
Borhandenfetn von Akademien nach italienifdem Muſter, 
namentlich im fiebzehnten Sabrhundert. 





VII. 


Aus allem bisher Oefagten ergiebt fich, daß die venetianifche 
Verwaltung der Inſeln mit allerlei Schwächen manche gute 
Eigenjchaften vereinigte, und daß fie namentlich bas Verdienft 
atte, fich den nationalen Eigenthümlichkeiten in einem höhern 
Grade anzupaffen, als e8 bet ber Mehrzahl der Fremdherr⸗ 
Ichaften der Fall ift. Die gefellige Verfaffung der Jonier 
bietet daffelbe Gemifeh von Gutem und Schlimmem, welches 
wir in der Verwaltung zu beobachten Gelegenheit batten. 
Dliden wir guerft auf das Lanbvolf, fo finden wir daffelbe 
ohne alle politiichen Rechte. Im diefer Beziehung ftanben bie 
Sonier jelbft ihren Nachbarn auf dem griechiich-türfiichen Con- 
tinent nach, bet denen bie Bauern eine Art Municipalver- 
fafjung batter und gegen ben barbarifchen Orud aufrecht 
hielten. Auf jeder Injel aber bildete, wie wir gefeben, der 
‚Hauptort die Gemeinde, und zwar unter der Herricaft einer 
privilegirten Claffe. Dieſe Hauptorte ließen feine abgefonberten 
Gemeinden auffommen. Das Landvolf war, wenn nicht dem 
Recht nach, doch in der That an die Scholle gebunden. Die 
Wobhlhabenden Hielten fich als Clienten zu irgendeinem Herrn, 
bie Maſſe bielt fich an die Bürger, deren Befitungen in ihrer 
Nähe lagen. Eine Art Schutverbältnig bildete fich in beiden 
allen. Corfu war in vier Bezirke oder Baleten getheilt, von 
denen Agiru und Lefdemo unter dem Bailo ftanben, Diego 
unter dem Provebitor, Orus unter dem Math der Stadt. 
Seder Bezirk entrichtete alle zweit Sabre feinem Herrn einen 
Tribut von etwa fünfzig Realen. Für jede Balet beftand 
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beim Griminalgeridt der Stabt ein befonderes Amt unter 
einem aus den Beifigern des obern Gerichtskanzlers gewählten 
Deputirten. Bn einer jeden refibirte ein Erzpriefter, der vom 
Protopapa abhängig war. Die Baleien waren in acht Fabnen 
(Banbieren, wie in Florenz u. |. w. die Gonfalonen) getbeilt, 
welche im Ganzen fiebenundachtzig Dorfichaften enthielten. Fe 
nad) der Volkszahl waren in jeder Fahne einer oder zwei Be- 
amte, Ältefte genannt, und zwei Conftabler oder Polizeibeamte. 
Die Dörfer ernannten diefe felbft, worin eines ihrer wenigen 
Rechte beftand. Auf Bante wurden fie bur bas Loos ge 
zogen; alle Männer über fünfundzwanzig Sabre waren wähl- 
bar. Die Bauern bildeten eine bewaffnete Macht, mit italie- 
niſchem Ausdruck Cernide genannt, in Compagnien unter ein» 
beimifchen Hauptleuten. Man brachte fie felbft zu auswär- 
tigem Dienjt, fo zu Lande wie zur See. Bei der Schlacht 
von Lepanto und im Candiotifden Kriege bielten fie fich 
febr brav, aber eigentlich follten fie nur als lokale Land» 
wehr dienen. Die Städte waren in Contraben getheilt, jebe 
unter ihrem Gapitano. Nach einer Reform der legten Zeiten 
jollte jede Contrada drei Oberbäupter haben, aus der Glaffe 
ber Adeligen, der Bürger und Handwerker, zur Beauffichtigung 
ber öffentlichen Orbnung, infoweit Armenwefen, Bettelei, Unter- 
halt der Straßen u. f. w. in Betracht famen. Auf der Infel 
Corfu waren die Juben ziemlich zahlreich, und fie genoffen von 
den Anjou’fchen Zeiten ber manche Privilegien. Zu denen von 
älterer Niederlaffung waren viele aus Spanien hingugefommen. 
Sie bildeten eine befondere Gemeinde, deren Seelenzahl vom 
Jahr 1588 bis zum Jahr 1760 von 400 auf 1170 ftieg. 
Ungeachtet mehrer Anträge, fie in einen Ghetto einzuſchließen, 
lebten fie bis zum Sabre 1622 mit der chrijtlichen Bevölkerung 
untermengt, ja im Fort. Es fehlte nicht an Ausbrüchen des 
Volkshaſſes gegen fie, und längere Zeit hindurc wurben fie 
zum Tragen bes gelben Abzeichens verpflichtet. Sie konnten 
fein Grundeigenthum befigen und weder Baronien noch fonftige 
Ländereien in Bacht nehmen: ein Verbot, welches fie oft mittelit 
Hppothezirung des Cigenthums umgingen. Grimant jagt von 
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ihnen im Sabre 1760, fie Halten fic) von Aderbau und Fiſch⸗ 
fang ferne, treiben Hanbdwerle, beichäftigen fich auch wol mit 
dem Gerichtöweien, und haben den Olhandel wie den Kein- 
banbel in Händen. Lon den Zigeunern und ihrer Barone 
war bereits die Rede. Das Zigeunerleben kommt fchon im 
15. Jahrhundert vor und ging im Lauf der Zeiten an ver- 
fhiebene Familien über. 

Das Bunftwefen war befchränkt, infofern es feine Privi- 
legten noch Monopole in fich jchloß, welche die Freiheit bes 
Verkehrs binberten. Sede Zunft wählte unter Borfig der 
Gemeinde-Gyndifen ihren Vorjtand, welder gewiffe Vorrechte 
genoß und Befugniffe hatte, fo daß 3. B. der Vorſteher der 
Maurerzunft bei Abfchägung der Gebäude, der Borfteher der 
Bäderzunft bei Feitftelung des Brodpreifes u. a. vernommen 
wurde. Fede Zunft hatte ihre Kirche, ihre Fahne, ihre Caffe 
zur Unterjtügung bebürftiger Sunftgenoffen. ‘Die Wdvofaten 
und Notare bildeten ein Collegium. Im Allgemeinen ftifteten 
diefe Einrichtungen Gutes und trugen zur Erhaltung eines ebr- 
baren und anftändigen Bürger- und Handwerferftandes das Ihrige 
bei. Namentlich in jpäteren Zeiten wurden jedoch die Klagen 
Der venetianiichen Beamten über die geringe Thätigkeit der 
Corfioten, jo der Städter wie des Landvolfs, jehr häufig. 
Die Induftrie, jo äußert fich Francesco Grimant, ift unbe 
beutend, da die Eingebornen geringe Neigung zu Gewerbe und 
Handwerk zeigen. Ohne die freilich febr mangelhafte Aushülfe 
durch Lande und Seefolbaten und Matroſen würde man, felbft 
in Bezug auf gewöhnliche Lebensbediirfniffe übel daran fein. 
Nicht einmal der Olhandel (der einträglichfte Induſtriezweig 
der Snfel) nimmt die Leute verbältnifmäßig in Anfpruch, und 
die Thätigfeit von Fremden und Suden tft für fie feine Er- 
munterung. Auch der Filhfang ijt nicht gehörig organifirt, 
während er febr lucrativ fein könnte. Die Bauern brauchen 
für, ihre Kleidung fremde Stoffe, fogar frembe Leinwand, da 
bas Gefpinnit der Frauen nicht ausreicht, während die übrigen 
Injeln, namentlih Sante, bas Nöthigfte jelbjt produziren. 
Rantioten haben jowol Seidenjpinnerei wie Camelot-Fabrication 
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eingeführt, aber die Sache ift noch in ihren Anfängen. Die 
Gerbereien entiprechen dem Bedürfniß nicht, und man bezieht 
verichtevene Arten Leber und Corduane aus der Türke. Zu 
den thatigeren Induſtriezweigen gehören die Töpferwaaren, die 
auch auf der Terraferma Abſatz finden. Die Branntwein- 
und Rofolto-Deftillationen Tiefern einen Ertrag von etwa 
5000 Ducaten, find jedoch fait ſämmtlich in ber Hand von 
Ausländern. Eine Colonie von Eptroten, fait alle von Ja 
nina, bat eine gewiffe Zahl Buden eröffnet und befchäftigt fich 
mit dem Verlauf verjchiedenartigfter Waaren, darunter Mäntel, 
wie auch mit bem Olbandel. Einige haben fich bier ganz 
miebergelaffen, andere, und gwar die Mehrzahl, laffen ihre An- 
gehörigen in der Heimat, wohin fie den Ertrag ihrer Thätig- 
feit fenden und nach einigen Sabren felber zurüdtehren. 





VIII. 


G8 tit begreiflich, daß der politifhe und militärifche Verfall, 
in weldem Venedig fich in den lebten Zeiten befand, auf bie 
Zuftände der Infeln unvortheilhaft einwirken mußte. Ein nur 
zu anfchauliches Bild verjelben bietet der Bericht, welchen 
Angelo Memo (Memmo), General-Proveditor über bas See 
wefen, beim Rücktritt von feinem dreijährigen Amte am 28. No- 
vember 1794 erftattete. Er hatte dies Amt angetreten, während 
auf dem Feftlande, namentlich in Morea, die Peft wüthete, 
der ruffiih-türkiiche Krieg See und Küften umjo unficherer 
machte, ba das Corſarenhandwerk, biele alte Plage ber grie 
chiſchen Gewäfler, dabei wie gewöhnlich im Flor ftand. Fran 
zöſiſche Fregatten mehrten die Unbehaglichkeit, wegen der ,, Ber- 
änderung des politiihen Shftems in Frankreich‘, wie der 
Benetianer fich behutfam ausprüdt, während er bie weile New 
tralität feiner eignen Regierung preift und den „gegenwärtigen 
Zuftand volllommenen Friedens‘ rühmt. Defer Friede ließ 
ihm eine Beichränktung der Ausgaben für das Geewefen rathfam 
ericheinen, nachdem die ganze venetianiiche Seemacht im Abria- 
tifchen Deer vereinigt worden war. Was aber war damals bie 
Kriegsmarine der einft die dftlichen Meere beherrſchenden 
Republif! Im Jabre 1784 brachte Angelo Emo, der von 
Auguft von Platen im ,,alten Gondelier’ befungene General: 
Commandant der Kriegsmarine, der von feinem als vom 
Senate abhängig war, Tunis zur Vernunft, — es war 
bie Teste That der Armada, die bald den allgemeinen Ber- 
fall theilte. Emo’8 Nachfolger und legter Commandant zur 
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See, Tommaſo Gonbulmer, zugleich letter Sprößling ber 
Tamilie Papft Eugen’8 IV., der weder durch fein Verhalten 
im Streit mit der Barbareslen-Regentidhaft noch beim Sturz 
der Republif beneivenswertben Ruf erlangt bat, trat als Ad⸗ 
miral der Flotte im Sabre 1792 wieder in bas Abhängigleite- 
Verhältniß zu dem in Corfu refidirenden General- Proveditor 
über bas Seewefen zurüd. Die Flotte beftand aus der un. 
mittelbar unter Condulmerd Commando gejtellten Abtheilung, 
welche zwei Lintenfciffe, pret Fregatten, einen Kutter, eine Bric 
und drei Ranonenboote umfafte, und aus einer Heinen Escadre 
von einem Lintenfdiff, einer Fregatte und einer Brie welche 
gegen die Piraten treugte. Im Hafen von Corfu lagen abge- 
tadelt und zum Theil ohne Maſten zwei Linienfchiffe; eine 
Tregatte diente dazu die Snjeln mit Awiebad zu verjeben, 
andere Fahrzeuge follten nad) Venedig zurüdtehren, um int 
Arfenal ausgebeffert zu werden. Memo war der Anficht, die 
fünfzehn größeren und HMeineren Fahrzeuge wären nicht nur für 
den gewöhnlichen Dienft und die Sicherheit ber Oemäffer bin. 
reichend, fonbern die Zahl könnte ohne Nachtheil verringert 
werden. Blieben diefelben aber in ihrem bermaligen vernach- 
laffigten Zuftande, jo würden fie feinen der obwaltenden Zwede 
erfüllen, fondern nur Koften und Unebre veruriahen. Gin 
trauriges Prognoftifon für die nächte Zukunft. Dieſe Flotte 
wurde von einem Admiral und zwei Vice-Wbmiralen (alle drei 
biegen Capt da mar), ©overnatoren und andern Offizieren 
commandirt. Neben derfelben gab es eine leichte Escadre, die 
aus fes von Sträflingen geruberten Galeeren und mehren 
Galeotten und Heinen Fahrzeugen beftanb. Der Dienit jcheint 
jedoch fehr unregelmäßig verfehen worden zu fein, wenn ber 
Broveditor bemerkt, mehr als ein Jabr lang babe er eine 
einzige Galeere zu feiner Verfügung gehabt. Alles deutet 
darauf bin, wie bas Seewefen, das einft die Republik mächtig 
und gefürchtet machte, banieberlag. Wozu follte aber auch 
eine Kriegsmarine einem Staate dienen, dem von allen über- 
ſeeiſchen Befitungen nur diefe Infeln und ein Paar Pläge an 
ber gegenüberliegenben Feſtlandküſte geblieben waren und vefien 
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Triedenspolitif die überhandnehmende Schwäche kaum zur Moth 
verdeckte. 

Auch das Landheer war in ziemlich kläglicher Verfaſſung. 
Die Vertheidigung von Corfu im Jahre 1716 unter dem 
Grafen Johann Matthias von der Schulenburg iſt ſeine letzte 
bedeutende Waffenthat geweſen. Der deutſche Feldherr lebte noch 
lange genug um die großen Mängel des venetianiſchen Heer⸗ 
weſens recht gründlich kennen zu lernen (er ſtarb zu Verona 
im Sabre 1747), und das Beobachtungsheer welches die Re 
publif beim Beginn des öftreichifchen Erbfolgefrieges zufammen- 
309, bat ibm wol jchwerlich glänzendere Begriffe von deren 
Widerftandsfahigkeit im Halle eines Conflicts beigebracht, als 
bie beiden Beſuche die er noch dem Schauplat feines jchönften 
militärischen Erfolges abfiattete, wo feine Diarmorjtatue, in der 
Alazienallde, heute auf der Esplanade beim Eingang zur alten 
Gitabelle, den verdienten Dank für Tapferkeit und Umficht aus. 
fpribt. „Gemäß den Vorſchriften“, jagt Memo, ,,foll ein 
anfebnlihes Lruppencorps in Corfu ftationiren, und von dort 
alg ihrem Centrum follen die Prafidien der übrigen Inſeln 
ausgehn. Ein Commanbdirender (Gergente generale) und zivei 
Brigadiers follen Inftruction und Disciplin der Truppen leiten. 
Während meiner ganzen Amtsführung ijt jebod fein Comman- 
birender bagewefen, und bie längfte Zeit über ein einziger Ser- 
gente maggiore. Die Abmefenbeit der höhern Offiziere wirkt 
nachtheilig ein auf Dienjt und Disciplin; die äußeren Merk⸗ 
male der Autorität vermögen ebenfoviel wie die wirkliche Macht. 
Der Mtipbrauch des Urlaubs für die Offiziere und die Leich- 
tigleit womit fie für ihre Perfon oder mit ihrer Compagnie 
Berjegung nach bequemeren Garnijonen erlangen, find große 
Übelftände für die Truppen auf den Infeln, bei denen mancher 
Offizier die eigene Mannſchaft ganz außer Augen läßt. Der 
Dienft wird folcherart für die Ubrighleibenden, zumtheil Alte 
und Invalide, umjo fchwerer, namentlich) der Dienft zur See, 
was zur Folge bat bak er wider Willen und nachläjfig vers 
jehen wird. Ich bin oft in der unangenehmen Lage gewefen, 
feine Binreichende Zahl Dffiziere für ben gewöhnlichen Wad 
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Dienft und für die regelmäßige Ablöfung an Bord zu haben. 
Was aber den Mangel an Disciplin und die Infubordination 
aufs Höchfte fteigert und einer Auflöfung bes Militarcorps 
gletchfommt, ift der Mangel an Offigiersquartieren und an 
Wachhäufern, fo daß die Offiziere zerftreut bei den Bürgern 
wohnen, die @olbaten bei einbrechender Nacht die Cajernen 
verlaffen und Ausfchweifungen nachgehn. Nicht blos vom mili- 
tärifchen, auch vom finanziellen Stanbpunit aus iſt Abhülfe 
nöthig.“ Die Gitabelle der venetianiichen Zeit, das heutige fchon 
von ferne durch feinen malerischen Doppelfelfen erfennbare alte 
Gort, welches auch den frühern Gouvernementspalaft in fich 
Ichließt und durch einen tiefen Graben von dem ESplanabeplat 
getrennt ijt, war damals {con nicht mehr im Stande, ernſt⸗ 
lihen Widerftand zu leiten. Die von Memo entworfene 
Schilderung des Zuftands der bewaffneten Macht läßt fürchten, 
daß e8 mit der Inſtandhaltung biejes Platzes nicht viel beffer 
ftand, alS mit den Feſtungen der oberitalifchen Befigungen 
der Mepublif, von denen der General-Proveditor der Terra- 
ferma, Wleffandro Molin, zu Anfang des Jahrhunderts jchrieb: 
„Die feften Plage find zwar vor einem Handftreich ficher, 
feiner aber ijt eigentlichen Widerſtands fähig, indem fie fammtlicd 
nicht verforgt und in allen dieffeit bes Mincio gelegenen nicht 
Pulver genug vorhanden ift, um für einen einzigen zu dienen.‘ 
„Ih würde‘, fügt er Hinzu, „zu viel verlangen müſſen, 
wollte ich für diefe Velten dem Bedürfniß abbelfen.‘ 

Die Neutralität der Republik ficherte die Inſeln dennoch 
nicht vor Bejorgniffen und Beläftigung. ,, Auf allen Seiten‘, 
bemerkt Memo, ,,baben die Infeln das Osmaniſche Reich zum 
Nachbar. Dieſe große, einit fo gefürchtete und Europa furdht- 
bare Macht empfindet die von dem friegerifhen Ehrgeiz Ruf 
lands ihr verjegten Schläge, und legt eine Mäßigung an ben 
Tag welche bei barbarifden Herrichern eine durch bas lebendige 
Bewußtfein der Schwäche erzeugte Tugend ijt. Aber bie 
Schwäche einer ihrer Natur nach despotifchen und gewaltjamen 
Regierung fteigert leicht ben Hochmuth und die Unabhängigkeit 
gelüfte der Befehlshaber in entfernten Provinzen. Im diejer 
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Beziehung tit Ali Paſcha von Janina zu beachten. Ehrgeizig, 
ruchlos, Icharffinnig, ftrebt er nach größerer Selbftändigfeit. 
Er bat fein weites Gebiet bis zur Grenze jenes von Prevefa 
ausgedehnt, und Blane entworfen die bem Handel diefes Plates 
febr gefährlich zu werden broben, wenn es ihm gelingt, eine 
benachbarte Stelle an der Küfte zu befeftigen und mit Maga 
ginen zu verfeben. Der friegerifhe Stamm der Sulioten 
widerfteht feinen Eroberungsplänen in feinem rauhen Berg 
Iande. Auch die Gapitäne der Armatold werden ihm Gegen 
webr leiften, bieje burch türfifche Laune geichaffene feltfame 
Miliz, bald Hüter, bald Rauber, die bas Grengland heute 
beihügen, morgen pliindern. Dieje fürchten von AS Fuß 
zertreten zu werden, wenn e8 ihm gelingt die Unabhängigkeit 
zu erlangen die ibm im Sinne liegt. ‘Durch Benutung biejer 
verjchiedenen Umstände und rückſichtsvolles Handeln ijt e8 mir 
gelungen ein gutes Einvernehmen mit diefem Manne zu be 
wahren, und fo die Ruhe der Grenzen wie der Bewohner 
Preveja’s zu fichern. Aber Lewtere, fett langer Zeit durch bie 
Milde der venetianifchen Regierung meift aus dem Innern des 
den Türken unterworfenen Yandes nach biejen einit über und 
menfchenleeren, Heute blühenden und bandeltreibenden Küften- 
ſtrichen gelodt, fürchten ihren Verkehr zerjtört zu feben, wenn 
Uli Pafcha das Übergewicht gewinnt. Darum wäre e8 ange 
mefjen, fo zu ihrer Beruhigung wie zu ihrem Schuß eine 
Achtung gebietende Garnifon in Preveja zu balten. Denn 
biefer Plat wie die übrigen Befigungen am Golf verdienen 
bie Beachtung der oberiten Verwaltung.‘ 

Drer venetianiſche Proveditore berechnete volllommen richtig, 
wie e8 mit dem Paſcha von Sanina gehen würde, der in der un 
heilvollen, für die Infeln wie für bas nahe albanefifche Küften- 
land ruindjen Verwirrung nad dem Ende der Republif, bald 
mit den Armatolen, bald gegen fie, bald an die Franzoſen, 
bald an die Englander fic) anſchließend, unter ber einen wie 
der andern Flagge plünderte und morbete, alles Land um ben 
Golf von Arta eroberte und die Berge von Suli unterwarf. 
In Conftantinopel fiebt man fein Grab neben den Gräbern 
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der Seinigen, die an die furtbaren Rataftrophen des Sabres 
1822 erinnern, wobei Sieger und Befiegte, Khurſchid Paſcha 
wie Ali Lepelen jelber an Graufamfeit wetteiferten, aber Pre- 
veſa und Parga find noch türkifh. Im Sabre 1684 hatte 
Srancesco Morofint Prevefa erobert, um welches fett zwei⸗ 
hundert Sabren Wbendlander, Albanejen und Türken fich ge 
ftritten und bas Sebteren geblieben war. Der auf einer Lanb- 
fpige am Ambrafiichen Golf an ziemlich geräumiger Bucht vor- 
theilbaft gelegene Ort war von ben Benetianern gut befeftigt 
worben, und Batte für ben Handel ber ganzen Küfte Bedeutung 
erlangt. Eine Bedeutung welche unter ber türkiichen Herr- 
ichaft grofentheils ſchwand, umfomehr als auch in fpäteren 
Zeiten an diefer Küfte, die einſt auf Octavian’s und Marc 
Anton’s Entſcheidungskampf gefdaut, und auf welcher bie 
Trümmer der Siegesftadt des Herrn des Römerreichs lebendig 
an die Vergangenheit mahnen, Aufftände und Unrube fein 
Ende nahmen. Wie gequält und in Handel und Fiſcherei be- 
einträchtigt die Bewohner Parga’s, ,, brad und muthig aber 
nicht unterſtützt“, fchon in den lebten Zeiten der venetianifchen 
Herrichaft, wie unficher und theilweife gefeglos bie Zuftände 
des ganzen, ben Joniſchen Inſeln gegenüberliegenden, an ein 
Paar Stellen nur durch mehr oder minder {male Canäle 
von denjelben getrennten Küftenjtrich waren, ergiebt fit aus 
Memo's doc jehr gemefjenem Bericht. Mußte er doch zu 
Anfang feiner Amtsführung die räuberiichen Whanefen von 
den Angriffen auf die venetianiichen Befigungen am Stranbe 
gegenüber Corfu mit bewaffneter Hand zurückweiſen. Die 
benachbarten Türken Tießen fich auch durch Die Fermane der 
Pforte nicht binbern, dtefe zu beläftigen. ,, Die Schwäche der 
türfifchen Commandirenden, die leichte Corruption, die Über» 
macht der Ujurpatoren werben der Aufrechthaltung der Rechte 
der Bewohner ftets im Wege ftehn, mögen diejelben immerhin 
durch die Regierung in Conftantinopel anerkannt fein, welche 
in biefen abgelegenen Strichen fit nur mit Mühe Geborjam 
verſchafft.“ | 


Doch kehren wir nun von bent epirotiichen Stranbe, der 
v. Reumont, RI. bift. Schriften. 18 
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bei Butrintd ben Engländern, als fie in Corfu fchalteten, 
ein weites Sagdterrain darbot, nach ben Inſeln felbft zurück. 
Was Memo über deren innere Zuftände jagt, Hingt Yeines 
wegs febr ermuthigend. 

,, Corfu nimmt ben erjten Blak ein, durch feine Lage, burch 
die Fruchtbarteit des an Naturproducten reichen Bodens, durch 
die größere Urbamität und Bildung der Bewohner. Durch meinen 
Vorgänger [Erizzo] wurde mittelft Anbabnung einer Berjöhnung 
der Parteien Ruhe nnd Ordnung erzielt, und ich habe zu dem» 
felben Swede gewirkt, indem ich den täglichen Competensitrettig- 
feiten wie ber Gleichzeitigfeit in ber Dauer der Ämter, die zu 
Übelftänden Anlaß bot, abzubelfen fuchte. Die Verwaltung bes 
Leihamtes ift jetzt geregelt, indem bas eigne Interejje der Capita 
hiften babet in Frage fommt. Die Lebensmittel, namentlich Fleiſch, 
haben fich zu mäßigen Preijen erhalten. Nicht fo ftebt e8 mit den 
Getreide und Brodpretfen, und zwei Sabre lang babe ich mich 
wegen be8 Mangels von Getreide in den Privat-Magazinen, 
wegen jenes des Rwiebads in ben öffentlichen, in größter Vers 
legenbeit befunden. Die freigegebene Concurreng im Getreide 
banbel und Brodbaden bat bier bie Probe nicht beftanden und 
nur zum Wucher geführt, fobab ich im Einverftändniß mit der 
Gemeinde-Bertretung zur Anlage von BVorrithen, jo von Ge 
treibe wie von Zwieback zu rathen veranlagt worden bin. Se 
teicher Corfu an Naturgaben, je glüdlicher es in Bezug auf 
Boden und Klima ift, umfo unthatiger und inbuftrielofer find 
ber großen Mehrzahl nach die Bewohner. Überdies fehlt es 
bent Lande ebenfo an ben nöthigen Arbeitskräften wie an 
Laftthteren, bie man fich mit fchweren Koften vom nahen Feft- 
fanbe verichaffen muß. Die Notbmenbigleit aus allen heilen 
ber großen Inſel Ol und Wein und felbft bas Brennholz auf 
Pferden und unter Begleitung nach der Hauptftadt zu jchaffen, 
nimmt Dtittel in Anfpruch, deren Abgang die Agricultur 
fchwer empfindet. Nur die an der Meerenge gelegenen Orte 
finnen fich zum Transport der Barken bebienen, alle übrigen 
nur der Pferde, da e8 feine Fabritrafen giebt. Der Mangel 
an Ochſen fo für die Felbarbeit wie für bas Schlachthaus 
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hängt mit ben allgemeinen ungünftigen Zuſtänden bes Ader- 
baus zuſammen. &8 gelang mir, fünf Fabritrafen von fünf 
bis fieben Millten Linge von ber Stadt zu den näcften, am 
meiften in Betracht kommenden Ortichaften zu bauen, obne 
Belaftung der Regierung, mit blos Localen Mittelu, indem bie 
Arbeiter aus ber Caffe für Straßenbau, deren Fonds aus 
einer geringen Abgabe für Laftthiere herkamen, beffer als bei 
öffentlichen Werken der Fall ift bezahlt wurden. Sobald bie 
Straßen für Karren und fonftiges Fuhrwerk fahrbar waren, 
wurden biejelben von ber Abgabe befreit, und die Landlente 
begannen bald ben Vortheil zu erfenten, der ihnen aus bem 
Gebrauch eines von zwei ober vier Stieren gezogenen und 
böchftens von zwei Mann begleiteten Karrens erwuchs, auf 
dem fie mehr fortichafften als ein Dutzend Pferbe zu tragen 
vermocht hätten. Meinen Nachfolger bleibt vorbehalten, das 
Werk fortzufegen, welches allein der ländlichen Snbuftrie auf⸗ 
zubelfen vermag. 

„Die Injel Santa Mtaura leidet namentlich durch die une 
mittelbare Nachbarichaft der türkiichen Küfte, eines wahrhaft 
barbarifden und elenden Landftrichs, welcher zahlreiche Miſſe⸗ 
thäter beherbergt bie ihre Qual find. Zumktheil könnte der 
Inſel, ihrem Anbau wie ihrer Induſtrie, geholfen werben, 
wenn der Canal zwiſchen ihr und dem Feftlande gereinigt und 
wieder fchiffbar gemacht würde. Gefalonia ift groß aber 
menfchenleer ; e8 ift gebirgig aber in den ebenen Theilen äußerft 
fruchtbar. Die dort ind Leben gerufene landwirthſchaftliche 
Afademie bat ein weites Feld ber Tätigkeit vor fit. Die 
Bewohner zeichnen fic durch Scharffinn aus. Die fort 
ſchreitende Gultur bat ihre angeborne Heftigkeit gemilbert, 
vermochte jedoch ben erblichen Factionsgeift und Rangftreit der 
vornebmen Familien nicht auszurotten. Gefetliche Vorkehrungen 
haben bier allerdings vortheilbaft gewirkt, namentlich indem 
fie ben Anläffen zu ben fteten Streitigkeiten zu fteuern juchten. 
Veraͤnderte Einrichtungen inbetreff der Communalräthe und 
Der Wahlen zu benfelben thun aber dringend noth, und die 


Einführung des gegenwärtig in Corfu befolgten Syſtems würde 
18* 
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fic empfehlen, ba e8 ein ernfter Übelftand ift, daß alle Mit- 
glieder der Confilien an demfelben Tage ausſcheiden und für 
ein Jahr ober länger neu eintreten. Die große bie Cefalo- 
nioten verzebrende Unruhe und die Hoffnung raider DBereiche- 
rung bewogen über breibunbert berjelben zur Auswanderung 
nach der Krim. Zwei Fahrzeuge mit Auswanderern wurden 
angehalten und zurüdgebract. 

„Einen Gegenfag zu dem rauben und gebirgigen Gefalonia 
bietet Zante [deffen Hübicher Name Ftor dt levante auf feine 
ächt ſüdliche Natur, defien Einwohnerzahl auf feine Blüte bin. 
weit] mit der Iururiöfen Anmuth feiner Ebnen und dem Reich 
thum feiner Erzeugniſſe. Nicht fo fcharffinnig noch durch 
bringenben Geiftes wie ihre Nachbarn, find die Zantioten 
lebendiger und feuriger; vom Luxus find fie minder verderbt 
als die Bewohner der übrigen Infeln. Die beftigen Familien- 
febden haben fich gelegt, aber im Grunde ihrer Herzen Iebt 
ber alte Rangftreit immer nod. Die communalen Inftitutionen 
bevürfen der Reform, um die Anläffe zum Saber zu entfernen. 
Das Leibamt, in weldem durch Schuld des Syndicus beffelben 
bebeutenbe Defraubationen vorgelommen find, müßte nach dem 
Mufter des corfiotifchen umgeftaltet werden. Nach Kräften 
babe ich mich bemüht, für ben Fortbau des längſt begonnenen 
Molo des Hafens zu forgen, der eine Linge von zweiundachtzig 
Schritten befommen foll und dem Handel fehr fürberlich fein 
wird. Rwifden dem Sonifchen und bem WAgdifeen Meere 
liegt Cerigo, vom Centrum der Verwaltung entfernt. Ohne 
Bodenproducte, ohne Gewerbe und Handel, ift die Infel für 
die Finanzen eine Laft, aber deren Beſitz ift für die Republif 
eine Ehrenjache. (Grimani bemerkte vierundbreißig Sabre früher, 
im Innern gebe e8 fruchtbare, durch reichliche Quellen be 
wifferte Ebnen, die jedoch wegen Mangels an Einwohnern 
grofenthetls brach liegen bleiben, und die Injel bringe Getreide 
und Wein, Käſe, Honig und Wachs hervor; der Ertrag für ben 
Staat befchrante fich auf 435 Ducaten, welche für ben Unter- 
halt der beiden Gompagnien Militär zur Bewachung ihrer 
beiden Forts nicht ausreichten.] Da Cerigo feiner Entfernung 
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wegen nicht in bie regelmäßige Vifitation eingefchlofien ijt, 
find die Schiffscapitäne beauftragt, von Zeit gu Zeit in ber 
Eigenfchaft als Richter für die bürgerlichen Händel und andere 
Fälle dahin zu gehen, was wenigitens alle zwei Sabre gefchehen 
follte um Ordnung zu halten. Das nahe Cerigotto könnte, 
bei feiner guten Bodenbeichaffenheit, fruchtbar werben, wenn 
e8 bewohnt und gejchügt wire. Der Generalcapitän Angelo 
Emo veranlafte auch Leute aus den benachbarten türkiſchen 
Strichen fic) dort niebergulaffen, aber bieje finden fich wie 
verlaffen, ba niemand fich ihrer annimmt, und ihr Beifpiel 
bat, ftatt zu ermuntern, Andere abgejchredt.‘' 


TX. 


Es tft nicht ſchwer fich die Zuftände der Joniſchen Inſeln 
am Ende ber venetianifchen Epoche zu vergegenwärtigen. 

Die Verwaltung war feine driidende. Das Verhältniß 
der Ionier zu Venedig war ein naturgemäßeres als das Tpätere 
zu bent entfernten England. Wenn fie formell nicht fo viele 
politiiche Rechte Hatten, wie feit der unter dem Lord Ober 
commifjfar Sir Thomas Maitland im Sabre 1817 verkündigten 
Conftitution für die unter dem Protectorat Grofbritanniens 
ftebende Heptanijos-Republif, jo waren fie inderthat vielleicht 
freier. SedenfallS waren fie es relativ, mit Rückſicht auf Zeit 
und Stimmung wie auf die politifhe Lage Europa’s. Die 
Benetianer dachten nicht daran noch brauchten fie das National- 
gefühl des ioniſchen Volkes, welches kaum anders als in re 
ligiöſen ragen lebendig zum Borfchein fam, gewaltfam zu 
unterdrüden, wie e8 in jpäterer Zeit vorgefommen tft. Im 
Gegentheil zogen fie von bem Nationalgefühl Nuten im 
Rampfe gegen ben Halbmond, der Treue und Anbänglichkeit 
ber Sonier durch lange Erfahrung und gemeinfame Interefien 
gewiß. Dies hat fich nachmals geändert. Die Majchinerie 
des neuen conftitutionellen Staates ftand im offenbariten Dtis- 
verhältniß zu beffen innerem Wejen und die Formen des Gou- 
vernements verbedten nur nothoürftig deſſen Machtloſigkeit 
im Verhältniß zu der Schugmadt. Die Infeln bildeten nicht 
mehr wie ebebent eine Vorntauer der Chriftenbett, da die Er- 
panfivfraft des Mobammebamismus längft geichiwunden war, was 
ſchon den legten venetiantichen Berichterftattern nicht verborgen 
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blieb. Die Losreifung eines anfehnlichen Theils Griechenlands 
von der Türkei wedte naturgemäß bet den Bewohnern der 
Injeln Gefühle und Stimmungen, die im Laufe ber Sabre in 
eine zulegt fbftematifd gewordene Oppofition gegen ben bris 
tiſchen Schuß ausarteten. Cine Oppofition, welche, nach ben 
unerfreulichiten Contraften, wejentlich dazu beitrug, im Sabre 
1863 England zum Aufgeben feiner burd ben Parifer Frieden 
von 1815 erworbenen Rechte zu vermögen, und in bie Bere 
einigung der Infeln mit dem Königreich Griechenland zu willigen, 
als die militarijde Bedeutung von Corfu bem für dad Su. 
verbültnig nöthigen Aufwande nicht mehr entfprad, die Politik 
in Bezug auf bas Königreich fich modifizirt hatte. Ob die 
materiellen Sntereffen ber Inſeln, namentlich der vornehmften 
unter ihnen, burch die Erfüllung der zwei Decennien hindurch 
mit legalen und illegalen Mitteln angeftrebten Wünfche ihrer 
politiichen Bertreter gewonnen haben oder yicht, braucht hier 
nicht in Betracht gezogen zu werben. 

Die venetianifche Verwaltung war feine driidende, aber im 
Verlauf der Zeit entiprach fie immer weniger ben Anforbe- 
rungen. Seit bem Berlufte Candia's, 1669, war die Spann- 
fraft Benedigs gebrochen, Moroſini's peloponnefifdher Krieg 
war ein lebtes Aufbliken und die furze Dauer der damals 
erlangten Vortbeile legt an ben Sag dak Erjdhipfung im An- 
zuge war. Auf den Injeln war eine volllommene Stagnation 
eingetreten. Was in ben Feftlandftaaten der Republik fich 
zeigte, trat bier in erhöhtem Mage auf. Die Central-Ber- 
waltung war immer fchwächer geworben, die Mißbräuche Hatten 
fi gemebrt. Die Moralität der Beamten, grofenthetls ver- 
armte Mobili, welche ihren zerrütteten Vermögend-Verhältniffen 
wieder aufzubelfen fuchten, war im Vergleich mit den großen 
Zeiten der Republif gejunfen. Für geiftige Bildung geſchah 
fo gut mie gar nichts. Wie e8 um das Kriegsweſen jtand, 
baben die Bemerkungen damit beauftragter Männer gezeigt. 
Der Handel lag darnieder, die Inbuftrie war fogufagen Null 
Die Induftrie, heißt es in einem der Berichte Francesco Gri- 
mani’s vom Sabre 1760, bleibt begraben wenn nicht ein 
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Genius fie zum Leben erwedt. Faft Alles wurde importirt, 
nicht nur aus Venedig fondern auch aus Trieft, Fiume, Ancona, 
Senigallia, aus Livornp und Meffina, aus Griechenland und 
der Türkei, felbft Gegenjtande welche bie Injeln ebenfo gut 
hätten liefern können. Man berechnete den Werth der Einfuhr 
auf 215,900, den ber Ausfuhr auf 209,800 Ducaten. Nicht 
über 24,000 gingen nach Venedig, 900 nach Dalmatien, nad 
ber Türkei 160,000 Ducaten, ein Gegenftand lautefter Klagen 
ber obern Beamten und Ofonomiften. Den Hauptartikel der 
Ausfuhr bildete bas Ol, die Hauptartifel ber Einfuhr waren 
Getreide, wovon für mehr als 70,000 Ducaten meift auf 
Fahrzeugen von Dulcigno und Mteffolonghi aus ben türkiſchen 
Staaten fant, und Manufacturiwaaren. Die Berorbnungen, 
welche bie OHandelSmarine auf allen Seiten bemmten, indem 
fie fo für längere Fahrt wie für ben Küſtenhandel die Läftigften 
Vorſchriften gabey, waren nad Grimani’s Geſtändniß nicht 
von der Art die Induſtrie zu beleben. ‚Die den Verkehr 
regelnden Geſetze“, fett er freimüthig Hinzu, ,,find meiner Anficht 
nach relativ, und mich binit e8 für ein verarmtes und ber- 
untergefommenes Land bas größte Unglüd fic) in Grundſätze 
au verbeißen, welche feine Verarmung und feinen Verfall ver. 
ichulvet Haben. Sollen Grundfage Vortheil bringen, fo müſſen 
fie fich den Umständen, ja felbit Vorurthetlen anpafjen laſſen.“ 
Wie follte aber der Verkehr zwilchen ben Inſeln und bem 
Abendland blühen, wenn feit dent Verlufte Morea's die Pro. 
veniengen von benjelben in den venetianifen Häfen nicht obne 
Contumaz zugelaffen wurden? 

Die Injel Corfu, welche nach den türkifchen Verheerungs- 
triegen im Sabre 1578 nur 19,221 Einwohner zählte, hatte 
im Sabre 1616 beren 27,056, im Sabre 1760 48,484 mit 
Einſchluß von Pard und Parga, welche zufammen 4151 Seelen 
zählten. Die Hauptitabt hatte im lebtgenannten Sabre 8262 
Einwohner, worunter 1257 Lateiner, 5834 Griechen, 1171 
Juden. Sante hatte im Sabre 1578 22,543 Einwohner, im 
Sabre 1760 30,000; Gefalonia zählte im Sabre 1620 gegen 
50,000 Seelen, Sthafa 2500, Cerigo zu Ende des 16. Sabre 
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bunbertS etwa 3400, im Sabre 1760 6000. Für die älteren 
Zeiten find biefe Angaben jedoch nicht gerade zuverläffig. Die 
Zablenverhältnifje ber drei Nomarchten in welche die Snfeln 
heute abminiftrativ eingetheilt find, vepräjentiren wol im Durch- 
fchnitt jene ber lebten Zeiten des Siebeninfelitantes. Corfu 
mit Pard und Santa Maura zählt danach 96,940 Bewohner, 
Gefalonia mit Ithala 77,382, Sante mit Cerigo 44,557, 
jomit eine Gefammtzahl von 218,879 Seelen. Die größte 
Stadt, Bante, bat 17,516 Einwohner, Corfu 15,452. In 
lettever Stadt tft der jüngfte politiiche Wechfel, der fie der 
britifchen und tonifchen Gentralbebürben und des reprafentativen 
Senates beraubt bat, ohne Zweifel am füblbariten. Der ge 
Vegentliche Aufenthalt bes Königs mit Hof und Gefandten Tann 
bafür feinen ausreichenden Erfaß bieten. Der Aufichwung den 
bie Snfel einmal in wiljenjchaftlicher und literarifher Beziehung 
burh die von Freberid North Grafen von Guilford ge- 
ftiftete Hochichule zu nehmen begonnen hatte, ein Aufjchwung 
der auch dann noch namentlich durch Heranziehung italientjcher 
Gelehrten mwährte, als gedachte Stiftung fih fo für bie 
Kräfte eines Einzelnen, wie für bie Verhältniffe der Infeln, 
befonder8 feit der Errichtung ber Univerfität Athen als zu 
weit angelegt erwies, bat unter der Ungunft der Umſtände 
der Tester Sabre der Joniſchen Republif nicht fortwähren 
können. 


Anmerkung. 


Die Literatur über die Joniſchen Infeln in der venetianifchen Zeit 
bietet folgende Arbeiten: 

Della condizione politica delle Isole Ionie sotto il dominio Veneto, 
preceduta da un compendio della storia delle isole stesse dalla divi- 
sione dell’ Impero bizantino, di Ermanno Conte Lunzi. Versione 
con note di M. Typaldo Foresti e Niccold Barozzi. Benebig 
1860. 
Relazioni storico-politiche delle Isole del mare Ionio seitte da 
Francesco Grimani l’anno 1760. Senebig 1856. 

Relazione del nobile Angelo Memmo, ritornato provveditor gene- 
rale da mar 1794. Benebig 1867. 

Charles J. Napier, The Colonies, treating of their value gene- 
rally — of the Ionian Islands in particular. Yonbon 1833. 

Leggi municipali delle Isole Ionie pubblicate da D. J. Pojago. 
Corfu 1846. 

[Theotoki] Details sur Corfou. @orfu 1826. 

UeberdieS die betreffenden Theile in Carl Hopf’s und ©. Ff. 
Hertberg’s Geſchichten des mittelalterliden und modernen Grieden- 
land, bie biographifden Arbeiten über Job. Matth. Schulenburg u. f. w. 
Die englifden und fonftigen Schriften fiber die Infeln unter dem bri- 
tiſchen Protectorat fommen bier felbftverftändli nicht in Betracht. 

Frucht eines mehrwöchentlichen Aufenthalts auf der vornehmften ber 
Infeln find die „Skizzen von Corfu”, die nebft einer Schilderung von 
Prevefa und ben Auinen von Nilopolis einen Theil einer meiner frübe- 
ften Publicationen, der im Sabre 1835 in Stuttgart erfchienenen ,,Retfe- 
féilberungen und Umriffe aus ſüdlichen Gegenden”, bilden. Die biogra- 
phifche Skizze: Freberid North Graf von Guilford in m. „Zeitgenoflen”, 
- Berlin 1862, beruht wefentlih auf meinen Jugenberinnerungen. Sett- 
bem find mande, zum Theil etwas au farbenreiche, aber auch inhaltreiche 
Schilderungen der Infeln ans Licht getreten, zulett bas anmutige „Idyll“ 
Corfu von F. Gregorovius. 
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Das Heine Spa defitt einen Hiftoriograpben, um welchen 
mande größere Stadt e8 beneiben darf. Man weiß, welche 
Stelle in der Gefchichte der Bäder, und fomit in ber Gefchichte 
der Sitten und Gebräuche, vor allem in jener des Gefellichafts- 
lebens des achtzehnten Jahrhunderts, der in bent öftlichen Theile 
des vormaligen Fürſtbisthums Lüttich nicht weit von der Grenze 
der Reichsabtei Stablo gelegene, in einem grünen Thale des 
von den Arbennen abgezweigten, grofentbeils rauben und un- 
wirthlichen Höhenzugs des Hohenveend verftedte Ort einnimmt, 
deffen Name für England zum Gefammtnamen für eine an- 
febnliche Gruppe von Gefunbbrunnen wurde. Hr. Albin 
Body, an diefem Ort geboren, ift unermüdlich im Sammeln 
und Mittheilen feiner Erinnerungen, welche namentlich für bie 
obenerwähnte Epoche ganz ungewöhnlich reich, für die intime 
Gefchichte, in erfter Linie Frankreich und der füblichen Nieber- 
lande, aber auch Deutjchlands und Englands, ihrer Fürften 
und großen Familien, fogar für politiiche und Literär-Gelchichte, 
manches Detail bieten, deſſen Werth folche erkennen, welche bei 
großen Ereigniffen oder Sttuationen auch die fletnen Züge 
nicht gerne verntiffen, bie nicht felten dem Ganzen Ausbrud 
und Farbe verleihen. Die Gejchichte ber Quellen und Bader, 
die ber Umgebungen, die bes Theaters welches an eigenthitm- 
lichen Erfcheinungen nicht arm gewejen ift, haben Hrn. Body 
Stoff zu Heinen Arbeiten geliefert, deren elegante Form ihrem 
für einen weiten Leferfreis beftimmten, großentheild anefbo- 
tijden Inhalt entipriht. Cine Bibliographie Spadoise bietet 


— — — 
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dem Literaturfreunde fchabbare Nachrichten, die man vergebens 
anderswo juchen würde, und verzeichnet eine überraſchende 
Menge von Publicationen, deren Zahl fon ein Curioſum ift. 
Überbies bat er ben Befuch zweier gefrönter Häupter an dieſem 
Orte auf Grund von Actenftiiden, Briefen, gleichzeitigen Notizen 
mancher Art gelbilbert. Zwei Dienfchenleben trennen die Zeiten 
biefer Beſuche voneinander. AIS der erfte ftattfand, begann 
Spa jene Berühmtheit zu erlangen, welche bas vorige Sabre 
bunbert hindurch immer in Zunahme gewejen ijt, — beim 
legten war fon jene Rataftrophe im Anzuge, die bent alten 
Europa und mit ifm feiner Lebensweife auf lange, in gewiffer 
Beziehung auf immer ein Ende machte. 

Peter der Grofe war zuerft im Sabre 1697 in Holland 
gewefen, und biefen Aufenthalte gehört fein Schiffbanerleben 
zu Zaardam an, welches in Gefchichte und Tradition unver- 
löſchbare Spuren zurücgelaffen bat. Damals hatte er aud 
England befudt und war durch die belgijchen Provinzen und 
das Deutihe Neich nach Haufe zurückgekehrt. Nach zwanzig 
Sabren — und nach welchen Ereignifjen! — unternahm er 
eine zweite Reife. Am 7. December 1716 verließ er Ham- 
burg und war nach zehn Tagen in Amfterdam, wo er dret 
Donate verweilte. Am 11. April 1717 langte er auf einer 
holländiſchen Yacht in Antwerpen an, am 14. in Drüffel, von 
wo er am 18. über Gent, Brügge, Oftende, Nienport nach 
Dimlirchen md von dort nach Paris ging, wo er bis zum 
20. Suni blieb. Am 24. betrat er in Hajtiere, zwiſchen 
Givet und Dinant, nochmals belgifchen Boden und begab 
fih über Namur und Lüttich nach Spa, wo fein Aufenthalt 
bis zum 24. Sulit währte, worauf er über Aachen bie Rück⸗ 
reife durch Deutfchland antrat. Über den Aufenthalt bes 
Czaren in Belgien bat der unermübdet fleifige Generalardivar 
des Königreichs, P. L Gacharb, in dem ben Bulletins 
ber Brüffeler Akademie der Wiffenfchaften von 1878 einver 
leibten Auflage: Le voyage de Pierre le Grand dans les 
Pays-bas autrichiens, über bie zu Spa verbrachten vier 
Wochen A. Body in dem fechs Sabre vorher an bemjelben 
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Orte erſchienenen, auch ins Ruffiiche überfegten Schriftchen: Pierre 
le Grand aux eaux de Spa ausführliche Nachricht gegeben. 

Der zweite Beſuch eines norbifden Fürften in Spa, 
jener Des entfernten Verwandten des Berrichers, welcher im 
Bewußtſein gegenwärtiger, in der Ahnung künftiger Gefahren 
Muth und Kraft des in großartig rajcher Entwidlung be- 
griffenen ruffijden Nachbarftantes auf eine Harte Probe 
ftellte, aber am Œnbe der Übermacht erlag, fand breiund- 
jechszig Sabre fpâter ftatt. Diefen Befuch wie eine eilf 
Sabre nachher ftattgefunbene Wieberholung beifelben fchilvert 
die zu Brüſſel 1879 erichienene Schrift des mebrermäbnten 
Oütoriographen: Gustave IIL Roi de Suède aux eaux de 
Spa. Zeiten und Umſtände, Serbültnifle und Stimmungen 
waren bei biefen beiden Befuchen jehr verjchieden. Bet dem 
erften handelte e8 fich vielleicht weniger um Gefundfeit als 
um gejellige Beziehungen, bet dem zweiten ungleich weniger 
unt gejellige Beziehungen als um politiiche Intereffen. Beide⸗ 
male war ein Aufenthalt in Aachen mit dem in bem bel: 
gifchen Babe verbunden. Hr. Albin Body Hat in feinem fo 
lefenSwerthen als unterbaltenben Schriftchen feinem Zwecke 
gemäß namentlich lebtern beriidfidtigt. An das Berweilen 
des Monarchen in der veutichen Reibsftabt, vor Allem an 
ben zweiten Bejuch Inüpfen fich aber jo intereffante hiſto⸗ 
riiche Erinnerungen, daß e8 wol der Mühe verlohnt, die- 
felben an der Hand der Correfpondenzen und Denhwiirdig- 
feiten ber Zeit an uns vorüberzieben zu laffen. Um König 
Guftav II, feinen Charakter, feine Lebensweije, feine Pläne 
zu verfteben, ijt e8 aber nöthig, weiter zurüdzugreifen, und 
wenigjtend im Vorübergehen ältere Beziehungen zu betrachten, 
welche für bie fpäteren maßgebend geblieben find. Gegenwirtige 
Darftellung wird dabei mehrfach mit der des Oijtoriographen 
von Spa zufanmentreffen, der ein anziehendes und lebendiges 
Gemälde der Betheiligung Guftav’8 III. an bent Babeleben in 
dem belgifchen Stadtchen entworfen bat, wo Scherz und Ernſt fit 
in jenen Tagen gewiflermafen ben Rang ftreitig machten. 


TI. 


Der ültefte ver drei Söhne Adolf Friedrichs von Holitein- 
Gottorp, Bifhofs von Lübeck, mit welchem, bei bent im Sabre 
1751 erfolgten Tode Friedrichs von Heffen-Cajjel, Schwagers 
Carls XII., des dritten und legten der Könige vom Wittels- 
bachichen Stamme, dies beutihe mit der Dynaſtie Waja durch 
Frauen verwandte Haus ben ſchwediſchen Thron beftiegen hatte, 
war vierundzwanzigjährig, als er Schweden verließ, um mit feinem 
jüngften Bruder Friedrich Adolf eine Reife zu unternehmen, 
deren Endziel Paris war. Die alten Beziehungen des nordiſchen 
Staates zu Frankreich find befannt. Nachdem fie tm fieb- 
zehnten Sabrhundert zum Unheil und zur Schmach des beutichen 
Reiches beigetragen, dienten fie im achtzehnten zur Perpetuirung 
der Parteiungen in bent burch eigene wie durch fremde In. 
tereffen zerriffenen Lande, bas dent in Deutichland von ihm 
geförderten Loofe politischer Schwäche felber umſomehr verfiel, 
ba feine wirklichen Hülfsmittel gering, feine innere Kraft nicht 
im Berbültnig zu feiner durch einen fühnen und ruhmgekrönten 
Mann erfämpften Stellung ftand. Es ijt Schweden wie ben 
Vereinigten Niederlanden ergangen, wie e8 Allen gehn wird, 
die, durch eigene Begebrlichfeit und fremden Hader zur Ein 
miſchung in die Angelegenheiten der Nachbaren getrieben und 
befähigt, durch Anderer Verblendung groß werden um enblich 
auf ihr naturgemäßes Niveau zurüdzufinfen. Vian mag ein. 
wenden, ein Golf blide dann immer doc mit Stolz auf feine 
Vergangenheit; e8 fragt fich jeboch, ob die Vergleichung der- 
jelben mit der Gegenwart mehr erbebend als fmeralié ift, 
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‚namentlich wenn der geſchwundene Glanz, bem die inneren Hülfs⸗ 
quellen nicht entiprachen, unb bie Überanftxengung derfelben 
ber Ration gejdadet haben. Das Factionsweſen war in 
Schweden alt. König Carl XI, der zweite Derrider der 
pfälziſchen Linie, Hatte ber überwiegenden Macht bes Adels ein 
Ende zu machen gejucht, nb feine Gewaltmafvege! vom Jahre 
1680, welche bemfelben einen Sheil der von ihm genubten 
Domänen entriß, batte Autorität und Gelbmittel ber Krone 
anfehnlich gemehrt, aber rubigere Zeiten wären möthig gewelen, 
deren Stellung gu confolibiven. Gerade bas Gegentheil war 
eingetroffen. Das Königthum war inmitten der auf den Tod 
Garl’S XII. gefolgten Wechfel und Ummwälzungen zu einem 
Schatten geworden, Adolf Friedrich hatte fich die fchlimmeften 
Demüthigungen gefallen laffes wiiffen. In der legten Zeit 
jeiner Regierung batte er fich der burd ben Reichsrath repra- 
fentirten UbelS-Oligardie, welde in ihrem größern Theile 
ruſffiſchen Sutereffen diente und immer mehr auf eine ariſto⸗ 
tratiſche Republil zuftenerte, durch Berufung dev Reichsſtaͤnde 
zu entziehen gehofft, aber bieje Hoffnung war fehlgeichlagen, 
indem eine DVerfafjungsänderung von den Ständen, obgleich 
mit nur umbebeutender Majorität, abgelebnt wurde. 

Der Kronprinz Guftad atte feinen fchwachen Vater zu bent 
Berjuche ermutbigt, fich der Reichsraths⸗Sklaverei auf Iegalem 
Wege zu entziehen. Er empfand frühe ſchon bas Demüthigesbe 
her Lage. Sein erfter Gouverneur, Graf Teſſin, franzöſiſchem 
Intereſſe geneigt, fein Erzieher, der Dichter und Hiftoriograps 
Olaf Dalin, welchen das Vertrauen ver Königin, Friedrich 
des Großen Schwefter, zur Seite ftanb, hatten entlaffen werden 
miien, weil fie dex herrſchenden ruſſiſchen Partei mipliebig 
waren. Er war lebendig, vrai in der Anffaffung, geiſtvoll, 
em Freund der Wiffenichaft und Ruuft, aber mit einem Hang 
sum Schautragen und zur Oberflächlichleit, ber auf Mangel 
an Wahrheit med Wufrichtigheit fchlieken lip, mit einer Jet 
gung zum Aberglauben, welchem jo manche ber irreligiöſen 
Pbiletephie ber Beit ergebene Geiſter anbeimfielen. Der Mo- 
ment, in welchen er nach Paris fam, war ein senbeilvertiin- 
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dender in der Gefchichte Frankreichs; biejer Moment bot aber 
auch einem künftigen König Feine guten Muſter. Die lebten 
Sabre Lubwig’s XV. beſchworen um die Wette die Stürme 
herauf, deren Wuth fich über bas fchulblofe Haupt feines 
Nachfolgers entladen jollte. Nicht viel über zwei Sabre früher 
war Jeanne be Vaubernier, oder Mabemoijelle "Ange, welche 
gleich der Erretterin Frankreichs aus englifcher Macht von 
Vaucouleurs in Lothringen ftammte, Comteffe du Barri ge 
worden, und ber beinahe jechzigiährige Monarch fab fich in 
Feſfeln, welche lauter al8 die aller feiner Staatsgefangenen ge- 
klirrt haben. Die neue Favorite beherrichte Verſailles, als 
Marie Antoinette, bie Anvermälte des Dauphin, .dafelbft an- 
fam (Mai 1770), und fie erlangte den Sturz bes einzigen 
Mannes, der am Hofe ihr offenen Wideritand zu leiften 
gewagt hatte, des allmächtigen Miniſters Herzogs von Choifeut. 

Der ſchwediſche Kronprinz langte bald darauf, in der 
zweiten Sanuarwode 1771, unter bem Namen eines Grafen 
von Gotland in Paris an. Er acceptirte bie Dinge wie fie 
am Hofe waren. 

Während feines wiederholten Aufenthalts in ber franzöftfchen 
Hauptftadt (1784) fame eines Tags die Rede auf Madame bu 
Barri. ,, 3h babe nie begreifen können“, bemerkte er, „weß⸗ 
balh manche Leute nicht zu ihr gingen, als fie amt Hofe war. 
Zu wiederbolten Malen babe ich fie befucht. Mein Vater 
hatte e8 mir ausprüdlich anempfoblen, und meine Mutter, die 
ein Œugenbbrade war, hatte es mir pofitin befoblen. Nur 
in Frankreich vermeidet man bie Freundin bes Souveräng zu 
befuchen. Warum aber verhielt man fich damals fo? Id 
will e8 Ihnen jagen: Ludwig XV. war gütig, und Mabame bu 
Barri war nicht bife — man fürchtete weber den Einen nod 
die Andere. (?) Was mich betrifft, fo wollte ich Ludwig XV. 
febr wohl, und erwies ihm um fo bereitwilliger was ich ihm 
fchuldete, weil er mich wie feinen Sohn behandelte. Er hatte 
das Recht dazu, fo wegen feines Alters wie wegen meiner 
Anhänglichkeit. Der ſchwediſche Prinz hatte übrigens gar 
nicht fo ſehr nöthig, feine Höflichkeit gegen die Favorite zu 
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rechtfertigen, — Kaiſer Joſeph IT. bat fie ebenfalls befucht, 
und Maria Therefia drang im ihre Xochter, gewiſſe gefellige 
Formen ihr gegenüber nicht zu vernachläffigen, nicht der Dame, 
fondern des Königs wegen. 

Wenige Tage nach jener Unterhaltung fam Guftav IIL, 
langft nicht mehr Kronprinz, fondern König, auf ben Rückwege 
von Verfailles, durch das Dorf Luciennes (Louvectennes) und 
ftattete einen Beſuch bei Madame du Barri ab, die in das 
Schloß zurüdgelehrt war, welches Manſard für den Grafen 
von Tonloufe, Sohn Ludwig’s XIV. und der Marquiſe von 
Montespan gebaut, Ludwig XV. von beffen Sohne, dem Herzog 
von Penthidore, gelauft und feiner Mätreſſe gefchentt Hatte. 
Man jcheint dem Könige einige Berwunberung barüber bezeigt 
au haben. „Das ift doch ganz natürlich”, eriwiberte er. „Ich 
bejuchte fie als fie am Hofe war — follte ich fie nicht be 
fuden, weil fie nicht mehr dort ift? Das wire weber ver. 
nünftig mod) höflich.‘ 

Dies Schloß von Luciennes, durch die galante und er- 
findungsreiche Runft der Rococozeit auf's glangendfte geſchmückt, 
blieb Wohnort der Frau, welche, wie immer fie fein mochte, 
bas Wort Guftav’s III, fie fet ,, nicht böfe” gewefen, durch 
mehr als eine Hanblung ihrer fpüteren Sabre beftätigt Bat. 
Dann wurde e8 geplündert und in folchem Maße verwilftet, 
bag fogar die Thürfchlöffer und die Belegfteine der Wafjer- 
baffins weggeriffen wurden, und ging, als Nationalgut ver- 
fauft, durch manche Hände, bis es in bie bes Banquiers Laffitte 
tom. Bielleicht ftammt von bier die zierlihe Marmorbüfte 
ber vormaligen Befigerin, welche man in einem ber Säle des 
Mufeums moderner Sculpturen im Erdgeſchoß des Louvre fieht. 
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Die parifer Hofgejellichaft ebenfo wie bie Schriftitellerwelt 
thaten Wiles, ben künftigen König während feines Beluches in 
den Sabren 1770—1771 zu vermöhnen. 

Er war ber Liwe ded Tages. Lieber das Verhalten Qub- 
wig’s XV. gegen ihn haben wir ihn felbft vernommen. Zwi⸗ 
fchen ifn und Dauphin und Dauphine bildete fich ein Ver⸗ 
haltniß, welches in fpätesen Iahren eine biftorijche Rolle ge- 
fptelt bat. Man bat Voltaire und Ronffeau unter denen 
aufgeführt, welche er in Paris gefannt Hat. Voltaire, ber 
einft an feine Dintter, als fie noch Kronprinzeſſin war, Berfe 
gerichtet Hatte, welche gereimte Proja find, Hat auch ihn por 
th angerebet, aber er lebte damals in Ferney, oon wo er 
-oft im Jahre 1778 nach der Hauptſtadt zurücklehrte, um 
dort u fterben. Rouſſean war im Jahre 1770 nllerbings in 
Paris, wo er in einer entjersten Strafe in einer Dachwoh- 
mag Muſtk copirte, und Guftas bat ibn um fo leichter lennen 
Innen, ba ber Pray von Condi, in beffen Geſellſchaft er fich 
haufig befand, noch als Protector des armen Sean Jacques 
‘galt. Dermtod ift e8 ungewiß, ob er mit bem hurd ail’ die 
Werhſel und Simmermiffe fentes Lebens geiftig (don getroffenen 
Donne zufammen gefommen ift. ‘Dem Einfluß fo des Einen 
wie des Andern war er aber bereits unterlegen. ,, Sch be 
wundere“, fchrieb er am 17. April 1770 an den Minifter des 
Auswärtigen, Grafen Eleblad, „die Hortichritte des menschlichen 
Geiftes und die Macht der Philofophie. Voltaire's Ruhm tft 
glänzend genug, denn man fann fich nicht verbeblen, daß bie 
Menſchheit es feinen Schriften verdankt, wenn pte Vernunft in 














8. Gufind LIL von Schweden in Aachen 1780 und 1791. 298. 


bem Lanbe, wo eS beinahe ein Verbrechen war ihren Namen 
zu nemnen, fich Gehör zu verfhafien beginnt. Er fat guerit 
den Muth gehabt, fic) gegen Famatwmus und Unterdriidung 
au erheben, und jo bat ex in kurzer Zeit mehr Gutes gewirkt 
als @ouverime in langen Regierungen. Wenn er die beiben 
Patriarchen bes Fortſchritts nicht fab, lernte er hod) biejenigen 
kennen, welche, mochten fie gelegentlich deren Widerſacher fein, 
zum Erreichen vefjelben Ziele8 arbeiteten, bie Enchclopadifter 
und ihre Freunde. Wenn der Pring ihren Geift lobte, fo 
gaben fie ihm bas Lob reichlich zurüd. 

Am meiften Glück machte er bet den Frauen, aber er 
zeigte fic) foliber als ber König, an deſſen Hofe er weilte, 
denn e8 war nicht um ber Jugend und Schönheit willen, dag 
er fie aufiuchte. Bu diefen gehörten die Gräfin von Egmont 
Tochter des Marſchalls von Richelieu, und die Gräfin von der 
Mard geborene Nonilles, eine Zeitlang Ehrendame der 
Dauphine. Beide find mit Guftad in Correfponbenz geblieben. 
Die Dame, mit welder er eine Berbindung anknüpfte, die 
nur mit feinem Lode geenbet bat, die Gräfin von Boufflers, 
war zwanzig Sabre älter als er. Marie Charlotte Sippoltte 
be Camper Saugeon war zu jener Zeit feit mebren Sabren 
Wittwe des Grafen Boufflers Rouvrel, eines Verwandten ber 
PBoufflers Remiencourt, denen wir ant Ende diefer Darftellung, 
begegnen werben. Die Zeitgenofjen diefer Frau, auch ihre 
Nebenbuhlerinnen in der eleganten und geiftreichen Geſellſchaft, 
Die von den Stürmen der Revolution verjchlumgen wurde, 
haben ihrer Anmuth wie ihren Geiftesgaben, mit denen fie 
unter den leichteren Formen der großen Damen jener Epoche 
treffliche Eigenichaften bes Herzens verband, ihr Recht wider- 
fahren lafjen. Selbft bann haben fie e8 gethan, wenn fie, wie 
Melle. be Lespinaffe und Vème. du Deffanb, welche heute mehr 
als file befannt find, weil uné von ihnen literarische Zeugniſſe 
bleiben, diejer Anerfennung ein Aber beuntichen. In unſeren 
Tagen ift ibe Andenten von Demienigen aufgefriſcht worben, 
ber wie fein Anderer e8 verftanber bat, bie verſchiedenartigſten 
Charaktere in ben verfiebenften Lebenslagen lebenbig nb 
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intereffant au zeichnen, ven Geiſt eines Buches oder einer 
ganzen fchriftftellerifchen Thätigfeit wie im Hohlipiegel aufzu- 
fangen und klar zurüdzujtralen, — Sainte Beuve in ber 
Portratjammlung , die wol bie trefflichfte, reichite und an- 
atebenbite Reihe von Fenilleton-Artifeln aller Literaturen bildet. 

Die Gräfin Boufflers war bald nach ihrer Heirat (1746) 
Ehrendame ber Herzogin von Orleans geworben, doch kurze 
Rett darauf aus dieſem Verhältniß ausgefchieden. ALS der 
ſchwediſche Kronprinz in Paris war, bildete fie, deren Schön- 
beit ihre Sugend lange überlebte, die vornebmite Rierde ber 
Gejellichaft im Temple, wo der Pring von Conti, Louis 
François von Bourbon, vorlebter diefer Nebenlinte ber Prinzen 
von Gonbé, refibirte. Die Oppofition in welcher der Prinz 
mit den meiften anderen der Königlichen Familie fich während 
des Kampfes zwilchen der Krone und den Parlamenten, Lud⸗ 
wig XV. gegenüber befand, der ihn „mon cousin l’avocat“ 
nannte, binderte Guſtav nicht, diefen Salon fleißig zu bejucen 
wenn er nicht bei Hofe oder im Theater war. Seine Be 
ziehungen zu ben Literaten wurden zum heil durch die Gräfin 
vermittelt, welche mit ‚vielen berfelben befannt war. Im 
Sabre 1763 war fie in England gewefen und hatte für Land 
und Golf lebendige Shmpathien bewahrt. Sie hatte fich dort 
namentlich mit David Hume, bem Philofophen und Hiftorifer, 
befreundet, und Horace Walpole hatte ihr auf feinem be 
rühmten Landfike Strawberry Hill, dtefer Carricatur gothifchen 
Bauftils, eine Fete gegeben, obgleich er, der Freund von Ma- 
dame bu Deffand, für diefe gegen die Gräfin Partei nahm. 
Der ſchwediſche Prinz fab an der Seite Lebterer ihre an 
mutige Schwiegertochter, gewöhnlich Comteffe Amelie genannt, 
die Tochter des vormaligen Botſchafters in Conftantinopel, 
Des Alleurs, und felber am Bosporus geboren, im Sabre 
1768 mit dem Grafen von Boufflers, Oberften des Negi- 
ments Conti, vermält. Guſtav unterhielt nachmals wit der 
Gräfin, [ber wir wiederholt begegnen werben, eine Eorreipon- 
benz, von welcher unter den Handichriften der Bibliothek von 
Upfala manche Zeugnifje vorhanden find. 
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„Ich babe allen Grund”, fchrieb er von Paris aus am 
3. Februar 1771 an den Freiberrn von Nolden, „mit bent 
am Hof wie in der Stadt mir geworbenen Empfange auf's 
böchite zufrieden zu fein. Ginge ich in die Einzelheiten ein, 
jo würbe ich eitel erfcheinen; fchwiege ich, fo würde ich 
mich bes Undanks fduldig machen. Namentlich der König 
überbäuft mich mit Freundlidfeit. Dieſer achtungswerthe 
{respectable) Fürft, der ältefte ber Souveräne unferes Jahr⸗ 
bunbertS, behandelt meinen Bruder und mich wie feine Söhne, 
und ich empfinde beinahe wie ein Sohn für ihn. Sie machen 
fit Teinen Begriff von feiner Güte gegen feine Umgebung, 
und e8 giebt fein Privathaus, wo man mit mehr Annehmlich- 
Zeit und Ungezwungenbeit lebt. Er öffnet nie den Mund 
ohne etwas Verbindliches zu fagen, und vergißt ‚keinen von 
denen, bie er in feine Gefellfchaft zuläßt, welche jeden Abend 
fünfzig Perjonen umfaßt. Ich war in Gobelin, wo der König 
mir einen fchönen Wandteppich nach meiner Wahl zum Ge 
ſchenk gemacht bat. Kurz, täglich überhäuft er uns mit Be- 
weifen feiner Güte. GS giebt bier anmutige Frauen, aber 
ich bitte Sie die unferen zu verfihern, baß fie in ben 
glängenbiten Rreifen von Paris beim Bergleich nicht verlieren 
würden.” Die eigenen Äußerungen Guftav’8 über Ludwig XV. 
laffen um jo unbegreiflicher erjcheinen, was durch glaubwürbige 
Zeugen berichtet wird, daß er näntlich bei der Nachricht vom 
Tode des Königs größte Gleichgiiltigfeit an ben Cag gelegt 
babe. Als der franzöfifche Botfchafter ihm dieſe Nachricht 
offiziell überbrachte, joll er ihn febr falt empfangen und auf 
defjen Bemerkung, der Tob Ludwig's XV. fei ein Verluft für 
Sweden, troden geantwortet haben: in Bezug auf Schweden 
mache nicht8 ihn beforgt, und er babe fich in ungünftiger Lage 
immer größer gefühlt als im Glücke. 

Der Aufenthalt der beiden Prinzen in ber franzöftichen 
Hauptſtadt hatte Übrigens, außer Belehrung und Unterhaltung, 
noch einen febr pofitiven Swed, der auch Guſtav's und feines 
Vaters Höflichkeit gegen die Zönigliche Favorite erklären hilft. 
Die Zahlung der alten franzöfiichen Subfidien an Schweden, 
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we die Rrone ebenjowenig wie ein Theil bes Adels obne 
frembes Gelb leben Tonnte, war lange im Nüdftande ge- 
blieben und Guftav follte dieſe Quelle wieder flüifig au 
madden fuchen. Es gelang ibm, ben neuen Miniiter des 
Auswärtigen, Herzog von Aiguillon, günftig zu ftimmen, und 


fo verzweifelt auch fon die Finanglage war, die Zahlung ber 


Rückſtände wurde bewilligt. Armand Vignerot Dupleſſis 
Richelien, Herzog von Aiguillon, von feinen Gouvernement in 
der Bretagne her in jchlimmen Rufe, wurde durch Madame 
bu Barri gehalten und beim Sturze Choijenl’s in’s Miniſte⸗ 
tium gebracht, worauf alsbald, int Sanuar 1771, im Verein 
mit dem Kanzler Maupeou, der verbängnigvoile offene Kampf 
mit dem Parlament begann, das aufgelöft und burd einen 
neuen fniglichen Gerichtshof erjest wurde. Guftan war it 
Paris, als die Paslamentsräthe durch Musketiere aufgehoben 
und beportirt wurden. Son welchem Ginfluffe Gelb und 
Beiſpiel auf die ſchwediſchen Angelegenheiten gewefen find, bat 
die Geſchichte der Regierung des nadmaligen Königs gezeigt. 
Am Abende des 1. März befand fic) der Pring in der 
Dpernloge der Gräfin von Egmont, als eine durch einen 
Courter überbrachte Depefche ibm ben am 12. Februar er 
folgten Tod feines Vaters meldete. „Ich babe mich einiger- 
maßen jammeln müſſen“, jchrieb er zwei Tage fpäter an ben 
Grafen Eleblad, ,,fo nievergevrüct war ich burd die vorgeftern 
Abend vom Baron von Dernfeldt mir itberbrachte Kunde des 
Todes des Königs. . . . Die von Ihnen und dem Reidsrath 
mir bezeugte Anbänglidteit wird meinem Gebächtniß nie ent 
ſchwinden. Ich glaube meine Erfenntlichleit nicht beffer aus 
drücken zu Lönnen, als indem ich Ste bitte, Ihren Collegen 
bie Verficherung zu geben, dak meine Achtung vor Schwedens 
Gefegen und Freiheiter unwandelbare Richtſchnur meines 
Verhaltens fein wird, und ich auf folde Weife meinen 
Verpflichtungen gegen meine Heimat am beiten zu entfprechen 
glaube. . . . Sch Hoffe, dag man bie Früchte, die ich durch 
meinen biefigen Aufenthalt für den Staat zu gewinnen mir 
Ihmeichle, bald erkennen wird.’ Nicht blos die Erlevigung 
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der Gelbangelegenbeit, auch die Erkrankung feines Brubers hielt. 
ihn den größern Theil des März über im Paris feft. Am 
21. Mär; melbete er Ekeblad feine bevoritebenbe Abreife und die: 
Ernennung des Hrn. von Vergennes zum Gefandten in Stodholm. 
Am 1. April fchrieb er von Briiffel aus, er werde folgenden 
Tags veifen und hoffe fpäteitens in vierzehn Tagen in Braun- 
ſchweig zu fein. Dan fieht, daß er fich nicht übermäßig beeilte. 
Der Aufenthalt Guftav’s LIL. in der franzöftichen Haupt- 
ftabt Bat auch weientlichen Einfluß auf Verbindungen und Er- 
eigniffe gelibt, deren Sufammenbang und Bedeutung erft in 
jüngfter Zeit völlig Har geworben tft, unb welche auf bie 
Politif Ludwig’s XV., der neben feinen offiziellen Vertretern 
noch geheime Hatte und im Auslanbe ein wett angelegtes 
Spiel verfolgte, eigenthümliches Licht werfen. Es hatte fich 
barunt gehandelt ben König Adolf Friedrich franzöſiſche Unter- 
ftügung zu verichaffen, jo für die Projecte im Innern zu denen: 
her Kronprinz ibn drängte, wie gegen Rufland, welches eine 
der Parteien gegen bas Königthum aufrecht hielt, und zugleich 
Polen bebrängte auf welches von altersher die Blide ber. 
ſchwediſchen Herricher gerichtet waren. Dieſe Unterftithung 
fuchte fich nun der neue König zu fichern, und der Graf von 
Bergennes, mebre Sabre hindurch Botfdhafter in Conftan- 
tinopel, wo er gegen Rußland thätig geweſen war, ging ganz 
auf Ouftav'8 III. Ubfichten ein. Im Einverftändnig mit dent 
Grafen Carl Franz von Broglie ber bie Fäden der geheimen. 
Politif des Könige in der Hand hielt, wurde eine großartige 
nach Schweden beftunmte Expedition geplant. Im Hafen von 
Toulon follten fic) 12,000 Mann fammeln, die Flotte von 
Breit in Kriegsbereitichaft gejett werden. In London wurben 
Verhandlungen angelnüpft, um zu ber Durchfahrt bur dew: 
Canal Zuftimmung zu erlangen. Bet der Ungewißheit dtefer. 
Perfpective wollte man in Norddeutſchland Truppen anwerben, 
weiche vom den Hanſeſtädten aus nach Stodholm übergeſetzt 
werben follten. Mit biefer Operation wurbe ein Mann be- 
traut, welcher in den Revolutionsjabren eine Bedeutung eve 
langte, die thm auch nach feinem raſchen Verſchwinden von 
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ber großen Schaubühne einen Plat in der Gefchichte fichert. 
Dumouriez, welder im Sabre 1770 eine geheime Milfion 
nach Polen erhalten Hatte, um bem ruffiichen Einfluffe ent- 
gegenzuarbeiten, und nach Choifeul’8 Sturz zurückberufen 
worden war, wurde erforen um dieſe deutſche Kriegsmacht auf 
bie Beine zu bringen. Er war in Hamburg in voller Thätig- 
feit, al8 er dafelbft im October 1771 verhaftet, nach Grant 
reich gebracht und in der Baftille eingefchloffen wurde. Die 
Maßregel ging vom auswärtigen Minifter Aiguilfon aus, der 
um bie geheimen Pläne feines Herrn nicht wußte, Dumouriez für 
einen Gmiffar Choiſeul's bielt und unſchädlich machen wollte. 

Die Pläne Guftav’s III. reiften dennoch, und man weiß, 
welchen Antheil franzöfiiche StantSmänner und franzöfiiches Geld 
daran gehabt haben. Am 19. bis 20. Auguft 1772, alfo gwei- 
undneunzig Sabre nach dem in gewiller Beziehung ähnlichen 
Borgehn Carl’s XI. erfolgte der Staatöftreich, welcher bie 
AdelSherrichaft brach und der neuen Berfaflung Raum chaffte, 
die der Krone ihre alte Autorität theild wiedergab theild er 
weiterte. Guſtav III. bat aus feinen Verpflichtungen gegen 
Frankreich und gegen ben Herzog von Aiguillon nie ein 
Geheimmig gemacht. ALS er zwölf Sabre nach jener Um- 
wälzung nochmals in Paris war, befand fic) der Herzog nod 
in der Ungnabe, die ihn bei der Chronbefteigung Ludwig’s XVI. 
betroffen hatte. Den König hielt dies mt ab, ihn häufig zu 
befuchen und ibm auf alle Weife feine Dankbarkeit zu bezeugen, 
indem er ibm bas SBerbienft feines Succeſſes beimaß und 
fagte, die Haltung Franfreichs nach bem Staatöftreich babe 
ihn vor den Plänen Ratharina’s II. geihütt. Ein bamaliges 
Wort von ihm an den alten Marjchall Herzog von Richelieu 
fpricht e8 aus, bet wem Deutfblanb fich zu bedanken Hatte, 
wenn Schweden einft jene Meachtftellung erlangte, welche ber 
Weitfälifche Friede zu unferer Schmach beftätigte. „Es ift 
lange ber, feit die Guftave ben Richelien verpflichtet find.” 
n Was mid betrifft‘, fügte er hinzu, „10 rühme ich mid, 
ben Herzog von Aiguiffon Dank zu ſchulden.“ 


IV. 


Die Erinnerungen an Paris und Berfailles blieben bei 
@uftad II. lebendig. Die Correfpondeng mit mehren der 
Damen, deren Gefellichaft ibn entzückt hatte, trug nicht wenig 
dazu bet. Außer ber Gräfin Boufflers pflegten ibm ble Gri- 
finnen von der Mard und von Egmont zu fchreiben; Lettere 
gab ihm Nachricht von Allem, was la Cour et la Ville in 
Bewegung fette. „Sch ſehe“, fcbrieh er, Drottningholm 
15. Auguft 1778, an den Grafen nachmaligen Fürſten von 
Heflenftein, Gouverneur von Schwediſch⸗Pommern (natürlichen 
Sohn König Friedrich’s, des Schwagers Carl’s XIL.), ,, dak Sie 
nah Spa geben. „Ich beneidbe Sie um das Wiederſehen 
unferer jchönen parifer Belannten. Wenn Sie Madame be 
Guemenée (Rohan) begegnen, bitte ich Ste, fich bet ihr zu 
erkundigen, ob fie fich eines gewiffen Grafen von Gotland 
erinnert, den fie gelegentlich in Verfailled gefeben und mit dem 
fie im Petit-Luzembourg foupirt bat. Sagen Sie ihr, er 
fende ihr durd Sie viele Grüße. Und am 6. October bes 
felben Sabres an den Botjchafter in Rußland General Baron 
Stebingt, ber fich in Parts befand: ,, Sch beneide Sie um 
das Vergnügen, mit Madame de Boufflers zufammen zu fein. 
Nur fie und einige Freunde, welche ich in Frankreich gelaffer 
zu haben glaube, könnten mich wünfchen laffen, Paris wieder- 
aufeben, denn Alles, was man von dort berichtet, mipfallt 
mir aufs höchſte. Weber Anftand noch Höflichkeit mehr. 
Haben diefe Rebenswilrdigen Frangofen vergefien, daß fie davon 
einft Mufter waren?‘ Eine einigermaßen auffallende Bemer⸗ 
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fung, auf welche er fpäter zurüdgelommen ift, die jedoch wol 
nicht den Ausfchlag gegeben bat, als er im Frühling 1780 
ben Entichluß faßte, eine neue Reife in’S Ausland zu unter- 
nehmen, und, ftatt nochmals nach Paris zu gehen, in Spa 
mit mehren feiner franzöfiihen Belannten zufammenzutreffen. 

Ein ausführliches vertrauliches Schreiben an feinen vore 
maligen Gouverneur, den Reichsrath Grafen Ulric) Scheffer, 
ohne Datum, aber aus ben evften Monaten gedachten Jahres, 
gewährt einen Blid in fein Inneres, indem e8, ohne Facta 
au berübren die dem Freunde befannt fein mußten, ben Gee 
müthszuſtand Guftav’s fcilbert, wie er unter ber Einwirkung 
unglücklicher häuslicher Berbültniffe fich geftaltet hatte. Seine 
fon im Sabre 1766, feinem zwanzigſten Lebensjahre, geichlofjene 
Ehe mit der Prinzeffin Sophie Magbalene, König Friedrich's V. 
von Dänemark Tochter, war ungliidlich. BWerjchiedene Ans 
gleichungsverjuche Hatters feinen dauernden Erfolg. Auch die 
un Jahre 1778 ftattgefunbene Geburt des Kronprinzen, über 
welche Gerüchte in Umlauf waren, deren Verbreitung, mochte 
fie immerhin böswillig fein, für fich [chon bas tiefe Zerwürfniß 
eonftatirten, vermochte die Gatten nicht zu einigen. „Seit 
lange haben Sie, lieber Graf, den Wechfel in meiner Stim- 
mung gewabren nnd die brüdenbe Melancholie bemerken müſſen, 
welche fich, ungeachtet meiner Bemühungen fie zu verbeimlichen, 
Allen fundgiebt. Sie reibt mich trot meines Widerſtanded 
auf. Meine Vernunft kämpft vergebens gegen Empfindungen, 
die mein Herz mit einer Trauer gefüllt haben, welche fich ftets 
mehr ober minder tief barin erhalten wird. Daher ber 
Entſchluß wenigitens Linderung zu fuchen und für einige Beit 
einen Aufenthalt zu wählen, ber nach langer und beftiger Auf⸗ 
segung momentane Rube zu gewähren verheißen könnte. , Spa“, 
fo meint der König, ,,werde ibm mit feinem Waſſer und jeiner 
Luft zuträglich fein; die Rocalität werde den Argwohn politifchen 
Bwede nicht auflommen laffen, die Nähe Frankreich einigen 
feiner parifer Freunde erlauben, bort mit ihm zuſammen⸗ 
zutreffen.‘ | 

Bor Ende Suni verließ der König Stodholm. Er way 
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amwohl und langte, machbem er umterivegd von ber großen 
Dice gelitten, mit einer heftigen Tatarrhaltichen Affection tx 
Damgarten an der ſchwediſch⸗pommerſchen Küfte an, wo er 
Sich Iegte unb zehn Tage lang bas Bett hütete. Die Symp⸗ 
tonte eines Lungenleidens beitinunten ben Leibarzt Dalberg, 
ver, wie wir febn werben, ben Zuſtand des Konigs für jehr 
bedenklich bielt, wor bent Aufenthalte in Spa den Gebrauch 
per Wachener Thermen zu empfehlen, wie denn in jener Zeit 
die Gerbiudung der Eur an beiben Orten jehr häufig mar. 
Guften ſchenkte jedoch anfangs tein Gehör; er fehnte fich febr 
moglichft bald Spa zu erveiden, und erft in Aachen felbft, 
wo ex noch leibenb über Noftod durch Mecklenburg und Haw 
uover langfam reifend anlam, bequemte er fich deme Urate 
Tolge gu leiften. Am 13. Juli langte er an und nabnt int 
Garlébade Wohnung, in einen der beiden unter ben Gefamurt- 
namen des Herrenbades belaunten ftattlichen Häuſer an bent 
Plate, welder damals bas Centrum des Badelebens war, 
une er aud heute, abgefeben von drei großen Badehäuſern, 
Gurhaus, Bibliothek, Kumft- und Alterthumsſammlung ver 
einigt. Ein Audingefrhild mit dem Bildnifje Kaiſer Carl’s VI. 
geb dent Gaufe ben Namen. Dem boden Gaſte zu Ehren 
ließ der Rath der freien Reichsſtadt bas Geſchütz aus dent 
Mrfexal zum Salut herausbringen. aft Lag für Tag hatte 
zehn Sabre früher fein Bruder Carl Herzog von Süderman⸗ 
land, unter dent Namen eines Grafen Wala bier verweilt 
und die Belanntichaft des abentenernden Sriebrid von ber 
Zrend gemacht, ben er, mas nicht eben zu feinen Gunſten 
redet und nur burch feine Sugend (er war zweiundzwanzig 
Sabre alt) zu erklären ift, an {kb herangezogen zu haben 
fcheint und nach ben Niederlanden mitnabm. Aut 16. Iuli 
empfing der König in Aubienz den Magiftrat und ben Dedhanten 

des Minſterſtifts. Im Gefolge des Grafen von Haga — died 
war ber von einen feiner Beſitzungen entlebnte Sncognito- 
Titel, den er als König immer geführt bat — befanden fi 
ber Oberftalineifter Graf Lewenhaupt, der Generallieutenant 
Freiherr Moͤrner, der Kämmerer Freiherr Taube, und einige 
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andere Herren nebjt dem genannten Leibarzte. „Mein lieber 
Graf", fbrieb Guftad am 17. an Scheffer, „ich lomme nur 
mit wenigen Worten. Seit Donneritag bin ich bier unb 
brauche die Waffer, was ich nicht beabfichtigte, wozu aber ber 
Buftand meiner Bruft mich veranlafte und die mir wohlthun. 
Bis Sonnabend (ben 22.) werde ich noch hier verweilen unb 
mich dann nach Spa begeben. Der biefige Aufenthalt ift nicht 
gerade angenehm. Man luftwandelt nur auf Straßenpflafter 
und bas Schaufpiel ift erbärmlich; da ich aber jehr gute Ge 
ſellſchaft vorfinbe, tröfte ich mit. Die Gräfinnen von Bouff- 
Yer8 und von der Ward, welche in Spa waren, find bier ein. 
getroffen, jobalb fie meine Ankunft erfuhren. Von Franzofen 
find nur anwejend die Marjchallin von Muy, der Marquis 
de Tallaru, Graf Eduard Dillon und der Baron be Cruffol. . 
Der Graf d'Uffon (vormaliger franzöfiicher Botjchafter in 
Stodholm) ift auf ein Paar Tage gelommen, aber nach Spa 
zurückgekehrt. Hinwider giebt e8 bier eine Menge Schweden. 
Die Grafen Heffenftein und Creuß, die Barone Strömfelt und 
Cebderftrim, die Herren von Stedingk und Roslin, ein Graf 
Douglas (Ugglas), die Barone Tod und Herta, Alle in fran- 
zöfiichen Dienften. So glaube ich mich zugleich in Stodholm 
und Paris.‘ 

Einen Commentar zu dem Briefe des Königs bildet ein 
Schreiben feines Leibarztes an benfelben Reichsrath Scheffer, 
vom 16. Suli. „Nach einer ziemlich beichwerlichen Retfe 
burd ganz Weftfalen fam ©. M. gegen 11 Uhr Abends 
bier an, und traf bier die Grafen Hefjenftein und Creutz, 
Baron Bror Cederftrim, ben Kammerherrn Stedingt, Baron 
Strömfelt fo wie den Oberitlieutenant Liljeborn. Dieſe find 
mir alle behülflich geweſen ©. Dt. zu überreden, einige Zeit 
zur Kräftigung feiner Gejundbeit hier zu verweilen, bie nod 
nicht fo weit bergeftellt ift, um bas Waffer von Spa mit 
Nuten anwenden zu Tönnen. Sch babe bereits die Freude 
gehabt zu finden, dag ber Huften ©. Dt. fich bedewtend 
gemindert bat, und hoffe daß berjelbe nüchftens ganz bejeitigt 
werben wird, wenn ber König fortfährt das Thermalwafler 
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zu trinfen. Die kürzefte dazu erforberliche Zeit ijt jeden⸗ 
falls eine Woche, und habe ih auch von ©. M. nicht das 
Berjprechen erlangen lönnen länger zu verweilen, indem man 
findet daß e8 hier nicht fo angenehm tft als in Spa, obgleich 
bie Gräfin La Mard und Madame de Boufflers bereits vor. 
geftern bier eingetroffen find um dem Könige Gefellfchaft an 
leiften. Der General Graf Horm war an bemjelben Tage 
nad Spa gereift, kehrte jebod von dort zurüd als er ver. 
nahm daß ©. M. Hier zu verweilen benle. Heute ift ber 
erfte Lag an welchem eS den Anfchein bat, als ob der Sommer 
feinen Anfang nehmen wolle. Bis jebt Hatten wir faft täglich 
Regen oder trübes und faltes Wetter, gerade fein günftiger 
Umftand für Jemand, der kurz vorher mit genauer Moth dem 
Code entgangen tft, und beflen Ausfehen zeigt, daß es burde 
aus nöthig ift nicht nach Schweden zurüdzufehren, wo der 
Winter jo rauh zu fein pflegt. Gegen meinen Wunfch febe 
ih mich daher gendthigt, ber Anficht jener nicht zu febr zu 
widerfpreden, welche finden daß ein Winteraufenthalt in Italien 
dem Könige am zuträglichiten fein würbe. Ereignete fich im 
Herbit auf der Nüdreife nach bent Norden etwas Schlimmes, 
fo würde man nicht verfehlen mich dafür verantwortlich zu 
machen, wäre auch noch fo wenig Grund vorhanden.‘ 

Der Badearjt von Spa, 3. Ph. de Limbourg, ein Mann 
von damals europätfcher Berühmtheit, bat Guftav III. ge 
ſchildert, wie in feinem fechsunbdreißigften Sabre fein Außeres 
war. „Der König bat eine feine geſchmeidige Taille, tft ſchlank, 
fein Zeint leicht gerôtbet. Seine Pébfionomie ift geiftvoll, 
fein Ausdruck angenehm und zuvorlommend, Güte mit ruhiger 
Heiterkeit verbunden. Seine Eonftitution fcheint nicht ftark. 
Er ift lebendig, thätig, ftets in Bewegung. Er fpricht viel 
und gut, feine Gonverfation ift geläufig, aber zuweilen ab» 
brechend (saccadée). Sein Blick ift lebhaft, er bat eine Adler» 
tafe und bobe fbüngeformte Stirn. Er ſcheint gütig und ift 
ſehr verbinvlich und liebenswürdig.“ 

„Das Schauſpiel“, jchrieb Guftad IH., ,, tft erbärmlich.“ 
(Les spectacles sont détestables.) Eilf Sabre {pater war fein 


304 König Guſtav III. yon Schweden in Aachen 


Urteil kaum günftiger. AS er zuexft in Wachen verweilse, 
Hatte deutſches Schaufpiel bier überhaupt erft vor kurzem be 
gonnen. Dem Congref von 1748 zu Ehren war bas Arbeiter- 
Haus der Hutmacerzumft zwiſchen Münſter und Rathhaus 
durch den Stadtbaumeiſter Couven in ein Theater umge 
fchaffen worben, nachdem Wanbertruppen bis babin in provt- 
ſoriſch dazu eingerichteten dese Bünften gehörigen Socalen (Lauben) 
geipielt hatter. Im Sabre 1824 ift dies Theater, an beffen 
@iebel man bas S. P. Q. A. las, infolge des Baues des 
gegenwärtigen anſehnlichen Schaufpielhaufes, zu anderen Zwecken 
verwenbet worden. Franzöſiſche Schauſpieler, von Paris ver 
fchrieben, pflegten bier während ber Bade⸗Saiſon Heine Luft 
fpiele und Operetten aufzuführen, unb wenn man feine Parijer 
hatte, holte man Stellvertreter aus Me, Lüttich und anderen 
Städten. Das Jahr 1779 fab hier zum erftenmale beutiches 
Schaufpiel, während die Meter Gefellichaft ein Gommertheater 
in bem nahen Luftorte Bever errichtete. Im folgenden Fabre 
aber begann eine Gefellichaft, deren Name lange nod guste 
Hang bewahrt bat, Anchen zu befuchen, bie Böhm’fche, weiche 
aus Brünn in Mähren fam und abwechſelnd and in Düffel- 
borf und Coblenz Gorftellungen gab. Sie wurde 1785 vom 
der Großmaun'ſchen abgelöft, welche Shakſpeare, Schiller, 
Iffland u. a. einführte, und verfcbiedene Nachfolgerinnen 
Batte, bis im Sabre 1790 Böhme zurikklehrte, mit Schaufpiel 
amb Oper, mit Mozart, Naumann, Patfiello u. a. neben 
Leffing, Babo, Kogebue, Törring, Klinger, Ayrenhoff ub 
menden anderen Dramatifern ber fegten Decennien ded 
Jahrhunderts. 

Der König benutzte feinen Aufenthalt in Aachen, ſich mit 
Allem belannt zu machen, was die Stadt an Merkwürdigkeiten 
darbot. Uster anderm befichtigte er am 19. Zuli ben Reli⸗ 
auienſchatz bes Mänfters, bem in Bezug auf Zahl, Kunftwerth, 
Miter und Reichthum der .Gegenftinde wenige in Denticdhland 
gleichlommen. Die fogenaunten Heinen Heiligthümer welche 
von den Carolingiſchen Seiten an, auf die Unions umd Lurem- 
burger, auf Margarethe oon Yor! Gemalin Garl’s bes Küsten 
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aid Philipp IL von Spanien reichen, wurden ihm ſelbſtver⸗ 
ftändlih ohne Schwierigheit gezeigt, nicht fo die großen, zu 
bessen außer ben Tagen der alle fieben Sabre wiedtrfehrenden 
Heiligthumsfahrten nur gefrinte Häupter gugelaffen werden, 
fo daß Guſtav, dem Verlangen des Kapitels zu gemägen, zum 
Rwede des Befudes bas Incognito ablegse und momentan als 
König von Schweden auftrat. Es waren in jenem Bndve 
1780 einige vornebme Trembe in Aachen auweſend, jo Prinz 
EHriftian von Helen» Aheinfeld» Rothenburg, die Markgräfin 
Caroline von Bayreuth geb. Prinzeffin von Braunſchweig, 
unter dem Nansen einer Gräfin von Hohenzollern, die beiden 
Driver Orloff, ber Oraf von Polignac Biſchof von Meanz, 
Migr. Bellifomt Nuntius in Côln und nachmaliger Cardinal 
u. A. — ob irgend einer mit dem Monarchen zufammen- 
getroffen, ift nicht bekannt, dod febr wahrjcheinlich. Guſtav ILL. 
war mit der Wirkung ber Cur fehr zufrieden. „Ich fage 
Ihnen nichts von meiner Geſundheit“, fchrieb er von Spa, wo 
er am Abende des 22. Bult angelangt war, an ben Grafen 
Orenjtjerna. „Es ift abjurd zu erzählen, daß man fic dem 
Tode nahe geglaubt Hat, wenn bas Übel überwunden ift. Die 
Waſſer von Aachen haben mir febr wohl gethan.”’ 

GS tft bier nicht der Ort, den beitern Aufenthalt des 
Königs in Spa zu fbilbern, — die zu Anfang erwähnte Meine 
Schrift liefert davon ein anziehendes Bild. Die Gefellichaft 
war glänzend. Außer den zum Theil bon genannten vor- 
nehmen Damen, war der Herzog von Chartres, als Philippe 
Égalité unfeligen Andentens, anwefend, mit ihm bie Herzoge 
von Sigiames und Sronfac, der Fürſt von Naffau- Stegen 
Dberft des franzöfiichen Regiments Royal Allemand, ber Prinz 
Carl von Heffen-Rbheinfels u. m. a. Am 11. August jchrieb 
Guftan bem Grafen Scheffer: „Meine Gejundheit gewinnt 
von Tag zu Tage. Die Waffer und vor allem die Rube, die 
ich fett bem Tode meines Vaters nicht mehr genoffen, Träftigen 
fie und rufen meine natürliche Heiterkeit zurüd. Nur meine 
Druft ijt noch nicht ganz fo wie fie fein follte. Der Huften 
tft nicht völlig geſchwunden, und ich geltebe, daß ich ben Winter 
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und bie erfte Raubheit unferes Klima fürchte, nachdem ich in 
einem mildern verweilt babe.’ 

Am 17. September verließ der König Spa, bejuchte Lüttich, 
Brüffel, Antwerpen, den Haag, fchiffte fih am Texel ein, be» 
rührte Travemünde und fam am 15. October in Landstrona an. 

„Sch geftebe Ihnen‘, fchrieb er ein Jahr jpäter am 6. No- 
vember 1781 von Drottningholm an den damals in Stalien 
verweilenden Bürften von Hefienftein, „daß ich feit meiner 
Rückkehr von Aachen und der Wiebererlangung von Gefunbbeit 
und guter Laune, nicht fo bald wieder an's Wandern dente 
und es mir im eignen Haufe ganz wohl behagt.‘ Die Zwecke 
der Reife fienen fomit in jeder Beziehung erreicht zu fein. 





V. 


Eilf Sabre vergingen, bevor Guſtav III. die Heilquellen 
am Niederrhein und in ben Ardennen wieder aufjuchte. Es 
waren Fabre der Sorgen und Mühen, deren Ergebniffe nicht 
nur den Erwartungen und den gemachten Anftrengungen wenig 
entipraden, fonbern im Innern Schwedens einen Gährungs- 
ftoff, welchen die Staatsumwälzung des Jahres 1772 nicht 
erzeugt, doch ſehr gemebrt Hatte, gefabrooll fich entwickeln 
fiegen. Des Könige Ehrgeiz beftärkte den Stand, beffen Macht 
er gebrochen zu haben glaubte, in einer Erbitterung, welche 
durch weitere Maßregeln deffelben aufs neue angefacht ward, 
und ließ den Widerſtand gegen die Krone felbft Manchen, die 
nicht zu deren principiellen Gegnern gehörten, nothwendig er- 
icheinen, follte die Ariftofratie nicht vernichtet werben. Zugleich 
entfrembeten ihm feine ganze Sinnesrichtung, feine Raftlofig- 
feit, feine baftigen, zu oft die Interefjen Bieler verlegenden 
Mafregeln, enplich feine Ruhmbegierde auch unter den an- 
deren Ständen nur zu jehr die Gemüther, nachdem man ibm 
bet feinem Regierungsantritt mit fo berzlicher Freude entgegen- 
gefommen war. G@uftad II. war ein Mann von nicht ge 
wöhnlicher geiftiger Begabung. Lebendige Auffaſſung und raide 
Drientirung wurden bet ihm durch vielfeitige Bildung unter- 
ſtützt. Er batte viel gejehen und viel gelernt, und verband 
leichte Combination mit fiherm Gedächtniß. Von früher 
Jugend an waren feine politiſchen Anfchauungen durch die fal- 
tiichen Verhältniſſe, deren Zufchauer er war, beeinflußt worben. 
Die Machtlofigteit ber Krone die fein Vater trug, wedte in 
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thm das Berlangen, einem mach feinem Begriff demüthigenven 
Zuftande durch Zurückgewinnung der bent Königtum zuftehen- 
den Rechte ein Ende zu machen. Es ift nicht zu verfennen, 
daß diefe Tendenz feinem Charakter den Vorwurf der Zwei- 
beutigleit ja ber Treuloſigkeit zuziehen mußte, indem er in 
den ärgften Conflict mit der Verfafjung des Landes gerieth. 
Diefer innere Conflict zerftörte mehrfach ble guten Wirkungen 
ber zu Anfang feiner Regierung in’s Leben getretenen ernten 
Bemühungen zur Verbeiferung der Zuftände und Einführung 
wirfliher Reformen, und fteigerte die Waghalfigfeit, von 
welder jeine auswärtige Politif in Krieg und Frieden nicht 
freizufprechen ijt, die ifm überdies immer tiefer in bie Feſſeln 
bes Gubfidienwejens verwidelte, freilich ein alter Krebsichaden, 
on welchen weit größere und mächtigere Gtanten als der feine 
noch lange Tranlten. 

Er war ein rechtes Rind feiner Bett. Der Bewunderer 
Boltatre’s und Anhänger der Encyclopädiſten war ein gläu⸗ 
biger Schüler von Gauklern, die mit Gebeturbiindleret und 
Beiftererfcheinungen ihr Weſen trieben. „Der verböhnte 
Glaube“, fagt Eric Guſtav Geijer der Hiftorifer, Heraus⸗ 
geber der nachgelaffenen Schriften des Königs, „ließ bei ſeinem 
Abzuge die Thür Hinter fich dem Aberglauben offen, welcher 
in Dümmerung und Nacht eine geheime Verehrung genof, 
während man ant Tage wetteiferte, auf dem Altar der Auf. 
Härung zu opfern. In den Schlöffern Gripsholm und Drott- 
ningholm wurden magifde Voritellungen gegeben, in der Lofi- 
fire die Schatten Guftad Abolfs und Adolf Friedrichs citirt. 
Mebre der Zöniglichen Vertrauten, namentlih der Staats 
jecretäv Elis Schröderheim und Graf Orenftierng, waren 
unter ben eifrigfien Anhängern diefer finnverrüdenden Lehren. 
Un Letters richtete Guftad von Spa aus zwei Briefe, in 
benen von Freimaueret und Myſterien viel Die Rede it und 
welde au den Tag legen, wie fein Geift mit biejen Dingen 
beichäftigt mar, obgleich er nicht jo weit ging wie fein Bruder 
Carl, melder bis an fein Lebensende in biejen Irrungen be 
fangen blieb. Zwei Hauptpafftonen des Königs waren Spiel und 


in ben Jahren 1780 und 1791. 300 


Theater. Seine Abende waren meift zwilchen beide getbeilt. Gr 
batte beim Spiel eine glüdliche Hand, wurde aber raſch übel⸗ 
launig, wenn er verlor. Diefe üble Laune verbarg ex felbjt nicht, 
wenn er am Oagarbipiel der Nebouten in den Bädern theil- 
nahm, wozu fo Uachen wie Spa ihm Gelegenheit genug boten. 
In allen feinen Schlöffern hatte er Theater unb fchrieb jelbft 
eine Reihe Stücke für die Bühne. Obgleich er die eimheimifche 
Literatur nicht nur nicht mifadtete, fonbern felbft pflegte, 
waren feine geiftige Richtung und Bedirfniſſe fremdländiſch, 
überwiegend franzöfiich. Hierin glich er ganz feinem Oheim 
Srieprih dem Großen, dem er jonft in weientlichen Dingen, 
nicht zu feinem Bortheil, undbulich genug war. Daß er jeine 
Sorrefpondeng franzöfiich führte, barf man ihm nicht an 
vechnen, denn bas thaten die meiften Fürſten feiner Rett, 
mochten fie noch fo fchlecht fchreiben — Rater Sofeph II. 
wollte in feiner Sugend gar nicht Franzöfiſch lernen und fpüter 
bebiente er fi diefer Sprache felbft Mutter und Geichwiftern 
gegenüber. Dak Guftav gebildeten Geiftes war, würde, wen 
uns feine eigenen Schriften nicht vorlägen, jchon das kurze 
aber für feine Richtung bezeichnende Verzeichniß der Biicher 
zeigen, die er fich im Frühling 1785 nach Finnland fenden 
leg — die Aneis, ein Band von Molière mit den Berfatiler 
Seiten, bad Werk des Paters Miénétrier über Turniere und 
Garroufelle, Tafjo und Ariofto, und L'Esprit des femmes 
célèbres. 

Die fchweren Opfer, welche der in ben Iabren 1788 bis 
1790 gegen Rußland geführte Krieg dem armen, durch Miß⸗ 
wads und mancherlet Cinbufe gefchädigten Lande auferlegte, 
wurden burd die Œrfolglofigleit biejes Kampfes, ber bie 
Grenzen Hef wie fie waren, in der öffentlichen Meinung 
noch gefteigert, obgleich die alte ſchwediſche Tapferkeit fic) glän- 
zend bewährt, des Königs umerjchrodener Muth Proben abe 
gelegt batte. Auch abgeſehen von diefent Kriege, in welchem fo 
Ouftav wie fein Bruder Carl payèrent de leur personne, war 
Erfterer während diefer Sabre in vielfacher Bewegung. Im 
Herbite 1783 ging er nad Italien. Seine Gefundheit und 
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die Folgen eines Armbruchs veranlaften ihn, ein märnteres 
Klima aufzuiuchen, — wir faben, wie fon bret Sabre vorher 
von einem Winteraufenthalt im Süden die Rede war. „Die 
heftigen Schmerzen‘, jchrieb er am 1. September an Heffen- 
ſtein, „welche mein gebrodener Arm mix verurfachte, machten 
mich beim Empfang Ihres lebten Schreibens zu Allem un. 
fabig. Sekt, ba dieſe Schmerzen fich einigermaßen gemindert 
haben, beetle ich mich Ihnen mitzutheilen, dak ich zu Ende 
d. Dt. nach Pifa zu reifen denke, wo ich volllommen l':rgeftelit 
zu werben hoffe. Sch beabfichtige die Gelegenheit zu benuten, 
um Italien fennen zu lernen, und werde fomit erft im Sommer 
beimfehren. Im November brauchte er die Bader von San 
Giuliano bei Pifa, in welcher Stadt der Groß :rz0g von 
Toscana, nachmals Raifer Leopold IL, mit feiner Familie 
ben Winter verbrachte. Sowol diefer wie namentlich fein 
Bruder, Kaifer Bofeph IL, der bald darauf auch Italien bes 
fuchte, fprachen fich über Guftao nicht günftig aus. Leopold 
fand ihn unzufrieden mit bent eignen Volke, argwöhniſch gegen 
Rußland. Joſeph fprad von feinem „‚unerträglichen Diinkel 
— „er iſt“, jchrieb er dem Bruder, „ein Dann ohne Cha- 
rofter, falih, mit einem Firniß von Geift und Renntniffen 
nichts als ein Fanfaron und verunglüdter Stutzer“. Das ift 
ftrenge. Nicht freundlicher urthetlte der Kaiſer um biefelbe Zeit 
in der Correipondenz mit Katharina IL, gewiß baß feine 
Worte nicht auf harten Boden fallen würden. „Ich fam 
nicht verjchweigen, daß der König von Schweben fich auf der 
Durchreije durch Deutſchland, namentlich aber in Italien auf 
eine Weije geäußert bat, die bent was er, wie ich. glaube, 
mündlich wie ſchriftlich Ew. Kaiferlichen Majeſtät verfichert bat, 
wenig entipricht. Bon Frankreich ber weiß ich, daß er dort 
mebr als je eine Stüße fucht, und er wird feinen Rückweg 
aus Stalien durch dies Land nehmen. Ich kenne den König 
nicht genug um zu urteilen, ob es wirkliche Falſchheit oder 
Schwäche und Unbeftand it was thn fo handeln läßt, und 
ob er fich in derartige Widerjprüche vermidelt um fich eine 
wichtige Miene zu geben und jebem zu fagen, womit er 
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ihm zu gefallen glaubt." Worauf die Kaiferin in ihrer Ant. 
wort: „Was meinen lieben Vetter von Schweden betrifft, fo 
geftebe ich, daß es mir nicht an Varianten ziviichen feinen 
Worten und Handlungen fehlt. Ich febe in benfelben eine 
üble Jugendgewohnheit die er nicht abgelegt bat, ungeachtet 
des Chevalerie-Eoftümes worin er parabirt. Was aber dabet 
gutes ijt, beftebt darin, daß, wenn er viel veripricht unt von 
Frankreich Thaler berauszuloden, ich gewiß bin dak er es fo 
einrichtet, daß dieje Macht ihr Gold wegwirft. Wenn Prin; 
Heinrih von Preußen jeinen Neffen einen Don Quixote 
nannte, jo erinnert died daran, daß Carl XII. mit demfelben 
Titel beehrt worden war. Dean weiß übrigens nur zu gut, 
wie die Meinuug ded Berliner Hofes war, wie Friedrich der 
Große durch feine Beziehungen zu Katharina II. fic) zu Leb- 
zeiten feines Schwager zur biplomatifchen und pecuniären 
Unterftügung der ruffifchen Politi! in Schweden hatte beftimmen 
laffen, und wie ungünftig ja brobenb er fit über ben Staats 
ftreich feines Neffen äußerte, wol nicht wegen des nächitliegen- 
den Swedes deffelben, der Stärkung des Rinigthums, fondern 
weil er eine Störung feiner anderweitigen Gombinationen bes 
fürchtete. 

In diefe Zeit fallen des Könige Beziehungen zu Carl 
Eduard Stuart und deſſen Gemalin, ber Gräfin Albany, 
die er, ein feltner Fall bei unglüdlichen Eben, fic) Beide ver- 
pflichtete, nicht abnend, daß feinen eignen Sohn bas Geſchick 
treffen würde, deſſen Opfer er in dem traurigen Erben bes 
ſchottiſchen Königshaufes vor fic) fab. Im December war er 
in Florenz und brachte die erften Monate von 1784 in Rom 
und Neapel zu, entzüdt burd lebtern Aufenthalt, während das 
römifche Klima ihm wenig befam. Sein im Sabre 1781 er. 
laffenes Lolerangedtct, von bent er fchrieb, die Sprache fet bent 
Geifte des ſchwediſchen Volkes angepaßt, die Beſtimmungen 
aber im Geifte wahrer Ouldung abgejaßt, hatte zwar im 
Grunde wenig an bent ftarren Shiten der religiöfen Exclu⸗ 
fivität geändert, welches fic) feit bent Œnbe ded 16. Jahr⸗ 
Gunderts mit bent Sturze König Sigismund’ in Schweden 
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feftgefetst hatte, aber die Päpfte haben andersgläubigen Gour 
veränen gegenüber, aud) wenn fie ibnen in's Gewiſſen rebeten, 
ftets. großartig edle Courtoifie geübt. Das Intereffe, welches 
Ouitas III. an Allem zeigte, und feine febr geringe Fretgedig- 
kit boten Anlaß yu dem noch nicht vergeffenen, nicht gm 
gevechten römifchen Œpigramm: Il conte d’Hage — tutto 
vede — poco intende — e nulla paga. Was bas ,,nulla 
paga betrifft, fo fbeint man auch anverwärts iiber Mangel 
an Genevefitat geflagt zu haben. Der bon erwähnte Bader 
ar von Spa, Mr. de Limbourg, bemerkt, die dem Könige 
geleifteten Dienfte feten „fort chichement“ belohnt worben, 
und in Aachen fand er fich fpäter mit einer Ubr, einigen 
Ringen - und einer Medaille ab. Allerdings ftanden feine 
Mittel in keinem Verhältniß zu ben von ibm felber wie von 
der Welt an ibn gemachten Anforderungen. Er fcherzte wol 
jelbft darüber. ALS Neder im Jahre 1788 wieder in’! Mini 
ftertum eintrat, jchrieb er an den Freiherrn Armfelt: „Sp 
ift denn der Schwiegervater meines Botſchafters Börſenhalter 
des Königs von Frankreich. Unglüdlicherweife ift aber bie 
Dörje meines Alliirten fo leer wie die meinige. Im April 
ging er über Parma nach Venedig, von dort quer burd bie 
Lombardei nach Turin, wo er am 28. Mai anlangte. Bon 
ber piemontefiichen Hauptiiadt aus überjchritt er die Alpen 
und langte am 7. Sunt in Paris an. Er fam nicht un 
erwartet. In Rom hatte er intime Beziehungen zu bem fran 
zöſiſchen Botſchafter Cardinal von Bernis unterhalten, welcher, 
was heutzutage feltjam ericheinen könnte, zugleich die diplo⸗ 
matijhen Gelbüfte Schwedens beim heiligen Stuhl bejorgte. 
Franfreichs Beziehungen zum Morden ließen bent Verſailler 
Hofe Beiprechuugen mit Guſtav III. wünfchenswerth erfcheinen, 
und fo erhielt dieſer durch den Cardinal eine Einlabung, den 
Rückweg Über Paris zu nehmen. ES ift leicht erflärlich, daß 
er nicht Nein fagte. 

Während diefer Reiſe traf er wiederholt mit bent Dianne 
aufammen, Ddeffen ungünftiges Urteil über ibn wir fo eben 
vernommen haben. „Sch babe’, jchrieb er, Rom, 16. März, 
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an Graf Gleblad, „zwei Tage in Florenz und dret bier bei. 
nahe allein mit dem Raifer zugebracht. Gleich guten Rindern 
find wir dann felbander zum Fup bes Chrones des Papites 
(Pius VI.) gegangen, was alles ben Zeitungsjchreibern und 
ben Politifern Stoff zu Gerede geliefert Hat.... Dean fiebt 
bier nichts als Trümmer vergangener Größe, der alten Rimer 
wie der alten Päpſte. Heute fcheint legtere Macht fic) zu 
ihrem Sturz Hinguneigen. Vielleicht wird fie binnen dreißig 
Jahren nicht mehr beiteben und Rom neue Gebieter fennen 
lernen.‘ Dreißig Sabre, nachbem der Freund und Bewunberer 
Boltaire’s und der Enchelopäbiften bies gefchrieben, lehrte ber 
Kachfolger des Papftes, vor befien Thron er geftanben, als 
Sieger aus dem Exit zurück, und Heute, nach einem Sabr- 
hundert, ift die geiftige Macht bes Papftthums unendlich höher 
als in jenen Tagen, wo bie Revolution der gepriejeuen menſch⸗ 
lichen Bernunft, anderen Revolutionen voranjchreitend, bie 
katholiſche Kirche zu demoliren drobte. 

In dem großen Corridor bes Pio⸗Clementiniſchen und 
Ehinramontifchen Muſeums fiebt man in einer ber Liinetten, 
welche Pius’ VI. Regierungszeit ſchildern, den Bejuch des Ve 
wigs, in einem Coftittre, welches den Beichauer an bas Theater 
mahnt, aber wol eine ſchwediſche Ordend oder Hoftracht dar» 
zuftellen die Abficht bat. 





VL 


Der zweite Aufenthalt Gujtav’s IH. in Paris ift deshalb 
von bejonderer Bedeutung, weil die während des vorigen an- 
gefnüpften und nun weit intimer gewordenen Beziehungen zu 
dem franzöfiichen Königshauſe wejentlich den Schlüffel zu bem 
nadmaligen Verhalten des jchwediichen Dtonarden und zu ben 
Projecten liefern, die ihn fieben Sabre fpater nochmals nad 
Aachen führten. Schon war von ben ber Krone Schweben 
von Paris aus gezahlten Subfidten die Rede, und unter ben 
zahlreichen Fremen, welche in ben Zagen des Ancien Regime 
nach alter Gitte franzöſiſche Schlachten ſchlugen — die Namen 
mancher Regimenter geben bis zum Beginn der Revolution 
davon Zeugniß —, war der fbmwebifhe Adel reichlich vertreten. 
Als Graf Rocambeau im Sommer 1780 ben gegen bas 
britiſche Mutterland Tämpfenden amerifantichen Colonien ein 
frangöfifches Hülfscorps zuführte, ein Beginnen, beffen poli- 
tiihe Tragweite für Frantreich felber man nicht abnte, 
nahmen manche jchwedische Offiziere an diefer Grpebiton Theil. 
Guſtav IH. fand in Paris andere Männer im Amte, als bie 
er einft gefannt Hatte, aber e8 that feinen Intereſſen Teinen 
Abbruch. Der Herzog von Aiguillon war bald nach Lud 
wig’s XVI. ZThronbefteigung (10. Mai 1774) aus bem Mi- 
nifterium und vom Hofe entfernt worden. Sein Nachfolger 
in den auswärtigen Angelegenheiten, ber Graf von Vergennes, 
hatte aber bent fchwedifden Monarchen bei dem Stantsitreic 
namhafte Hülfe geleiftet, und ber Minifter des Töniglichen 
Haufes, der Baron von Breteuil, war Gefandter in Stod- 


R. Guftao III. von Schweben in Maden 1780 und 1791. 815 


holm gewejen, als ber Reichstag von Norköping im Frühling 
1769 dem Könige Adolf Friedrich ben Reft feiner Gewalt zu 
entreißen juchte, aber bie Dinge in einer Schwebe zurüdließ, 
die für den Nachfolger gewilfermaßen eine Aufforderung zu 
feinem Unternehmen war. Guſtav hatte folglid mit Männern 
zu fchaffen, welche bie Lage fannten und feiner Sache günftig 
waren. &8 banbelte fic um ein Bündniß zwifchen Schweben 
und Frankreich, und um gleichzeitige Zahlung von Subfidten, 
die e8 erfterer Macht ermöglichen follten, Nüftungen fortzufeten, 
welche wejentlich gegen Rußland gerichtet waren, zugleich aber 
eventuell zur Sicherung der Föniglichen Macht im Innern be» 
ftimmt fein mochten. 

Der günftigen Dispofitionen des franzöfiichen Königs und 
mehrer feiner vornebmften Räthe ungeachtet, erreichte Guſtav 
feinen Zwed nur halb. Am 6. Sult fand bei Ludwig XVI. 
eine Conferenz mit Vergennes und Breteutl ftatt, welche die 
Bafis zu einem Defenfivbündnig zwiſchen Srantreih und 
Schweden legte, nebft der Stipulation von franzöfiichen Hülfe- 
geldern, und deren Refultat zwei Cage fpäter Guſtav mitge- 
theilt wurde, — ein Document, welches conftatirt, wie der 
König „nach dent Beifpiel feiner erhabenen Ahnen nicht aufs 
bört, an der Sicherheit und Wohlfahrt Schwedens lebenbigften 
Antheil zu nehmen, der durch die perfönliche Bekanntſchaft und 
Freundſchaft der beiden Monarchen noch verjtärkt wird. Ent- 
ſchiedene Oppofition gegen die Höhe der fchwebifchen Geld- 
forderungen ging jedoch von bem Finangminifter aus. Weder 
der ſchwediſche Geſandte Baron Stadl-Holftein noch Guſtav 
felbft vermochten Herrn von Galonne umauftimmen, und Lud- 
wig XVI. machte in einem Dillet vom 14. Juli jetnem Herrn 
Bruder bemerflich, die alten Beziehungen zu Schweden feien 
ihm zwar unendlich werth, namtentlich feit der Erneuerung 
ber perjönlichen Belanntichaft; die Lage feiner eignen Staaten, 
nach einem Toftipieligen Kriege (dem durch ben Verfailler 
Vertrag von 1783 beendigten mit England), erlaube ihm 
jedoch nicht für feinen Bundesgenofjen alles zu thun was er 
wünjche. 
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Dennod bewilligten die Bebingungen eines zwiſchen Frauk⸗ 
veich und Schweden abgefchlojjenen geheimen Tractats legterer 
Macht, außer den älteren regelmäßigen Gubfidien, noch eine 
Beiftener von fechs Millionen Livres. ,, Eure Majeſtät“, jo heißt 
eS in einem langen Schreiben Guſtav's an Ludwig XVI, 
willen, auf welcher Grundlage die Freundichaft zwiſchen Schwe⸗ 
ben und Frankreich feit zwethundert Sabren beruft. Es ijt 
Derjelben belannt, dak das gemeinfame Sntereffe Guſtav's L 
(Wafa) und Franz’ I., der eines norbiichen Bundesgenoſſen 
bedurfte, bas Fundament zu dem Bündniß legte, welded 
Guſtav Adolf und Ludwig XIII. durch eine Reihe glorreicher 
Kämpfe befeftigten, wodurch beide Staaten fich zu einer Höhe 
von Macht und Größe auffchiwangen, auf welcher Frankreich 
fic) erhalten bat, wovon Schweden aber berabgefunlen tt, 
weniger infolge ber Fehler als der Unglüdsfälle Carls XIL, 
namentli aber durch die Schuld ber nach feinem Lode ein⸗ 
gerifjenen Anarchie. Dieſe Anarchie, welche Schwebden fozujagen 
unter bie Vormundſchaft der Itachbarftantes ftellte, machte 
feine Bunbesgenofjenfchaft nuglos und oft onerös. Die glitd- 
lite Ummwälzung, durch welche jenem Zuftande ein Ende ges 
macht und die Ordnung bergeitellt worden ift, bat Schweden 
feinen alten Freunden wieberzugeführt, und bie feitbent ver» 
floffene Zeit bat e8 befähigt, ihnen nüglich fein zu können. 
Seit meiner Rindheit in ber Gefinnung der von meinen 
Ahnen gegen Frankreich bewahrten Freundſchaft erzogen, und 
durch die vom verewigten Könige Ludwig XV. in ben gefahr« 
voliften Momenten meines Lebens mir bewiefene Freundſchaft 
beftärkt, babe ich mir fteté angelegen fein laffen, Ihm wie 
Eurer Majeftät meine Dankbarkeit zus betbätigen, unb zu bee 
weifen, wie febr mir daran lag, die Verbindung zu erhalten, 
die feit lange zwilchen unferen Staaten befteht. In biejeæ 
Befinnungen bin ich hiehergekommen.“ 

As Guftav II. am 7. September dem framzöfiichen 
Könige von Drottningholm aus jchrieb und ihm zu der Hoff 
zung der Königin, nochmals Mutter zu werden, Olück winigte 
(e8 war der Herzog von der Normandie, der unglüdlide 
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zweite Dauphin, ben fie unter dem Herzen trug), gab er zu⸗ 
gleich Nachricht von feinen KRüftungen, eine Nachricht, welche 
in Derfailles nicht ohne Beſorgniß anfgenommen wurde, da 
die Perfpective eines Krieges im Morden feine angenehme war. 
„Da ich dee Weisheit und Vorſicht Em. Majeftät kenne“, 
antwortete Ludwig XVI, „ſo balte ich mich vergewiffert, daß 
Diefelden, mit der Sicherung Ihrer Staaten zufrieden, fede 
Demonftration vermeiden werben, welde Srgenbiemanbent 
einen Grund oder felbft nur einen Vorwand zu Beunruhigung 
bieten lönnte.” Der drei Sabre fpäter gegen Rußland begonnene 
Krieg, welder bem Ausbruch der franzöftichen Revolution ums 
mittelbar vorausging, techtfertigte nur zu febr ben Mangel an 
Vertrauen, ben man in Berfailles in die Cigenfdaften fette, 
welche zu preifen man fich ben Anfchein gab. 

Der Aufenthalt Guftav’s I. in Paris, der bis zum 
19. Yuli 1784 währte, war ein ebenjo glänzender als ange 
nehmer gewejen. ,, Sch jchreibe Ihnen nichts über Paris”, beißt 
es in einem Briefe an Graf Glas Eleblad; „Sie kennen diefer 
Aufenthalt: ich finde ihn febr verändert, namentlich mas ben 
Hof betrifft — man tit viel Höflicher und entgegenfommender 
als früher. Sch bin auferorbdentlich zufrieben mit den Freund⸗ 
lichleiten bie man mir erweit, mit der Herzlichleit und Ber- 
trantbeit, worin ich mich zu bem Könige befinde.” Ein Ur⸗ 
theil, welches, fofern es fich auf gefelliges Wejen bezieht, einer 
fräbern Äußerung geradezu widerfpridt. Die Wohnung im 
Böniglihen Schlofie Hatte er nicht angenommen, fonbern ein 
Pvivatquartier bezogen, aber fait imuner, wenn er nach Ver: 
failles fuhr, fpeifte er mit König und Königin zu Mittag oder 
zu Abend; fplendive Bälle wurden ihm zu Ehren gegeben, 
Glucks Armida, die beiden Sphigenien, Dido und andere Opern 
aufgeführt, Montgolfieren lancirt und was deſſen mehr ift. 
Wenn er nicht bei Hofe oder im Schaufpiel war, verbrachte 
er die Abende meift bei Madame de Boufflers, beim alten 
Marſchall von Richelieu, beim Herzog von Aiguillon beffen 
Hof-Ungnade für ihn fein Hindernig war. Was er von 
Merkwürdigkeiten in Stadt und Umgebung noch nicht fannte, 
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befichtigte er fleißig.‘ Das Publitum empfing ihn überall mit 
Applaus, im Theater wie auf der Straße; er mußte in einem 
Coupé mit einem einzigen Kammerherrn unb Bedienten obne 
Abzeichen fahren, um nicht allerwärts erkannt zu werben. 
Alle Schriftftelleer von Bedeutung lernte er fennen, wohnte 
einer öffentlichen Sigung ber Akademie bei, wobei die vornebme 
Damenwelt in großer Zahl erjchten, und unterhielt fich mit 
ben vierzig Unfterblichen in ihrem Sprechzimmer, wobei er 
jedem etwas Verbindliches über feine Schriften (wenn fie etwas 
geichrieben batten, was nicht bet Allen ber Fall war) zu jagen 
wußte. So fehlerhaft er bas Franzöſiſche jchrieb, in der Con» 
verjation banbhabte er e8 mit großer Gemanbtheit und ges 
ringem frembländifchen Accent. Obgleich er fo großes Ver 
langen zeigte, literarijde Celebritäten, ober was man bafür 
hielt, Tennen zu lernen, äußerte er fich doch gelegentlich febr 
geringichätend über biefelben, jelbft über Voltaire — freilich 
in Bezug auf Friedrich IL. ,, Seine Converſation“, beißt e8 in 
damaligen Aufzeichnungen über ihn, ,, ift lebhaft; er ſpricht etwas 
zu viel, befonders über feine eignen Angelegenheiten, aber er 
zeigt fic liebenswürdig und ritterlich, auch in Haltung und 
Gebehrve. Seine körperliche Gewandtheit — er war ein fo 
fühner wie geübter Reiter — wedte allgemeine Bewunderung. 
Begreiflicherweife waren die Sabre nicht voribergegangen, obne 
in feiner äußern Erfcheinung Spuren zurüdzulafien, aber fie 
war immer vortheilhaft — war er doch -erft fiebenunddvreifig 
alt. Im} einer Hinficht bot er der parifer Satire Stoff: er 
erwies älteren Damen mebr Aufmerkſamkeit als jungen, und 
lernte feine Schaufpielerinnen kennen, fo febr er bas Theater 
liebte. 








, VII. 

Nad Allem, was bisher über Guftan’s III. Charakter wie . 
über feine Beziehungen zu der franzöftichen Königsfamilie und 
zum Gouvernement berichtet worden ift, kann e8 nicht ſchwer 
fein, fic) eine Vorftellung von dem Ginbrud zu machen, welchen 
die Nachrichten von ber im Sabre 1789 nach wiederholten 
ernjten Mahnungen zum Ausbruch gefommenen, obne Raft 
nod Maß gefteigerten Gabrung auf ihn bervorbrachten. 

Im Gefolge des Königs befand fich während feiner Reife 
burch Deutichland, Italien und Franfreih, in den Jahren 
1783—84 ein junger Mann, defferr Name von zwei folgen- 
ihweren, jedes auf feine Weife entfchetvenden Ereigniffen in der 
Gefchidte Frankreichs und der eignen Heimat unzertrennlich 
geblieben: ijt. 

Hans Arel Graf von Ferjen, einer alten und reichen 
urfpriinglich Tivländifchen, in Schwedens Kriegs⸗ und Friedens- 
zeiten vielgenannten Familie entiproffen, war am 4. September 
1755 geboren. Sein Vater Fredric Arel, Feldmarſchall und 
Neichsrath, war einer der Führer der ariftofrattichen, franzöftich 
gefinnten Partei und förderte in Guſtav's IH. erften Jahren 
die Abfichten des Königs, da fie feinen politifchen Anfchauungen 
in Bezug auf die auswärtige Politik, feinen Bejorgniffen vor 
fortfchreitender innerer Auflöfung im Falle gänzlicher Macht- 
Lofigfeit der Krone entiprachen, Anjchauungen, welche in jpäteren 
Jahren ben immer mehr bervortretenben autofratiichen Len- 
denzen des Herrichers gegenüber nicht diefelben blieben. Seine 
Mutter war aus dent im 16. Jahrhundert aus Languedoc 
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nach Schweden übergefievelten, zu böchiten Ehren und großer 
Autorität aufgeftiegenen Gejchlecht ber De Ia Garbie. Fünf 
zehnjährig wurde Axel Serien, unter Leitung eines Hofmeifters, 
in's Ausland gefandt, ftubirte auf ben Kriegsichulen von Braun. 
ſchweig, Turin, Straßburg, befuchte Paris und London, und 
lebrte zu Anfang 1775 nach Haufe zurüd. Welchen Cindrud 
er bet Hof und in der Stadt, in Ludwig’s XV. legten Zeiten 
machte, zeigt ein Schreiben des ſchwediſchen Gejandten, Grafen 
Creug, vom 22. Mai 1774, au Ouftav III. „Der junge 
Ferſen ift nach London abgereift. Mon allen zu meiner Zeit 
bieber gelommenen Schweden tft er in der großen Welt am 
beiten aufgenommen worden. Die königliche Familie bat ihm 
mit größter Gitte bebanbelt. Es dt nicht möglich, fid tact 
voller und wolanftändiger zu benehmen, als er getban. Witt 
dem vortheilbafteften Slufern und Geift konnte eS ihm an 
Surceß in der Gefellichaft nicht fehlen, und er bat vollkommen 
reuffirt. Es wird Em. Majeität angenehm fein; was aber 
Herrn von Ferfen Ihrer Gnade belonbers empfieblt, ijt der 
Adel wie bie Hochherzigfeit feiner Gefinnungen.‘‘ 

Go war Axel Ferfen mit neunzehn Sahren. Das gute 
Andenten, welded der Graf von Gotland in Paris und Ber 
failles zurückgelaffen Hatte, fam ihm febr zu ftatten. Der 
Dauphin und die Dauphine, die Grafen von Provence und 
Artois und ihre Gemalinnen faben ibn viel, die Pringeffia von 
Lamballe, die Herzogin von Arville, die Gräfin von der March, 
bie Pringeffin. von Beauvan-Craon, Madame bu Oeffand u. a., 
überbäuften thn mit Artigheiten. Graf Creutz führte ihn zur 
Gräfin bu Barri, wenige Monate vor ihrer Kataftropbe. 
Bevor er Schweden verließ, hatte ex eine Leutenantitelle in 
bem franzöfiichen Regiment Royal Bavière erlangt, beunger 
lehrt wurde er Lientenant in ber Smaland'ſchen Reiterei, Ritt 
meifter unb Gécadrom>Chef bei den Böniglichen Chevaulegers. 
Das glänzende Hofleben bei dem jungen Könige bot ihm Zer- 
ftreuungen in Fülle, aber fie feilelten ihn nicht. Im April 
1778 ging ex nach London, von bort im Augnft nochmals nad 
Paris. Damals lernte er Madame be Boufflers fewer. 
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„Eine Gugerft anmutige Frau, fbrieb er, „und eine von 
denen, die bier burch ihren Geift am meiften glänzen. Sie 
ftebt in fortwährendem Briefwedjel mit dem Könige und 
empfing mich auf’s freundlidfte. Ste bat eine Schwieger- 
tochter, der fie mit größter Zärtlichkeit anbängt, hübſch wie 
ein Engel, aber über Das Erlaubte hinaus launiſch.“ Mit 
Baron Stebingf, dem nachmaligen Grafen, Militär und 
Diplomaten, begab er fic in das Lager des Marſchalls von 
Broglie, der die Manöver in der Normandie leitete, wo 
glänzende Gefellfdaft und heiteres Leben war. Wan böre, 
was ber junge Offizier über Lager und Übungen bemerkt. 
„Das Lager, bas vom 4. zum 30. September währte, Toftete 
viertehalh Millionen Livres, und biente zu nichts anderm, als 
dem Marſchall zahlreiche Feinde zu machen und barzuthum, 
daß Frankreich feine höheren Offiziere mehr befitt, auf die es 
zählen kann. Alle zeigten fic) völlig neu und unwiffend. Mit 
ben Genie- Offizieren ftand’8 nicht beſſer. Sie mühten fich 
lange ab, bevor es ihnen gelang, Lager und Linien zu traciven 
und mußten wiederholt von neuem beginnen.“ Dahin hatte 
die Günftlingswirthichaft der fpatern Hälfte von Ludwig's XV. 
Regierungszeit e8 gebracht. 

Längerer Aufenthalt in der franzöfiichen Hauptftadt folgte. 
Dean weiß, daß die nicht verhehlte Gunst, welche die Königin 
dem ,, Peau Ferſen“ bezeugte, Anlaß zu verleumbertichen Ge 
rüchten bot, da Marie Antoinette bereits Zieljcheibe ber hohen 
wie niedern Schmähſucht, des Hafjes und des Parteitreibens 
zu werden begann, denen ‘ihr finfteres Werk nur zu wol 
gelang. Die von manchen Seiten bezeugte große Zurüdhaltung 
und Rube Ferjen’s jchienen den giftigen Zungen Stillſchweigen 
gebieten zu müſſen, aber fein Entſchluß, Frankreich auf längere 
Zeit zu verlafjen, bat doch wol mit biejen Dingen zuſammen⸗ 
gebangen. Im April 1780 fchiffte er fic) als Adjutant des 
Grafen Rochambeau nah Nord-Amerila ein, von wo er nad 
mehr al8 drei Sabren zurückkehrte. Sein König erlaubte ihm 
und anderen jchwediichen Offizieren, die fich an der Campagne 
betheiligt Batten, nicht, ben von Wafhington ihren verliehenen 
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Gincinntatus-Orden zu tragen, aber er verlieh Ferjen ben 
Schwert-Order, wozu Ludwig XVI. das Ludwigokreuz, bie 
Charge als Oberit-Inbaber des Regiments Royal Suedois 
imb eine Penfion fügte. 

Bon nun an teilte Axel Ferſen feine Zeit zwiſchen 
Schweden und Franfreich. Im Babre 1788 begleitete er 
feinen König beim Beginn des ruffifchen Krieges, kehrte aber 
noch in demjelben Sabre nach Paris zurüd. Gerade der ver. 
traute Umgang mit Guftav III. bat ihm aber feinen günftigen 
Begriff von deffen Charakter wie von feiner politijden Con- 
jequenz gegeben und in ben Briefen an feinen Bater ben 
Feldmarſchall, welder fic) fon in der Oppofition befand, 
fpricht er fich wenig befler als ber beutiche Kater über feinen 
Spuverän aus, von dem er für das Land nichts Gutes er- 
wartet und beflen Brojecte ihm chimärifch ericheinen. Er 
meinte damals, Guftav wäre im Stande Frankreich den Rüden 
zu wenden um fit mit Rußland und England zu verbinden 
— gerade biefe Beſorgniß mochte ibn, welcher Frankreich {chon 
fo feft anbing, in feinem Urtheil beeinfluffen. Nach Paris zu 
rüdgelebrt, vermweilte er theils bier theils mit feinen Regiment 
in Valenciennes, Maubeuge und anderen benachbarten Stäbten. 
Seine Briefe an den Vater zeigen, mit welcher Aufmertjam- 
Feit ex dem Gange der franzöfiichen Greigniffe folgte, und wie 
feine anfängliche Hoffnung, die gute Conftitution des Kranken 
werbe unter Obhut eines gefchidten Arztes (dod) wo thn 
finden?) den Sieg davon tragen, ernfilichen Beforgniffen ben 
Plat räumte. Sein Berbältnig zur Töniglihen Familie wurde 
in dem Maße vertrauter, wie fein eigener Souverän mehr 
und mebr feine Dienfte in Anfpruch nahm, infolge der innerlich 
falfchen Stellung, in welche der fchwedifche Gefandte Baron 
Staél zu diefem Souverän gerieth. Die Gefchichte dieſes 
Diannes tft vielleicht ein Unicum in der Gefchichte ver Diplo- 
matie. Grid) Magnus von Staél-Holftein, um die Mitte des 
Jahrhunderts geboren, entftammte einer vornehmen aber nicht 
zeichen Familie. Anfangs Offizier dann im Hofdienft, wurde 
er im Sabre 1778 der ſchwediſchen Ambaffade in Paris bet 
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gegeben, wo er, von angenehmen Außern, gemandt, mobl- 
unterrichtet obgleich nicht von glänzenden Geiſtesgaben, fit 
in der vornehmen Gefellichaft eine gute Stellung machte. Die 
Beziehungen des Königs von Schweden zu diefer Gefellfchaft 
babnten denen feiner Unterthanen den Weg. Reiner berfelben 
gerieth jedoch in fo eigenartige Verhältnifie wie Baron Staël. 
Ob die Idee feiner Heirat mit der Frau, die ihm wenig Glück 
gebracht, feinen Namen aber für alle Zeiten berühmt gemacht 
hat, urfpriinglich von ihm ausgegangen oder von anderer Seite 
gefommen tft, mag unerörtert bleiben: jedenfalls ijt fie Aus⸗ 
gangSpunit einer in ihrer Art einzigen Transaction gewejen. 
Der Finanzminifter Neder und feine puritantihe Frau glaubten 
für ihre Tochter in Franfreich Feine Verbindung finden zur 
finnen, die ihren hochfliegenden Ansprüchen entiprochen hätte 
AUS der ſchwediſche Botjchaft- Secretär in Ausficht genommen 
wurde, ftellte man an beffen Souverän folgende Bedingungen: 
Herr von Staél follte Botichafter in Parts werben, für ben 
Tall feiner Abberufung eine Penfion von 25,000 Francs zu 
gefichert, den Orafentitel und den Norbfternorden erhalten. 
Excusez du peu! Und er erlangte wenn nicht alles dod bas 
Wefentlidfte. Selbft die Königin miſchte fich in die Sache — 
Guſtav IH., fo ungebeuerlich ibm die Gefchichte vorlommen 
mochte, gab endlich nach. Als der Botichafter Baron Crews 
feinen Boften verließ um das auswärtige Amt in Stodholm 
zu übernehmen, wurde Staöl fein Nachfolger, und nad) 
mancherlet Weiterungen vermälte er fic) am 14. Januar 1786 
mit Anne Louiſe Germaine Neder, die in ihrem zwanzigften 
Lebensjahre ftand. 

Allerdings war er Botjchafter geworden und hatte eine der 
reichften Erbinnen Heimgeführt. Aber man weiß welche Wen- 
bung fein ebelihes Verhältniß nahm, während fein Verhältniß 
zu feinem Könige im Lauf der Ereigniffe durch die Beziehungen 
zu der Neder’fchen Partei mehr und mehr beeinflußt wurde. 
Die Anſchauungen Staéls von der franzöfifchen Revolution 
find die eines moberirten Liberalen, der fon im Sabre 1790 
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faffung des Landes für unbaltbar und ruinds bielt, aber bet 
der berrichenden Stimmung nothwendig erachtete, diefer Ver⸗ 
faffung ungebinderte Wirkung zu gewähren und den natürlichen 
Verlauf abzuwarten, nicht aber eine Contrerevolution zu ver⸗ 
fuchen, deren Mtiflingen gewiß, deren Folgen entjetlich fein 
würben, während man auf anderem Wege endlich doch Rück⸗ 
lebr zu befriebigenben Zuſtänden erhoffen ditrfe. Es liegt auf 
der Hand, wie wenig biefe Anfchauungen mit denen Guſtav's II. 
übereinſtimmten, welcher ben Berichten feines Botſchafters 
immer weniger Glauben beimaß. Go fam e8, daß er fi 
eifrig andere Nachrichten zu verichaffen bemüht war, namentlich 
die des fon genannten Baron Taube, eines in der parifer 
Geſellſchaft febr befannten livlänbifhen Edelmanns, und Ferfen’s. 
Es ift bier nicht der Ort, auszuführen, wie die Intimität im 
Drange der Umftände immer zunahm. Zu Anfang October 1789, 
als die Lönigliche Familie gendthigt ward, Verſailles mit ben 
Tuillerien zu vertaufchen, war Ferjen in ihrem Gefolge. Von 
Ende Januar 1790 an verließ er die Hauptitadt nicht mehr, 
zu Anfang 1791 nahm er feine Entlaffung aus bent fran. 
zöfiichen Mtilitardtenft. Der Gedanke an die Flucht der Königs 
familie jchwebte in der Luft, feit der Nievermegelung ber Gardes. 
du⸗Corps im Verjailler Schlofje; die gewaltfame Bebhindernng 
des Königs, als er am 18. April 1791 nach St. Cloud fahren 
wollte, dort feine Oftern zu halten, brachte ihn zur Ausfüh- 
rung. Ferſen hielt die Flucht für nothwendig zur Rettung. 
„Der 18. April’, fchrieb damals Baron Staël, ,, bat viel 
leicht eine größere Revolution gefeben al8 der 14. Suli (1790 
— pas Fdderationsfeft). Noch gab’s eine Tradition von 
Achtung vor der Perjon des Könige, welche die Vernichtung 
einer Autorität überlebt Hatte. Dieſe tft am vorigen Montag 
völlig verloren gegangen.‘ 

Guſtav II. theilte Ferjen’S Unficht. Er verfolgte ben 
Lauf der Creignifje mit wärmftem Antheil. „Obgleich man“, 
férieb er am 1. Auguft 1789 an Stebingl, „mich, Frank 
reichs älteften Verblindeten, im Stiche gelaffen bat, fann id 
der Gewohnheit nicht entfagen, mich für dies Land und feinen 
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Herricher zu intereifiren. Im folgenden Dtonat lub er die 
flüchtigen Prinzen Artois und Condé nah Stodbolm ein. 
„Alles, was in Frankreich vorgeht‘, jchrieb er am 29. De 
cember an Hefjenftein, ,, wird nach einem Jahrhundert ebenfo 
ſchauerlich wie fabelhaft erjcheinen. Die Tiebenswürdigen Fran- 
zofen unferer Sugendjett find wahre Rannibalen geworben. 
Der Moment zur Rettung des Königs ſcheint mir noch nicht 
gefommen. Der Bürgerkrieg, der wahrjcheinlich bald zum Aus 
bruch kommt, wird die Mittel dazu an die Hand geben. Cr 
fprad von Sullanifchen Proferiptionen und verglich Lafayette 
mit einem fränkifchen Dtajordomus. Die Abficht, dem Könige 
zu belfen, bas Königthum wiederaufzurichten, wurde in ihm 
immer lebendiger, während feine Pläne concrete Formen an- 
nahmen. Die Anfänge der Umwälzung trafen ibn inmitten 
des fon erwähnten ruffijden Krieges; die Gebanten und 
Empfindungen, die thn nun immer ftärker ergriffen, trugen 
wefentlich dazu bei, ibn deſſen Beendigung erjehnen zu laffen. 
Der im Bunt 1790 über die feindliche Flotte erlämpfte 
glänzende Sieg ermöglichte ihm ben Abjchluß des wenn nicht 
vortheilbaften, boc ebrenvollen Friedens von Werelae, vont 
14. Auguft. , Sobald er die Hände frei hatte, ging er mit 
größtem Eifer an die Verwirklichung feiner längſt gebegten 
Abſichten. Die Gleichartigkeit der Anfchauungen bewirkte An. 
näberung zwiſchen bisherigen Gegnern, und Katharina IL. war 
es, auf welche Guſtav vornehmlich zählte, als er zu An 
fang 1791 die allgemeine Schilverhebung gegen die franzöfiiche 
Revolution zu organifiren belblof. Die Stimmung, welche 
Edmund Burle’s beredter Angriff, in ben im October 1790 
veröffentlichten Betrachtungen über dieje Revolution, in bent 
größten Theile Europa’s erzeugt hatte, ließ den Moment thatſäch⸗ 
lichem Einfchreiten günftig erfcheinen. Offenbar gab Guftan III. 
fich aber janguinifchen Erwartungen bin. Was von der ruffifden 
Raiferin zu erwarten war, werben wir noch febn; Kaiſer Leo» 
pold's II. bebübtiges Abwägen und. Abneigung gegen jeden 
Schritt, der fo große Complicationen in Europa veranlaffen 
Tonnte, eine Abneigung welche durch die bedenkliche Lage 
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Deutichlands zwiefach gerechtfertigt war, hatte fich aber als 
bald nad jeiner Thronbeiteigung ausgejprochen. 

Die Entfernung des Königs aus Paris, nicht in’s Aus 
land, fonbern nach einem Grenzorte, wo er freie Hand haben 
würde, war beichlofjen. 

Am 20. April 1791 ſchrieb Guftan IIL von Schloß 
Gaga an den Grafen von Artois, ihm feinen warmen Antheil 
und feine Bereitwilligfeit zum Beiftande auszubrüden, aber 
zugleich äußerſte Vorficht zu empfehlen. „Ich verfichere Sie, 
Shre Freunde fchlafen nicht, aber fie fürchten, geliebte Haupter 
in Gefabr zu bringen. Ew. Königliche Hobett fünnen ver- 
fichert fein, daß ich diefe Intereffen nicht aus ben Augen ver- 
lieren werbe; aber ich bitte Sie, mit der größten Befonnen- 
beit und unwandelbarer Borficht in allen Maßnahmen zu ver 
fahren, bis der rechte Moment gelommen fein wird. Nath 
férift. Meine Geſundheit nöthigt mich), eine Neife nad) 
Aachen zu unternehmen, wo ich den ganzen Monat Juni ver- 
weilen werde.‘ Wie der König den Prinzen vor unüberlegtem 
Handeln warnte, fo warnte der gleich ihnen ausgewanbderte 
Baron von Breteuil, durch defjen Hand die meiften Ber- 
bindungen mit dem Wuslande gingen unb der in Solothurn 
verweilte, den König. Erft wenn Ludwig XVI. fret wäre, 
ſchrieb er diefem am 9. Suni, dürfe man mit den Bemühungen 
zu feinen Gunften offner bervortreten; alles vorzeitige Handeln 
mwürbe die Gefahr nur mebren. Ludwig XVI. fet übrigens 
mit ben ſchwediſchen Projecten einverftanden. ,,€w. Majejtät 
werden in Spa eine Menge Frangofen finden, die Ihnen 
bereitS befannt zu fein die Ehre haben. Ohne Zweifel find 
die meiften Ihrer Güte würdig, dennoch nehme id) mir bie 
Dretbeit, Em. Majeftät zu bitten, feinem berjelben gegemüber 
Shrer edlen Theilnahme an ben Unglüdéfüllen unjerer Mo⸗ 
narchte fo wie Ihrem Wunfche der Betheiligung an der Wieber- 
beritellung ihrer Größe Ausprud zu verleihen. Die National 
verjammlung, welche zweifelsohne ebenfoviele Spione wie bie 
Nation Indiscerete befitt (als einer der in Aachen anweſenden 
Kundfchaftes wurde damals Herr de Simiane bezeichnet), würde 
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alsbald von ben theilnehmenden Bemerkungen Ew. Majeflät 
in Kenntniß gejegt und zur Verichärfung ber Benuffichtigung 
des Könige veranlaßt werben.‘ 

Diefen Brief muß Guftav II. in Aachen erhalten haben. 

Am Abende des 25. Mai ging er in Dalarÿ bei Stock 
bolm an Bord der Yacht Amadis, während ein Theil feines 
Gefolges fich auf der Yacht Esplendian einfchiffte. Der Herzog 
von Südermanland blieb als Regent des Königreichs zurüd; 
eine Proclamation Guftav’s betonte, jeine Gejundbeit veranlaffe 
ifn zum Gebrauch der Bäder von Aachen und Spa. Um 
2. Suni landete er bei Warnemünde, von wo er fich nad 
Roftod und, ohne fich zu übereilen, nach Braunfchweig begab. 
GS it begreiflih, von mie großem Interefje die Beiprechung 
mit dem Herzog Carl Wilhelm Ferdinand für ihn fein mußte, 
welder für die erfte Autorität in militärifchen Dingen in 
Deutichland galt, fett des großen Friedrich Tode in gewiffem 
Sinne mebr nocd als Pring Heinrich Repräjentant ber preu- 
kilchen Armee und ihres Kriegsruhms. Aber auch eine bobe 
Dame zog den König an, feine Goufine, die wenige Dtonate 
zuvor bermälte Erbprinzeifin Griederife, Zochter des Erbitatt- 
balters der Niederlande Wilhelm V. von Nafjau- Dranien. 
Die alte Refivenz Wolfenbüttel wurde gemeinfchaftlich befichtigt. 
Erft am 14. Suni langte Guftao in Aachen an, wo das Haus 
des furpfalzifchen Vogtmeiers Rudolf Conftans Freiberrn von 
Gebr zu Schweppenburg, den er bei feinem erjten Aufenthalt 
Iennen gelernt hatte, zu feinem Empfange bereit war. Der 
Bogtmeier oder Vogtmajor, wie bas Volf thn nannte, war 
der hohe Beamte, welder die feit dem Anfange des 15. Jahr⸗ 
bunderts beftändig bei den Herzogen von Jülich gebliebene, mit 
bem Sülichichen Erbe an Kurpfalz gefommene faiferlide Ge- 
richtsbarkeit und Gerechtfame, fo die peinliche wie in bürger- 
liben und Polizei-Sachen ausübte. ‘Der Freiherr von Gebr, 
aus einer weftfalifden, nachmals in Cöln angefiebelten Familie, 
die fic) nach der am Eingang des rheinifden Broblthals lie. 
genden woblerbaltenen Schweppenburg nennt, ijt derfelbe über 
welchen der abenteuernde Friedrich von der Trend, mit dem 
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Guſtav's Bruder fic in Aachen unflugerweife einlieg, gletcher- 
weile wie über das aachener Patriziat eine Flut von Schma- 
bungen in feinen Denktwürbigfeiten ausgieft, weil er mit dere 
Gerichten in unangenehme Berührung gefommen war. Vor 
ein Paar Decennien ift bas im untern ſüdöſtlichen Stabttheile, 
nicht ferne von ber durch bie Raifer Otto III. und Heinrich I. 
auf mächtiger Sellenmafle gegründeten Adalbertsfirche ziemlich 
verftedt gelegene Haus mit feinen umfangreichen Garten ver- 
ſchwunden, und eine neue Straße führt, großentheild auf dem 
einft von dentfelben eingenommenen Raum, zu den mad) Nieder 
fegung der Mauern und Wille entitandenen Baumgängen. 
Im Gefolge des Grafen von Haga befand fic) der Oberft- 
kämmerer Freiherr Taube, der Oberfammerjunter von Wrede, 
ber Gapitän der Leibwache Graf Horn, der bienjtthuenbe 
Rammerberr von Möllerfwärd, die Secretäre von Silfver- 
fparre und von Ehrenftein. ‘Der Leibmebicus Salomon wird 
im Aachen nicht genannt. Mehre andere vornebme Schweden 
waren ihrem Souverän theils jchon vorausgegangen, theils 
trafen fie nun ein. Im Carlsbade nahm Fürſt Hefienftein 
mit den Herren von Heß und Sundbäck Quartier, in vers 
ſchiedenen Gaſthöfen Freiherr Armfelt, Bruder eines von Guftav’s 
Bertrauten, die Grafen Carl, Guftav und Erich Piper, ber 
finigliche Geheimſchreiber Rampe, der Oberft Freiherr von 
Lieven. 





VITI. 


AIS die franzöfiiche Revolution und mit ihr die Emigration 
begann, befand die Retchsftadt fich in unvortheilbaftefter Lage. 
Die Religionswirren und deren militärifche Folgen hatten 
ihren Wohlitand tief erfchitttert.. Die Verfaffung war der 
Horm nach diejenige, welche um die Mitte des 15. Sabrhun- 
derts die Verwaltung dem einen lebenslinglichen Rath bil- 
denden Patriciat aus der Hand genommen und den Zünften 
überliefert hatte, und nach wiederholten Kämpfen und Wechfeln 
jett bent Sabre 1513 in Kraft geblieben war. BVierzehn, zu 
den bürgerlichen Rechten befabigende Zünfte die auch den Adel 
einjchloffen, ein jährlich zur Hälfte fich erneuernber großer 
Rath und ein jährlih burd biejen zu wählenber Kleiner 
Rath, an beffen Spike die beiden regierenden Bürgermeifter 
ftanben, von denen der eine aus den Mitgliedern des hoben 
Schöffen- ober faiferlichen Gerichts, der andere aus ben abe 
figen ober angefehenen Bürgern gewählt wurde. Im Verlauf 
ber Zeiten war aber die wirkliche Gewalt mehr und mehr 
an Einzelne, jet e8 Perfonen oder enge Genofjenfchaften ges 
fommen, bie fic in ben einflußreichen Aemtern ungeachtet der 
jährlichen Neuwahlen zu balten wußten. Die darüber ent- 
ftandenen Barteilämpfe, welche feit längerer Zeit die Bürger- 
fait in zwei Lager fchieden, im denen man um bie Wette in 
Bezug auf die Mittel nicht wählerifch war, ba wie gewöhnlich 
e8 fit nicht blos um Abjtellung wirklicher Verfafjungsmangel 
und fchreiender Mishräuche, um bas Ende von Vetterſchaft 
und Gamaraderie, fonbern ebenfo um bas Löve-toi pour que je 
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m'y mette handelte, waren im Jahre 1786 aus dem Stadium 
geheimer Anfeindungen und Beftechungen und privater Zwiftig- 
feiten bervorgetreten. Bei Gelegenheit neuer Wahlen war es 
zu einem Aufſtande und blutigen XThätlichfeiten gefommen, 
welche den fedentir gewordenen Magiftrat ftürzten und, obne 
den verrotteten Zuftänden abgubelfer, die neue oder Oppofitions- 
Bartet momentan an’s Ruder brachten. Der Wechjel veranlafte 
aber fowol einen Recurs an ben Kaiſer wie bas Einrücken 
furpfälzifcher Truppen, worauf im Auftrage des Reichsfanrmer- 
gericht8 die Direction des Weftfäliichen Kreifes, zu welchem die 
Stadt gehörte, eine Commiffion zur Unterfuchung Des Bor- 
gefallenen und zur Neform der Serfaffung beftellte. Die trau- 
rige Gejchichte biefer Umtriebe, Unruhen und Handel, welche 
unter dem Namen ber Müfelet heute nod, nach Verlauf eines 
Sabrhunberts, den Bürgern Aachens in unerfreulicher Crinne- 
rung geblieben find, tit auf Grund zahlreicher febr unergquid- 
licher Drudichriften der Zeit neuerdings wiederholt Oegenftanb 
biftorifcher Darftellungen gewejen, in kürzerer Faſſung in Cle 
mens Theodor Perthes’ Iefenswertbem Buche ,, Politifche Zu⸗ 
ftmbe und Perfonen in Dentichland zur Zeit der franzöfiichen 
Herrſchaft“, mit weit größerm Detail in Friedrich Haagen’s 
fleifiger Gefchichte der Stadt. Hier genügt es zu berichten, 
daß dieſe Revolution im Kleinen auf gewerbliche und Ber- 
mögens-Umftände ber Stadt den nachthetligften Einfluß übte, 
daß Einguartirung und Reformcommiffion ſchweres Geld 
fofteten, daß die commercielle Thatigheit litt und die Stadt 
mit müßigen Leuten und Bettlern gefüllt warb, eine Menge 
Bürger wegen Theilnahme an den Unruhen von der Ausübung 
ihrer ftäbtifchen Rechte ausgeſchloſſen waren, ſodaß überall 
Prigvergniigen und mehr oder minder Noth berridte. Am 
Ende dieſer Handel aber, melee lange währten, ba erit im 
Sabre 1790 der Entwurf der reformirten Gerfaffung zu 
Stande fam, zwei Sabre fpäter dieſe Berfaffung procla- 
mirt, aber gegen die Einführung derſelben vemonjtrirt wurde, 
war auch die Bürgerfchaft gründlich ernidtert. Die Whe 
neigung, welche dicfelbe, mit Ausnahme einer verhältniß⸗ 
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mäßig jehr geringen Zahl meift niedriger Revolutionire oder 
unverbefjerlider Ränkeſpinner der franzöſiſchen Umwälzung ent- 
gegentrug, hatte auch in diefer bittern Erfahrung einen Grund. 
Schon im Sommer 1789 erfhienen bier die erften Zeugen 
und Opfer biejer Umwälzung. Der Erfte war Derjenige, 
welcher genau einundpierzig Sabre fpâter durch eine neue jener 
periodiſchen Revolutionen, an welche Frankreich fic bat ge 
wöhnen müfjen, vom Throne feiner Ahnen vertrieben, die alte 
Monarchie in’s Exil mitgenommen bat. Die aachener Fremben- 
fifte vom 7. Auguit, welche die Ankunft des gewöhnlich unter 
bent Namen eines Grafen von Stromberg reifenden Rurfürften 
son Giln, Mar Franz von Oeftreich melbet, verzeichnet zu- 
glei, als im Hofe von London bei of. Brammerk abge- 
ftiegen, „Monsieur le Marquis de Maisons“. Es war ber 
taf von Artois. Der von thm feit dem Beginn ber Be- 
wegung nicht blos den revolutionären, fondern auch den Reform- 
Sbeen entgegenfegte Widerftand hatte die Stimmung fo gereizt, 
bag nad ber Erftürmung der Baftille der König feine Ent- 
fermung rathjam erachtet. Sn der Nacht vom 16. zum 
17. Sult verließ er heimlich Verjailles und begab fic nad) 
den öſtreichiſchen Niederlanden. Seine beiden Söhne, bie 
Herzoge vou Ungoulême und Berry und die Prinzen bes 
Haujes Condé folgten. Am 27. fchrieb Kaiſer Sofeph, bas 
fommende Unbeil ar vorausfebend wenngleich bas Entjegliche 
acht abnend, an feinen Bruder Großherzog Leopold von Tos- 
coma, über dieſe Flucht und die Lage. ,, Die Königin angftigt 
mich aufs bücbfte. Wie wird fie Schmach und Erniebrigung 
empfinden!“ So begann die Auswanderung. Von Briiffel 
ging der Prinz liber Aachen zunächſt nach Coblenz, wo er am 
7. Auguft eintraf, aber nur einen Tag verweilte, dann nach 
Turin zu feinem Schwiegervater König Victor Amabeus III. 
non @arbinien, aber Guſtav III. fchrieb einige Zeit barauf 
an Heffenftein: ,, Graf Artois hat's in Turin nicht ausgehalten 
und ijt nad Spanien gegangen — ba geräth er aus Schlia 
in Charybdis!“ Mit ibm verzeichnet die Lite als in Macher 
angelommen den Prinzen von Gontt unter dem Namen eines 
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Grafen von Nantenil, fo wie den Grafen von Vaudreuil, den 
Prinzen von Henin, die Marquis von Polignac, Fleury, 
d'Escars, Coigny u. A. Gleich barauf trafen der Graf von 
Maulevrier, franzöfiicher Gefandter beim cölner Kurfürften und 
Graf Walfh be Serrant, Oberit- Inhaber des franzöfiichen 
Regiments feines Namend ein. Im September mebrten 
fit die Ankömmlinge. Die Herzoge von Angoulême und 
Berry, der Herzog von Harcourt Gouverneur des Dauphin, 
mit feiner Oemalin und ſeinen CEnfelinnen von Morte—⸗ 
mart, der Herzog und die Herzogin von Croy mit mehren 
Mitgliedern ihrer Familie, Herzog und Herzogin von La 
Force, Baron und Baronin von Montmorench, Baron 
Breteuil, Graf und Gräfin von Narbonne, die Gräfin 
von Watignon, der Bilhof von Pamiers u. A. langten 
in Aachen an. 

Nicht diefe Stadt allein und ihre rheinifden Schweitern 
wurden mehr und mehr mit franzöfiichen Gbelleuten gefüllt. 
Das benachbarte Spa nahm eine Menge berielben auf, von 
denen jedoch febr wenige, wenn irgendeiner, den wahren Ernſt 
der Sache ermafen, jedenfalls die fon nahen Ereigniffe nicht 
abnten. Unter den vornehmen Damen, welche die Annehm⸗ 
libleit bes Heinen Badeortes erhöhten, befand fich auch bie 
Gräfin von Boufflers mit ihrer Schwiegertochter, ohne jedod 
an eigentliche Auswanderung zu denfen. Was die Frangofer 
in ben füblichen Niederlanden um fich herum faben, Hätte 
fie übrigens daran mabnen müfjen, wie ſchwankend auch hier 
ber Boden war. Wie Holland feine anti-oraniiche Revolution 
zu feinem Nachtbeil durchgemacht hatte, fo begann in Bel- 
gien, burd Raifer Joſeph's II. gewagte Neformperfuche und 
offenbare Verfaſſungs⸗Verletzungen hervorgerufen, durch das 
franzöfiiche Beifpiel ermuntert, der anti-ditreichiiche Aufftand, 
ber für den Raifer einen fo demüthigenden Verlauf nehmen 
jollte. Die Generalftatthalter Herzog Albert von Sachſen⸗ 
Teſchen und Erzberzogin Marie Chriftine, ältere Schwefter 
ber franzöfiichen Königin, weldhe zu Anfang September in 
Aachen waren, brachten nicht nur feinen Troft, fonbern 
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ftimmten die Hoffnungen noch berab, denn während Joſeph's 
Geſundheitszuſtand felbft der geringften Ausficht auf Genefung 
nicht mehr Raum liek, ftand Belgien in Feuer und Flammen. 
„Die Bombe ift geplagt‘, fchrieb der Franke Raifer zwei 
Monate fpdter an feinen Bruder, nachdem bie Generalftatt- 
balter Brüffel verlaffen, um, nach einem Befuche in Coblenz 
bei dem NKurfürften Clemens Wenzeslaus, im kurcölniſchen 
Schloſſe Poppelsborf bet Bonn einen traurigen Winter zu 
verleben, die öftreichifchen Truppen abgezogen waren, die Ems 
pörung momentan gefiegt batte. „Alles tft verlaffen und ver- 
Ioren! Man wird von Glück fagen können, wenn man fich 
in Luxemburg zu alten vermag, wo e8 auch an Mitteln wie 
an Truppen fehlt.” So waren die Zuftände in der unmittel- 
baren Nähe der Reichsſtadt, die fich mit Flüchtlingen füllte, 
während bie bürgerlichen Unruhen bei weiten nicht beigelegt, 
bie Berfaffungs-Angelegenbeiten in ber Schwebe waren. Man 
mag fit voritellen wie Alles gujammenwirite, den Aufenthalt 
unbebaglih zu machen für Ddiefe verwöhnten Großen. Und 
boc mußten fie fich glücklich jchäten, einen fo bequem gelegenen 
Zufluchtsort zu finden. 

Das Jahr 1790 brachte nun eine wahre Überfluthung. 
Der reißende Zortichritt der Umwälzung, die CQuafi-Gefangen- 
{daft des Königs in ben Zuilerien, die Aufhebung der geift- 
lichen Orden und des Erbabels, der Verlauf der Kirchengüter, 
ber Biirgeretd bes Clerus — daneben der Sieg der Revo- 
lution in Belgien, der Tod Bofeph’s IL, die Ériegbrobenbe 
Rivalität zwiſchen Oſtreich und Preußen, der unentfdiebene 
exit im Auguft beendete Kampf zwiichen Rußland und Schwer 
den, der Krieg zwilchen erfterer Macht und der Pforte, zwiſchen 
England und Franfreih in Oftindien — alles dies drängte 
fich in dies unfelige Sabr zufammen. Tranzöfifcher Abel und 
Geiftlichkeit flohen in Maſſe. Die Herzoge von Caftries, 
Montbazon, CroyeHavré, Guide, die Herzogin von Gesvres, 
bie Prinzen von Rohan und von Broglies Revel, die Mars 
fallin von Muy, die Marquis von Tourville, Gonbrecourt, 
Duras, Conflans, Clermont b'Amboije, die Marquife von 
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Gaïfini, die Grafen von Melfort, Maillebois, Talaru, die 
Grifin von Chotfeul, der Vicomte von Mirabeau, der Erz 
bifdof von Tours, die Biſchöfe von Arras und Auxerre, 3abl- 
loſe Getftlihe und Offiziere jeden Grades u. A. kamen in 
Aachen an. Begreiflicherweife fehlte eS daneben nicht an an. 
deren Gäſten, unter ihnen Landgraf und Landgrafin Friedrich 
von Heilen und Pring Carl von Lambesc, mit welchem, als 
Herzog von Lothringen» Harcourt - Armagnac, flinfunbbreifig 
Sabre {pater bas ſchickſalsreiche Gefchlecht der Guifen friedlich 
endete. Es jcheint, dag man fit zum Theil mit fehr beſchei⸗ 
denen Wohnumgen begnügen mußte. Der Dragon d'or, das 
Grand Hotel, das Hotel zum König von England, das Rofen- 
bad, bas Raiferbad, bas Neubad u. A. finden fich am häufigſten 
genannt. Eine Menge Privathinfer nahmen Fremde auf. Wer 
fih manche Rocalitäten im Srmern der Altftadt anfieht, die von 
dem Verſchönerungstrieb unferer Zeit noch nicht vollftändig 
mmgeltaltet worden find, und Iteft wie fie drei vier und mehr 
vornebme Säfte, Herren und ‘Damen beherbergten, wird über 
bas Comfort- Bedürfnig jener Cage feltfame Betrachtungen 
anftellen. Freilich ftanden bald auch die Gelbmittel vieler 
biefer Gäfte, von denen manche eben nur eine Promenade ins 
Ausland zu machen geträumt batten und nan einer troftlofen 
Wirklichkeit in’S Geficht fchauten, im Verhältniß zu ihren 
elenden Wohnungen. Da war der preuftihe Gefandte von 
Dobm, der Reftaurator der aachener Verfaſſung, beffer dran, 
welcher mit feinem Xegations- Secretär von Sifter, dem 
nachmaligen Staat8rath und Gefandten in München, in dent 
ichönen an große Gärten ftoßenden Haufe der reichen und 
angejehenen Familie Van Houtem auf dem heutigen Carls 
graben wohnte. Unter ben Gäften Ddiefes Jahres war 
au ber Abbe Vogler, zur Zeit Director der fchwebilchen 
muſikaliſchen Akademie, der berühmte Orgelfpteler, von bem 
man fich erzählte, baf er einmal in Göttingen ein Gewitter 
fo täufchend nachahmte, daß in der ganzen Stabt die Mild 
jauer wurde. 

Zum Beften der Frembenwelt hatte ein Sieur de St. 
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Aubin tm Sabre 1784 bei der Redoute ein Lefecabinet er. 
öffnet, wo aud) frangififde literarifche Novitäten eintrafen. 
Das Cabinet Fittéraire, war von fieben Morgens bis Abends 
neun geöffnet, und, was befonbers bemerkt wurbe, éclairé de 
bougies. Es tft nicht unintereffant, bas Verzeichniß der aufs 
gelegten Sournale burdaufeben. Bon beutihen Blättern: Grant 
furter Staate-Riftretto, Erlanger Realzeitung, Hamburgiſcher 
Correfpondent. Bon franzöfiichen: Correspondance secrète lit- 
téraire de Paris, Gazette francaise de Cologne, Gazette de 
Liége, Nouvelliste d’Allemagne gazette de Deutz, Courrier 
de l’Europe, Journal général de l’Europe, Courrier de l’Es- 
caut, Courrier du Bas-Rhin, Gazette francaise de Leyde, 
Courrier du Danube, l'Esprit des journaux, Mercure de 
France, Journal de Paris. Bon englifden endlich): The pu- 
blic Advertiser und The Whitehall Evening Post. Mebre 
Dtefer Blatter wurden den Fremden auch in thre Wohnungen 
verabfolgt, wozu auch der Haarlem’ fde Courant, der Nouvel- — 
liste politique, die Morning Post und London Evening Post 
beftimmt waren. 

Seit Anfang 1790 beſaß Aachen außer einem gewifjfermaßen 
offiziellen Blatt eine Zeitung, welche Seugnif davon ablegt, 
daß bie literarifden Zuftände nicht fo völlig verfommen waren, 
wie Meyers Aacheniche Gefchichten vom Sabre 1781 vermuthen 
laffen fönnten. Es war der ,, Politifche Mercur‘’, rebigirt von 
Franz Daubtenberg. Der Mercur, mit dem Taciteiſchen Motto: 
Mihi Galba, Otho, Vitellius nec beneficio nec iniuria cogniti, 
war nicht mit ber Scheere gemacht, wie mebre jeiner Nachfolger, 
fondern gab in gut redigirten Artikeln mit gelegentlichen Kleinen 
Sprachſchnitzern und Provinzialismen eine geniigende Überficht 
der Greigniffe in ben einzelnen Staaten, möglichjt objectiv und 
mit gemäßigter Gefinnung, worunter aber doch der Salt lau- 
erte, der offen an’S Licht fam, als das Blatt fich nicht mehr 
„unter die woblthatigen Dittige des fatjerligen Adlers“ zu 
ftellen brauchte. Zu Ende März 1791 wurde bee Mercur 
durch Rathsbeſchluß fuspendirvt wegen eines Artifels aus Flo- 
ren; über die firchlichen Angelegenheiten, in welchem die Kaijer 
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Sofeph II. und Leopold IT. ‚einigermaßen die Vorläufer der 
franzöfiichen Nationalverfammtlung‘ genannt und wegen ihrer 
Belämpfung des ,, Reichs des Aberglaubens“ gepriefen wurden. 
Nach zwei Monaten lebte das Blatt als „Aachener Zufchauer‘ 
wieder auf und bat lange Sabre bindurd fortgewährt. 

Daß auf englijche Säfte in dem St. Aubin’fchen Lefecabinet 
befonders Rückjicht genommen wurde, ift leicht erklärlich, wenn 
man die anjehnliche Zahl derjelben in Betracht zieht. Der 
Name eines von ihnen ift in Büchern über Aachen oft ge 
nannt worden, weil er bier fein thätiges Leben geenbet bat, 
es beißt wegen unvorfichtigen Gebrauchs der Thermen. Er 
war bod in Bezug auf die Anwendung derfelben fein Neu- 
ling. George Auguftus Elliot, der Sohn Gilbert Elliot’8 von 
Stobb8 in Schottland, im Sabre 1718 geboren, ftubirte zu 
Lebben und auf der franzöfiichen Kriegsſchule von La Fere, 
verfuchte fih im preußiichen Dienft, vervollfommnete feine 
militärifchen Kenntniffe in Woolwich, und diente dann in 
Frankreich und Deutichland, gegen Havana und in Irland, 
big er das Commando in Gibraltar übernahm, bas ibn be- 
rühmt gemacht bat. Bon 1780 an vertbeibigte er den Plat 
gegen die Spanier und den Herzog von Erillon, und wurde 
im Sabre 1787 in Anerkennung feiner tapfern Haltung zum 
Ritter des Bathordens und Baron Heathfield of Gibraltar 
ernannt. Zwei Sabre fpâter, fam er im ult mit Abdju- 
tanten und Secretär zur Gur nad Aachen. Am 17. Sunt 
1790 febrte er zurüd, und wohnte anfangs im Raiferbade, 
dann auf dem in der Nähe der Stadt angenehm gelegenen 
Schloſſe Rallofen, wo er ftarb. Die Pairie Heathfield ift 
bald erlofben, während bie der andern Linie der Elliot, 
Grafen von Minto, heute in dritter Generation fortwährt. 


IX. 


Das Bahr 1791 hatte für Aachen ziemlich lebendig be: 
gonnen. ALS die Badefation mit dem Mat eröffnet wurde, 
waren bereits zahlreiche Frembde anwefend, und der Umſtand, 
dak nicht wenige derfelben in Privathdufjern wohnten, läßt 
auf längern Aufenthalt fchliefen. Raſch mebrten fich die 
Zahlen. Vor Mitte Juni zählte man außer ben bon gee 
nannten Sergogen von Harcourt und Montbazon, ſämmtlichen 
Croy ſechszehn an der Zahl, und ben Prinzen von Roban, 
den Herzog von Ptontmorency-Laval und den Vicomte von 
Montmorency, den Prinzen von Léon (Rohan Chabot), die 
Marquis de La Vaupallière, von Aramont, von Barbantane, 
bon Nadaillac, von Pracomtal, die Marquifen von St. Wignan 
und Lascajes, die Grafen von Vauban, Roger Damas, Maus- 
peou, Pubfégur, Loulouje-Lautrec, St. Malo, Iuigne, O8 
mond, zum Theil von ihren Frauen begleitet, die Gräfin von 
Gabran, Madame de Calonne u. m. a. Unter den Bieler 
begegnet man auch dem Namen einer Familie, welche mache 
mals in intime Beziehungen zum Badiſchen Hofe getreten tft, 
der Oraimberg. Zu ihnen gehörte Charles de Graimberg, 
beffen die älteren unter ben vormaligen Heidelberger Stubi- 
renden fich erinnern werden, jener unermüdliche Zeichner des 
Schloſſes, zu deſſen Erhaltung er viel beigetragen bat, unb 
emfige Sammler von Alterthiimern und Curtofitäten aller 
Art, die er in einem reichhaltigen Mufeum vereinigte. ALS 
Knabe mit feiner Familte ausgewandert, verweilte er längere 
Zeit in Aachen, wo er, wie er dem Berfaffer vorliegender 
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Dentwürbigfeiten lange Sabre nachher erzählte, ben eriten 
Reichenunterricht erhielt. Seltfamerweije bat der fleigige Mann 
nie Perfpective gelernt, und feine jorgfaltigen Blatter mußten 
von dem beibelberger Profejjor Leger für ben Stecher um- 
gearbeitet werben. 

Man fann fich voritellen, daß die Ankunft des fchwebdifchen 
Monarchen unter all diejen ängftlih harrenden vornehmen 
Gäſten die freubigfte Erregung hervorbrachte. Sie mag als 
glüdiihes Omen febnlich herbeigewünjchter Dinge betrachtet 
worden fein. Am zweiten Tage nad feinem Eintreffen, 
16. Sunt, jchrieb der König an Guftaw Moritz Freiberrn 
Armfelt, ber jeit dem ruffifchen Kriege immer mehr in feinem 
Vertrauen gefttegen und bamals Gouverneur von Stodholm 
war (derfelbe, weichen der Haß bes Herzogs von Süberman- 
land nachmals in ruffiichen Dienft trieb): „Nach allerlei Reife 
abenteuern, mein guter Freund, bin ich endlich Dienftag um 
4 Uhr früh hier. angelangt, ungefähr wie ein irrender Ritter 
mit Mantel und Degen, fait allein und auf meine. Redlichfeit 
bauend, auf alle Ereigniffe gefagt. Während ich biefen este 
gegenfchaue, bin ich am Sugenbquell, um mich zu verjüngen. 
Sch babe viele: meiner Befannten angetroffen, die Herzogin 
von Croy und. die Pringeffinnen von Solre (roy), junge 
liebenswürbige Damen, alle erlandten Ertlirten des. frais 
fifehen Hofes, welche, Männer. wie Frauen, die angenebmite 
Gefellfdhaft bilden. Ein Gliid, um die Langeweile Aachen® 
zu bannen, wo alle Vergnügungen vergangener Zeiten aufs 
gehört haben, und bas entjetliche Wetter. die Traurigkeit nod 
fteigert. Reger und Kälte erinnern an Ende März Franzö⸗ 
fifhe Comödie giebt e8 nicht mehr, fondern nur beutiche, wovon 
ich geftern ein ziemlich fchlechtes Pröbchen gefehen babe. Die 
fomifde Oper foil beffer fein.‘ 

Bon demfelben Cage ift ein Brief an dew Grafen Oren- 
fiferna, bem er feine durch ,, die ſcheußlichen Straßen ir Deutſch⸗ 
land“ verzögerte Ankunft meldet und dann fortfährt: ,, Heute 
babe ich ben. Gebrauch der Baber begonnen — ich befinde 
mich wohl, abgejehen von meinen gewohnten Quälereien. Es 
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war immer mod bas Leiden am Arm, von welchem ſchon bib 
Rede gemefert ift.] Sie wiffer, was mich befonders intereffirt, 
und wie heiß meine Wünfche für die Rettung ves erbabenen 
Opfers find, bas man verfolgt. Ich babe bier fait alle 
Großen gefunden, welche Frankreich befitt. Alle biefe illuftren 
Heimatloſen bilden die angenebmite Geſellſchaft. Sie find von 
gleich großem Haß gegen die Nationalverfammlung wie von 
unbegreiflicher . Übertreibung in Bezug auf Alles erfüllt. Gs 
ift ein merfwitrdiges aber ebenfo trauriges Schaufpiel, fie zu 
feben und zu hören. Wir ftehen, fo fcheint e8 wenigſtens, 
am Borabende wichtiger Ereignifje. Der Graf von Artois, 
der Prinz von Condé und feine Söhne find in Trier.‘ 
[Artois war nicht in Trier, fonbern in Coblenz bei bem trier- 
jen Kurfürften, bei bent er am 13. Suni eintraf.] Wenn 
der König, der in Bezug auf die franzöfifchen Angelegenheiten 
felber nicht frei von Eraltation war, von der „unbefchreib- 
lichen Übertreibung“ der Emigranten fchrieb, fo Tann man 
fit vorftellen, wie Hoch die Illufionen fic) verftiegen. Einen 
angenehmen Gindrud bat Aachen als Aufenthaltsort übrigens 
fo wenig auf biefe unfreiwilligen Gäfte wie auf den fchwebi- 
{chen Monarchen gemacht. Nod in der Reftaurationgzeit warnte 
der berühmte Redner und Siegelbewahrer Ludwig’s XVIIL, 
Graf de Serre, der Freund Niebuhr’s, welcher hier als Binge 
ling mit feinen ausgewanberten Eltern längere Zeit veriveilte, 
in der Erinnerung an jene Zeit vor Aachen als einem „un- 
endlich traurigen Orte”, und im Sabre 1784 fprach die’ Gräfin 
bon Sabran von einer „großen tritbfeligen Stadt”. De Serre 
beachte nicht, daß ein Paar Decennien und barüber, nebjt 
franzöfifcher Herrichaft manche Veränderungen Hatten herbei- 
führen müſſen. 
Am 21. Bunt fchrieb der König an Armfelt: „Bäder 
und Trinken thun mir wohl und ich fühle mich glücklich in. 
mitten ber beiten Gefellfchaft Frankreichs, welche infolge des 
Unglüds noch liebenswürbiger geworben ift. In diefem Augen- 
blid begebe ih mid) nach Spa, von wo id Donnerftag 
zurüd zu fein denke. In Spa werbe ich leichter bie Kunde 
22* 
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vont Ausgang des großen Ereigniffes der Flucht des Königs 
von Frankreich erhalten können, die nun ftattfinden mug. Der 
Prinz von Dranien und fein Sohn find unter dem Namen 
von Grafen von Vianden hier angelangt. Heute trifft Prinz 
Ferdinand [von Preußen] mit feiner Familie ein.“ 

WS Guftav III. diefe Zeilen fchrieb, fchien der fchwierigfte 
Theil des ,,grofen Ereigniſſes“ glücklich vollbracht. Gegen 
Mitternacht, vom 20. zum 21. Suni batten Ludwig XVI. 
die Königin, ihre Kinder, Madame Elifabetb, Mtadame de 
Tourzel Gouvernante der Enfants de France, die Tuilerien 
heimlich verlafien. Graf Ferfen als Kutjcher verfleivet, fuhr 
fie zur Stadt hinaus. Der in ben lothringiichen Provinzen 
commanbdirende General Marquis von Bonillé follte fie in 
Montmédy aufnehmen. Die Reife ging ben Reit der Nacht 
hindurch unbebinbert; die königliche Familie glaubte fich ge 
rettet, als fie am Nachntittage des 21. fit Chalons- fur. 
Marne näherte. 

Man weiß, wie biefe Hoffnung plötzlich und nicht ohne 
Schuld des unvorfichtigen Monarchen vernichtet wurde. Unter 
den Augen von Bouille’s Truppen, deren Dispofitionen durd 
Verſpätung der Neifenden verwirrt worden waren, und bet 
denen man wohl auf die Offiziere, nicht auf die Mannfchaften 
zählen fonnte, wurde Ludwig XVI. zu Varennes angehalten 
und zur Umkehr genöthigt. Wenn der General, der in Mont- 
méby den König erwartete, und auf bie Kunde von bent Bore 
fall mit einem Gavallerieregiment auffag, anderthalb Stunden 
früher in Varennes anlangte, fonnte die königliche Familte 
gerettet werden. Nun ging die Fahrt langfam in Gite und 
Staub nah Paris zurüd. Der Vater des Schreibers biefer 
Zeilen, damals um jeiner Studien willen in der franzöfiichen 
Hauptftadt, war in der Avenue des Champs Elyſeées Zeuge 
biefes traurigen Cingugs. Die Wagen rollten dahin zwifchen 
zwei Reiben Volkes, trogig fchweigend, ben Hut auf dem 
Kopf, während ber Heine Dauphin zum Wagenfchlag binaus- 
Ihauend grüßte. Die Löniglihe Familie bat nur ein Gefäng- 
nif mit dem andern vertaufcht, als man fie ein Sabr barauf 
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aus ben Luilerien nad bent Temple brachte. Heute, nach 
wer weiß mie manchen Revolutionen, ijt bas eine Gefängniß 
wie bas anbere vernichtet. 

Wie raſch und bitter folgte für Guftan III. und für bie 
zahlreichen in Machen, Coblenz, Trier, Spa gujammengeftrimten 
Franzoſen die Enttäufchung | 

Spa, damals wenigitens nicht in unmittelbarer Nabe burch 
Revolutionslarm beunrubigt, ba nicht lange nad) Raifer Leos 
pold’s II. Regterungsantritt militäriiche Maßregeln und abd- 
miniftrative Vorkehrungen die gefegliche Ordnung in Belgien 
bergejtellt batten, mar mit Fremben gefüllt als ber König ein- 
traf. Eine Menge derer, die in Aachen weilten, waren ihm 
fon vorausgegangen oder folgten unmittelbar. Die Zahl 
war jo groß, daß fürftliche Perjonen fich mit elenben Wob- 
nungen in Alt-Spa begnügen mußten. Guftad "erhielt bald 
die Nachricht von dem Miflingen des Fluchtverfuchs. Er 
blieb nur kurze Beit an dem Orte, wo er einft fo beitere 
Stunden verlebt hatte. Das Wetter war ſchlecht. Nach 
Aachen aurüdgelebrt, jchrieb er am 27. Suni an Armfelt: 
„Obgleich kaum im Stande einen orbentlichen Brief zu ſchrei⸗ 
ben, will ich die Poft nicht verfaumen. Ich fende nach Frank 
reich den Bericht über Alles, was wir willen. Was aber 
nicht darin ftebt, tft, daß ber einzige Mann von Stande, der 
den König außerhalb Paris begleitete, Graf Terjen war. Der 
König fandte ibn von Bourget (Bondy) auf einem andern 
Wege zu feinem Bruder Monfieur, was meinen Freund Ferjen 
gerettet bat, der fich zu Luxemburg in Sicherheit befindet. 
Ich erwarte General Pablen, der durch Copenhagen paffirt 
tft, und wahrſcheinlich morgen bier eintrifft. Sekt ift für 
Katharinend große Seele ber Moment ba, fich zu zeigen. 
Sie bat fchon fo großen Anfpruch an Uniterblibleit, aber 
Alles, was die Souveräne inbetreff der Sache bes franzö⸗ 
füchen Königs reden oder thun werden, wird auf die fernfte 
Nachwelt übergeben. Ich bitte Sie, nach Empfang bes Gegen- 
wärtigen meine Yacht nach Warnemünde zu fenden, denn bei 
der Wendung welche die Dinge nehmen, reife ich entweber 
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binnen acht Tagen ober febre in biefem Sabre gar nicht 
zurüd. In beiden Fällen iſt's aber gut, daß man meine 
Heimkehr erwartet.“ 

Weder daß eine noch das andere geſchah. Das Unter⸗ 
nehmen, welches ber König in ber Seele trug, fom nicht 
guitanbe, aber fein Aufenthalt in Aachen verlängerte fich, 
infolge von Belprechungen und Unterhandlungen, die ibm 
wenige ruhige Momente liefen. Der in dem Schreiben an. 
gebeutete Bericht ging an bemfelben Tage an Baron Staél 
mit Verbaltungsbefehlen ab — nach Ludwig’s XVI. Rückkehr 
nach Paris follte der Gefanbdte ber franzöfifchen Regierung 
gegenüber eine böllig paffive Haltung beobachten. Dan 
wird fid) wenig darum gefiimmert haben, und die Stellung 
bes Diplomaten wird eben feine angenehmere geworben fein, 
ba die intime Verbindung feines Souveräns mit der Königlichen 
Familie und den Ausgewanderten immer mehr an’s Xicht trat. 
Die Berichte Staëls zeigen, daß der König ihn in völliger 
Unfenntniß feiner Abfichten ließ. Wiederholt deutet er auf 
bie Interventionägerüchte bin, mit denen Paris erfüllt war 
und bie den Plänen einer Contrerevolution zur Stüße dienten. 
Der Diplomat, der fic) inmitten des Factionstreibens am 
Hauptort der Action befand, beurteilte die Lage richtiger als 
ber Souverän. „Die Gerüchte von einer Contrerevolution “, 
ſchrieb er am 24. Mai, „erhalten ſich. Man berechnet jetzt, 
daß man im Juli loszuſchlagen verſuchen wird, aber es ſteht 
zu befürchten, daß, wenn die Ariſtokraten etwas unternehmen, 
ihre Bemühungen ben Stempel bes Leichtſinns und der Zur 
fammenbangslofigfeit an fich tragen werben, der bis jest ihrem 
ganzen Verhalten aufgedriidt geweſen tft, ein Verhalten das 
‘an bem Unglüd und der Demüthigung bes Königs große 
Schuld trägt.‘ Zwei Tage ſpäter ſchrieb er: „Man ver⸗ 
fichert hier, Graf Artois gehe nach Spa. Dort wird ſich in 
dieſem Jahr eine erſtaunliche Menſchenmenge einfinden.“ und 
am 9. Juni: „Die Beſorgniß vor einer fremden Invaſion 
mehrt ſich mit jedem Tage. Die Ariftolraten melde nur von 
Hülfe von außen etwas hoffen, tragen nicht menig bagu bei, 
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derartige Nachrichten gu ‚verbreiten, fo um die Gegner em. 
zufchüchtern wie um ihre Anhänger zu ermutbigen. Die Or 
leansiche Partei, beren Abfichten bekannt genug find, Tpricht 
ebenfalls mit Affectation von den fremden Beeren, welche in 
Frankreich einrücken follen. Nichts tft geeigneter bas Volk gegen 
ben Hof zu erbittern und fein Miftrauen zu fteigern. Bände 
eine feindliche Bewegung ftatt, fo würde man unmöglich be 
vechnen Tönnen, bis zu welchem Grabe die Factionsmänner bie 
Wuth der Menge zum Bortheil ihres Haffes und Ehrgeizes 
aufitacheln werben.‘ Alles was man in diefer Richtung thun 
werbe, meint ber Gejanbdte, werde den Hof größten Gefahren 
blosftellen. Am Schlufje bes Schreibens Heift e8: ,, Sch weiß 
dag man fic) erzählt, Em. Majeſtät benle im ftrengften In. 
cognito auf einige Cage nach Paris zu fommen.” 

Die Stellung des Botfchafters wurde von Cag zu Tage 
fhwieriger. „Ew. Majeſtät“, ſchrieb er am 19. Suni an 
den in Aachen befindlichen Monarchen, ,,befiehlt mir Ihren im 
framzöfiſchen Dienfte ftehenden Unterthanen belannt zu machen, 
daß fie diefen Dienft augenblidlich zu verlaffen haben, wenn 
ibnen ein neuer Eid abverlangt wird, in welchem der Name 
des Königs ganz weggelafien ijt. Es iit mir nicht bekannt, 
daß man die Whficht hegt ein Tolches Decret zu erlafjen; da 
jeboch dasjenige, welches ben nenen Gib vorjchreibt, bie Offi- 
giere verpflichtet nichts gegen bie Revolution zu unternehmen, 
fo bitte ih Ew. Majeſtät mtr zu befeblen wie ich mich zu 
verbalten habe, und ob ich ben Schweden ankündigen foll, dak 
fie den frangbfifhen Dienft verlaffen müfjen. Einer der ber- 
vorragenbdften Theilnehmer an der Ummälzung, der für Ew. M. 
große Verehrung begt, bat mir Ausficht anf einen für Schweden 
änferit vortheilbaften Vertrag eröffnet. Da ich jedoch Ew. Hi. 
Abneigung gegen die neuen Principien Tenne, babe ich mich 
wicht im entfernteften anf diefe Anbeutung eines Einvernehmend 
eingelaffen. 

Am 21. erfuhr man in Paris die Abreife Ludwig's XVI, 
am 22. fünbigte ein Billet bes Miniſters der auswärtigen 
Angelegenheiten, Grafen von Montmorin, bem ſchwediſchen 
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Gefandten an, die Nationalverfammlung babe ibn zu der Ere 
Härung autorifirt, daß die franzöfiihe Nation gewillt fet, mit 
Sr. Schwebiichen Majeſtät die bisher beftanbenen Beziehungen 
von Sreunbibaft und gutem Einvernehmen ferner zu unter- 
halter, was er ihn feinem Hofe zu melden erfuche. Aber 
ein an bemfelben Tage von Staöl an ben König gerichtetes 
Schreiben zeigt, in welcher Bejorgniß er fchwebte, wie er 
perjönliche Sicherheit und Würde bebrobt glaubte. Nachdem 
er gejchilvert wie die Stadt rubig, die Verfammlung in 
Permanenz, die Einigung der Parteien erfolgt fet, während 
man bie äußerſte Verwirrung babe befürchten miiffen, fährt 
er fort: „Nicht ohne Schauvdern fann man den Übeln aller 
Art in's Geficht fchauen, welche der Verfuch einer Anderung 
der gegenwärtigen Regierung zur Folge haben würbe. Auf 
mein Gewiſſen fann ich Ew. M. verfichern, daß die heute zu 
berrichen fchetnende Stimmung mir nicht zu glauben geftattet, 
Ludwig XVI. werde je mit Gewalt feine Hauptitabt wieder» 
febn. Im tiefftem Schmerz und lebenbigiter Erregung erivarte 
id Ew. M. Befehle.” 

Dies war gelbrieben, bevor man wußte wie es mit bem 
Könige ftand. Nachdem man das Mtiflingen der Flucht er- 
fahren, jchrieb Stael am 24., er wage feinen Courier zu fenben, 
obgleich bas anfängliche Verbot zurückgenommen worden, um 
feinen Berdacht zu weden, „namentlich da man laut erzählt, 
Ew. M. habe ben franzöfiichen König zum Weggehn veranlaft, 
ein Geriicht welches, wenn e8 eine thatjächliche Beftätigung er- 
bielte, mich in die Unmöglichkeit verfegen würde, Em. De. 
Dienfte zu leiften.” Zugleich meldete er, der Portier bes 
Grafen Ferien fet vom Comité vernommen worden, und babe 
ausgejagt, fein Herr babe am Lage ber Flucht niemanden 
einzulajjen befoblen, felbit ben fchwebdtiden Botichafter nicht. 
„Dan fchreibt Ferien den Plan des Königs gu. CS ijt ein 
Glück für ibn, daß es ibm gelungen ift zu entfommen.” 





X. 


Am Nachmittag des 30. Suni traf Graf Ferſen in 
Aachen ein. 

Die kurzen Tagebuch» Aufzeichnungen während diefer be- 
wegten Woche, meift mit Bleijtift hingeworfen, die kaum län⸗ 
geren Briefe jchildern, mehr als ausführliche Darftellungen, 
Lage und Stimmungen. Am Abende des 20. um 104 war 
er wie verabredet in ben Tuilerien, in der Cour des Princes. 
„Mm 114 famen bie Rinber heraus, ohne Schwierighett wurden 
fie weggeführt, zweimal an Lafayette vorüber. Um 11} Ma⸗ 
dame Glijabeth, bann der König, endlich die Königin. Um 
Mitternacht abgefahren, erreichte der Wagen die Barriere 
St. Martin. Um ball 2 in Bondy, wo fie Poft nahmen, 
ih die Querftraße einſchlug. Um 3 in Bourget, von wo 
weiter. Am 21. ging’s über Cateau-Cambrefis und Le 
Quesnoi nad der belgiichen Grenze, am 22. um 6 Uhr 
früh erreichte Ferien Mons, wo Ptonfieur, Graf von Pro- 
vence, fon eingetroffen war. ,, Mein lieber Freund, fchrieb 
er von bort aus um 11 Uhr Vormittags an Baron Taube 
nah Spa, „ver König, die Königin, Madame Elifabeth, der 
Dauphin und Madame [Marie Thereſe, nachmalige Herzogin 
von Angoulême] haben Paris um Mitternacht verlaffen. Ih . 
babe fie bis Bondy begleitet, ohne irgend eine Störung. Im 
diefem Moment reife id ab, um mich ihnen wieder angu- 
foliegen. Über Namur erreichte er fpät Abends am 23. 
Arlon, wo er burd den dort eingetroffenen Bouillé bas Vor⸗ 
gefallene erfuhr. „Sire“, frieb er um Mitternacht an 
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Guſtav IIL, „Alles ift miflungen. Der König ift, fechzebn 
Lieued von ber Orenge, verhaftet und nach Paris zurüdgeführt 
worden. Sch begebe mich zu Herrn von Mercy, ibm ein 
Schreiben des Königs zuzuftellen, welches um ein Einfchreiten 
des Kaifers zu feinen Guniten erſucht. Von Brüffel werde 
ih mich zu Em. Majeſtät verfügen. Cin kurzes Billet an 
jeinen Vater läßt feinem Gefühl freien Lauf. ,, Alles ift ver- 
Ioren, mein theurer Later, und ich bin in Verzweiflung. Der 
König ift in Varennes, fechzehn Lieues von der Grenze ver- 
baftet worden. Stellen Sie fit meinen Schmerz vor und 
beflagen Sie mid.’ 

Sn Briiffel, wo er am 25. anlangte, wartete feiner ger 
ringer Croft. Monſieur war da, Artois fam an, zahllofe 
Hranzofen waren verfammelt. ,, Alle wie verrüdt und tauſend 
faliche Nachrichten. Am 29. verließ er Briiffel, am 30. um 
balb vier erreichte er Aachen, wo er feinen König „bien dis- 
posé‘ fand. 

Wie groß Spannung und Beforgniffe diejer Tage waren, 
zeigt die Schilderung eines andern Augenzeugen und Mithaw 
‘peluden, der zwar nicht in bas Geheimniß per Flucht eine 
gewetht war, aber bas engfte Vertrauen der königlichen Ga 
milie genof. Es war Graf Valentin Eſterhazy, Enlel eines 
während der Rakoczy'ſchen Unruhen unter Raifer Bofeph IL. 
eompromittirten Sprößlings der großen ungarifhen Familie, 
beffen Sohn in Frankreich in ben Militärbienft getreten war 
wud fic) dort verheiratet atte. Sur Sabre 1740 geboren, 
war Valentin, nachdem feine Hoffnung in die Heimat feines 
Geſchlechts zurüdzufehren, fich nicht erfüllt hatte, im fran 
zoſiſchen Dienft KS gum Mavédal be camp aufgeftiegen und 
genoß, namentlich feit Marie Antoinette an ben Angelegen⸗ 
beiten Theil zu nehmen begonnen, ver vollen Gunſt des Hofes. 
Commandant von Balencienses als die Unruhen begannen, 
war er dort Zufchauer des erften Sturmes der Auswande- 
rung. Er war es, der den Grafen von Artois 1789 bis zur 
belgtichen Grenze eScortivte. WIS die Lage bedenklicher, dex 
Beift in den nörblichen Provinzen im Voll wie unter ben 
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Seuppen bebrohlich, feine eigne Stellung unbaltbar warb, 
ging auch er über die Grenze. Zu Anfang Bunt 1791 war 
er in Aachen, von wo Artois, welcher mit Kaiſer Leopold in 
Oberitalien conferirt hatte, ibn nach Koblenz berief, wo er 
einzutreffen dachte. 

„Ih war”, erzählt Eſterhazy, „in Coblenz, bevor der 
Pring anlangte. Auf der Durchreife fab ich in Bonn den 
Gurfiixjten von Gôln, der mir rieth, nicht zu febr auf ben 
Beiftand feines Bruders, des Kaifers, zu rechnen — der tft, 
bemerkte er, ein Mann, der nicht Nein jagen und nicht Ya 
banbeln fann. Die Erzberzogin Marie [Chrijtine] und ihr 
Gemal, der Herzog von Sachſen⸗Teſchen verweilten zu Poppels- 
borf. Sd unterhielt mich lange mit ihnen, aber was ich vere 
nabm, wedte mir fein großes Vertrauen in die Zukunft. In 
Coblenz fand ich, den Kurfürften von Trier entiloffener, aber 
obne Mittel, folche ausgenommen, die fic auf den Grafen von 
Artois, feinen Neffen bezogen. Diefer traf am 13. ein, und - 
der Surfürit wies ihm ein nabegelegenes Schloß [Schönborniuft] 
zur Wohnung an.‘ So ftanden die Dinge, als Depeichen 
von Brüſſel die Flucht des Königs, wie die bes Grafen von 
Provence in nächte Ausficht ftellten, wovon der König von 
Schweden in Aachen unterrichtet fein mußte. 

„Der Graf von Artois ertheilte mir den Befehl zu jchlen- 
niger Abreife nad) Briiffel. Er jtellte mir einen Brief an 
den König von Schweden zu, ben ich bei meiner Durchreiſe 
aqufluchen und dem ich feine Befürchtungen mittheilen follte, 
einen andern an ben König (Ludwig XVI.] für den Fall, dag 
ich ihn treffen könnte, mit der Anzeige, bag er, der Pring, fich 
beeilen würde, feine Befehle zu empfangen, fobalb er thn in 
Sicherheit wilfe. Ich reifte am Abende des 22. Juni ab. 
[Das Datum ift offenbar irrig — e8 muß jpäteftens der 19. 
fein.] Bwifcen Jülich und Aachen begegnete ich Herrn von 
Jaucourt, der fic) nach Goblenz begab. Er fagte mir, ob 
gleich man noch feine Kunde vom Könige babe, fet er höchſt 
wahrſcheinlich von Paris abgereift. Im Aachen angelangt, ber 
gab ich mich zum Könige von Schweben, mit dem ich eine 
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lange Unterredung batte. Cr beftätigte mir des Königs Ab- 
reife nicht, aber ich erkannte, daß er daran glaubte. Er gab 
mir feine Sebniudt fund, ihn wieder auf den Thron feiner 
Väter zu erheben, und wie febr er babet auf den Beiftand 
der ruffifchen Kaiferin rechne, deren Gegner er gewefen, deren 
eifrigfter Ritter er geworben, und deren Anfichten von ber 
franzöfiichen Staatsumwälzung ihm bekannt waren. Nachbem 
ich den Herzog von Villequier gefeben, der auch um des Könige 
Abreife wußte, reiſte ich am 23. Abends nach Brüffel ab, wo 
ih am 24. um ein Uhr nah Mittag anlangte. Hier war 
bie Ubretje fein Geheimnig mehr. Monfieur war durch Mons, 
Madame durch Zournay gefommen, ohne auf Hinderniffe zu 
ftogen. Die lebhaftefte Freude erfüllte die Frangofen, welche 
fi in großer Zahl in Brüffel befanden. Nur die unterdeffen 
babin zurüdgefehrte Erzherzogin, zu der ich mich alsbald nach 
meiner Ankunft begab, war ſehr unruhig über das Ausbleiben 
von Nachrichten vom Könige. Es hieß, er babe die Straße 
nach Yuremburg über Montmeoy eingejchlagen, aber die borthin 
exrpebirten Couriere fehrten nicht juriid. Da id ihr ben 
Wunſch, fogleich weiterzuveifen fund gab, rieth fie mir, bas 
Eintreffen eines ihrer Couriere abzuwarten, um nicht eine 
vergebliche Fahrt zu maden. Als ich am Abende bei dem 
Herzog von Villequier foupirte, wurde ich nach Hof befchieben. 
Ich fand die Erzherzogin in Thränen und fie ließ mich einen 
Brief des Commandanten von Lugemburg lefen, mit der An- 
zeige, der König fet zu Varenned-en-Argonne um Mitternacht 
verhaftet worden.“ 











XL. 


Raum war Guſtav III. wieder in Aachen, fo ergoß fit 
eine wahre Slut von Ausländern über die Reihsftadt. Manche 
von denen, die nach Spa gegangen, lebrten zurüd, viele andere 
gefellten fich ihnen zu. 

Sn den erften Tagen des Juli waren der Marquis und 
die Mtarquife von Grosbois und der Marquis von Matlons 
in Aachen, wo fie mit ihrem Gefolge in einem Privathaufe 
in der Gôlnitrafe abitiegen. Letztern fennen wir als Graf 
von Artois, Erftere waren Monfteur Graf von Provence, 
Bruder des Königs und feine Gemalin Louife Marie Sojephine 
von Gavoven, Tochter Victor Amadeus’ II. von Sarbinien. 
Monfieur, beffen politiihe Anfbauungen belanntlit von denen 
feines Bruders Artois febr verfchieden waren, und der unge 
achtet des immer jchwärzer auffteigenden Gewitters in Paris 
geblieben war, batte im Œinverftänbnif mit bem Könige um 
biefelbe Zeit wie diefer feinen Palaft, bas Luxembourg, und bie 
Stadt verlafjen, und fich verkleidet mit engliihem Pak über 
Maubeuge nach Briiffel begeben. Artois war ihm entgegen» 
gefommen. Im Gefolge ber Prinzen befanden fich in Aachen 
die Gräfinnen von Balbi und von Menards, die Grafen von 
Avaray und Francois b’Escars, die wenigen, die in bas Ge- 
heimniß der Flucht eingeweiht gewejen waren. 

Am 5. Bult verfammelten fic die Prinzen und deren 
Bertrauter, der Bilchof von Arras Monſgr. de Conzie, mache 
mals mit bem Grafen von Vaudreuil die Seele des coblenzer 
Emigranten-EConfeils, im Cabinet König Gujtav’s in bem Von 
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Geyr'ſchen Haufe, um über die Conventenz der Annahme des 
Titels eines Regenten von Frankreich durch Monſieur zu be 
rathen. In einem Memoire entwidelte ber ſchwediſche Mo⸗ 
nat die Gründe für jofortige Annahme mittelft einer an bie 
auswärtigen Höfe gerichteten Anzeige, welche diefelben zugleich 
einladen follte, alle Beziehungen zu der National-Verfammlung 
abzubrechen. Die Unfreibeit Ludwig's XVI. mußte den Grund 
zu einer folden Maßregel abgeben. Zugleich erthetlten bie 
Prinzen unter dem nämlicher Datum dem fchwebilchen Ge- 
fanbten beim Regensburger Reichstag, dreiberrn Carl Oren- 
ftferna, folgende Autorifation: „In Betracht der Gefangenfchaft 
des Königs und des Dauphin und kraft der durch unfere Ge 
burt überfommenen Nechte, autorifiren wir ben Geſandten 
Sr. Schwediſchen Majeſtät bei dem Regensburger Reichstage 
in unferm Namen bet dem Kurfüriten von der Pfalz über 
alles zu verhandeln, was bas Intereffe Frankreichs und die 
Freiheit des Königs betrifft.‘ 

Bon hier begaben die Prinzen fic) nah Bonn und Coblem, 
welches nun, während fie theils im Schloſſe Schönbornluft 
theils im Leyenfchen Hof in der Stadt wohnten, zum Haupt- 
quartier der Emigration und Arjenal der Contre- Revolution 
wurde. Ein unfluges Beginnen, bas dem gütigen fchwachen 
Kurfürften nach tauſendfachem Arger über feine petulanteh 
jelbftwilligen Säfte fblimme Verlegenheit und fchweren Scha- 
ben, der Stadt nach vorübergebenbem Gewinn zebnfache Ein» 
buße und infolge des feineswegs mufterhaften Lebenswandels 
vieler der Ausgewanderten feine Zunahme von Zucht unb 
fittliher Haltung bradte. In Aachen waren fon vor ben 
Prinzen mehre ihrer Anhänger eingetroffen, der General von 
Maillebois, die Marquis von Rumigny und von Maurois, 
die Herzogin von Biron, die Gräfin von Mondragon. Nım 
aber erjdien eine ganze Schaar vornehmer Damen, bie bis 
dahin meift in Spa gewartet hatter, bie ganze Elite bes zer- 
iprengten verjailler Hofes, an ihrer Spige Marie Antoinette's 
Schöne und unglüdliche Freundin, die Prinzeffin von Lamballe, 
Marie’ Therefe Louife von Savoyen⸗Carignan. Die Königin 
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hatte fie: vor der. Flucht mit Mühe vermocht fich einftwetlett 
zu entfernen, in ber Wbficht. fie fpäter zu fich zu rufen, fobalb 
fie in Sicherheit fein würde. Die Prinzefftn ift pater nad 
England gegangen, von wo fie nach Paris zurüdiehrte, als 
ein Dofinungitral Teuchtete — es ift bekannt, welches Loos 
ihrer wartete. Mit der Gräfin von Amboife, biefen Nas 
men führte fie, famen die Baronin von Montmorench, bie 
Grifinnen von Matignon, Laseafes, Lage, Gineftous, La 
Briffe, ver Pring und die Pringeffin von Chalais (Talley 
rand), Graf Adalbert von Perigord. Unmittelbar darauf ehre 
kaum zählbare Menge, unter denen Namen wie dic von Duras, 
Bigjames, Richelien, Aven, Durfort, Mortemart, Caraman, 
Caylus, Harancourt, Caftries, La Force, Beauvau- Craort 
Sabran u. a. die Bemerkung Guftav’s IIL. über die Zahl der 
» iluftren Heimatloſen“ bewahrheiten. Am 3. Bult hatte 
biefer dem Marquis von Bouillé gefchrieben, ihm fix die ibm 
überjandte Abfchrift feiner an die MationalVerfammlung ge 
richteten, die Abfichten Ludwig’s XVI. erläuternden Recht⸗ 
fertigung zu danken. Einige Tage fpüter war Bouillé mit 
feinem Sohn und feinem Adjutanten felbjt in Aachen. 
Das Geyr'ſche Haus war der Sammelplag. ‘Dreimal in 
der Woche hielt ber König offene Tafel. Dean farm fich vor 
fteffen, wie lebendig e8 zuging — Guſtav's Worte, zu Anfang 
feines Aufenthalts an Oxenftierna gerichtet, laffen auf bie 
Stimmung fbliefen, in welder man fic nun befand. Der 
ſchwediſche Monardy hatte aber noch anderes zu thun, als mit 
bes Ausgewanderten, Männern wie Frauen, Converfation zu 
balten. Sein Gejandter bei den Generalftaaten, Graf Löwen⸗ 
belm, traf ein, bald darauf der öſtreichiſche bevollmächtigte 
Minifter in Brüffel, Graf Metternich, und der Baron von 
Breteuil. Am 9. Bult richtete er an die ruſſiſche Kaiſerin 
ein ausführliches, von fetter eignen Hand geichrieberes Me⸗ 
motre Über bie. frangöfticherr Angelegenheiten: Dies Document 
verbreitete jich über die Berechtigung Monfieurs zur Annahme 
des Regententitels, über Conventenz und Mittel der zu ev- 
greifenden Maßregeln, über die norbiihe Alltang und die 
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Nothwendigteit, ihn, ben König, Träftig zu unterftügen, um 
eine ftarfe Pofition zu nehmen und auf folche Weife even- 
tuellen Plänen anderer Mächte, Englands, Preußens und Oft- 
reichs in ben Weg zu treten, welche im Fall einer durch bie 
Waffen bejagter Alltang in Frankreich geförderten Contre- 
Revolution, auf den Gedanken kommen finnten, vom Unglüd 
bicfes Landes, zum Zweck eigener Vergrößerung, Vortheil zu 
ziehen und fo die Machtverhältnifie Europa’8 zu ändern. Am 
16. fanbte er gleicherwetje ein Memoire nach Spanten, in wel- 
ent er feine Veranftaltungen zum Zwed der Wiederberftellung 
der Löniglichen Autorität in Frankreich, feine Unterbanblungen 
mit deutfchen Fürften inbetreff von Werbungen, feine Bereit- 
{haft zur Equipirung eines zur See zu fendenden Corps von 
10,000 Mann auseinanderjegte und Subfidien beanfpruchte, 
um das Unternehmen zu ermöglichen. An bemielben Tage 
richtete Monfieur von Schönbornluft aus ein Schreiben an 
ben König, worin er ihm für Zufchrift, Verbaltungsmaßregeln 
für Baron Stael, Bemühungen für feine Angehörigen bantte. 
„Herr von Bouillé war am Conntag bir. Wir, Graf 
Artois und ich, Haben zwei Unterredungen mit ibm gehabt; 
in der erjten ftimmten wir nicht ganz überein, in der zweiten 
war er weit ruhiger, und ich denfe, wir können zufrieden fein. 
Er muß noc in Aachen fein, wohin er fic) von bier begeben 
bat, und ich zweifle nicht, bag er Ew. Majeſtät feine Auf. 
wartung zu machen fucht, was mir Freude machen würde, da 
ich nicht zweifle, daß eine Biertelftunbe Unterrebung mit Der- 
felben auf ibn mehr wirken wird als zwei Stunden mit 
ung.‘ 

Am 14. Suli hatte Guftav an Armfelt, durch deffen nach 
Haufe guriidfehrenden Bruder, einen vertraulichen Brief ge- 
fanbt, in welchen er fich über ben Sujammenbang der Ange 
legenbetten im eignen Lande mit ben Bewegungen in Frank 
reich ausließ. „So lange die Sacobiner eriftiren, können Sie 
verfichert fein, daß man auf nichts rechnen darf, ausgenommen 
auf deren nach allen Richtungen bin beftructive Beftrebungen. 
Ich muß guerft bie Reftauration in Frankreich wünfchen, unt 
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einen fichern Stüßpunkt zu haben. ft Frankreich gerettet, 
geftattet ber Himmel die Vernichtung diejer greulichen National» 
Verfammlung, welche, nicht zufrieden mit der Umwälzung des 
eignen Landes, in allen übrigen Staaten die Rube zu ftören 
beftrebt ift, fo wird ber Elel vor bem Drud der Anarchie, 
verbunden mit bent Siege der gefunden Principien, bent mo- 
narchiſchen Syſtem neue Kraft verichaffen und den Gefinnungen 
der ZVöller durch Aufflärung über bas eigene Glück bie rechte 
Richtung geben. Die franzöftiche Sache muß fomit vor allen 
anderen zur Enticheivung gelangen. Dann fühle ich mich ftarf 
genug Alles zu wagen. Ba, ich empfinde, bag, wenn ber 
Himmel mir diefe Glorie verliehe, ich mich mit der ehrenvollen 
und rechtmäßigen Rolle zufrieden geben, eigene Verlufte une 
ſchwer ertragen würde.‘ 


d. Rexmont, RI. bift. Schriften. 93 





XII. 


An allen dieſen Verhandlungen und Vorkehrungen hatte 
Graf Ferſen, anweſend wie abweſend, den beſtimmendſten Wa 
thet! genommen. 

Am 2. Juli begab er ſich von Aachen nach Brüſſel, um 
ſich mit Graf Merch d'Argenteau zu beſprechen, dent frühern 
kaiſerlichen Botſchafter in Paris, damals der Canal, durch 
den die Beziehungen zwiſchen dem Kaiſer und ſeiner königlichen 
Schweſter vermittelt wurden, während bie Dispofitionen des 
Wiener Minifteriums an thn gerichtet waren. Noch jchmeichelte 
man fic) mit der Hoffnung einer baldigen ernten Cemon- 
ftration von Seiten des Kaijers, obgleich Ferſen vom erjten 
Moment an fein großes Bertrauen gehabt bat — „Leopold 
-ift ein dchter Italiener‘, ſchrieb er alsbald nach den erften 
in Brüffel empfangenen Einprüden in jein Tagebuch. Das 
Zreiben der AuSgewanberten und ihre fchon offenbaren Spal- 
tungen bebagten ibm aber ebenfowenig. ,, Viele fuchen mich 
auf, die ich nur mit Widerwillen ſehe“; „Zwei Parteien 
wollen fich bilden, die eine für Artois, die andere für König 
und Königin.” Wenn er über eine Abendunterbaltung mit der 
Prinjeffin von Lamballe, die am 10. nach Aachen ging, bemerft: 
nr Cinfaltigteiten und Commerage‘, jo bezeichnet bas Wort 
nur zu fehr, wie, felbft in ben ernfteften Momenten, die Ge- 
banfenlofigleit des zur unüberwindlichen Gewohnheit gemorbenen 
Verfailler Lebens, das nabenbe fürchterliche Geſchick noch nicht 
abnte. Übrigens weiß man, febr wohl, daß gerade Graf Merch, 
an den in Brüffel Alle fich wandten, der Dann war, der ben 
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Raifer in jeinem Zögern beftürite und auch den an ibn ge 
richteten Borjtellungen und Anträgen eine babin zielende Fire 
bung gab. ,, Graf Ferſen“ — fchrieb er an Leopold von Spa 
aus, wo, wie wir fogleich jehen werben, ber Genannte nod 
mals mit ihm conferirte —, „ein jchwebticher Edelmann, der 
fich jederzeit durch feinen Eifer für die Sache des Königs und 
ber Königin von Sranireih ausgezeichnet amd am meiften zu 
ben Vorbereitungen für die Flucht beigetragen bat, ift babin 
gelangt, fich der gegenwärtigen Abfichten biefer unglüclichen 
Souveräne, ihres Verhaltungsplanes und ihrer Wünfche imbe, 
treff des für fie zu Unternehmenden zu vergemiffern. Dies 
beichränft fic) darauf, daß die befreundeten und verbündeten 
Mächte fich entichließen, in einem Congreß die zur Wieberher- 
ftellung ber Ordnung in Frankreich und zur Wiederheritellung 
der Monarchie geeigneten Mittel zu berathen. Dtefe Unter 
banblungen müßten durd eine impojante Streitmacht unter- 
ftüßt, Diejelbe aber in geeigneter Gntfernung aufgeftellt wer 
den, um die franzöfiichen Demofraten zu bebroben, ohne fie 
zu Verbrechen und Meteleien zu reizen.‘ So waren Wünfche 
und Zwede aller Bemühungen möglichit abgeſchwächt, ein Bee 
ftreben, in welchem der faiferltche Diplomat fic) treu ges 
blieben tit. 

Am 17. Juli kehrte Ferfen auf des Königs Wunſch nach. 
Aachen zurüd, wo er am folgenden Lage früh eintraf. Am 
19. Vormittags begab er fich nad Spa, um fich nochmals mit 
Graf Mercy, der fic) dort befand, und einem nach England 
zu expebirenden Mr. Crawford zu beiprechen, welcher bas 
Miniſterium inbetreff der franzöfiichen Angelegenheiten jondtren 
folite. ,,@8 kommt darauf an, zu willen, ob England bie 
Gortbauer der Anarchie in Frankreich vortheilbafter erachtet 
als die Ordnung.“ Einige Tagebuchblatter mögen folgen. 
„Mittwoch den 20. Mercy bejucht, um zum Abſchluß zu 
fommen. Den Kurfürften von Cöln, Lord Clermont, ben 
Herzog von Aven gejehen. Mit Crawford um zwei Uhr ab- 
gereift, um 8% in Aachen. Die Redoute befudt — großer 
Unterſchied im Vergleich mit Spa: bas ijt wie Peronne neben 
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Paris. Bei dem Könige foupirt. Donnerftag den 21. Crawe 
ford vorgeitellt und über Alles einig geworden. Beim Könige 
zu Mittag gejpeift. Den ganzen Abend an einer Note zur 
Beantwortung feiner Fragen gefdrieben. Gefprach mit bent 
Könige, Souper bet Croup (Croy). Bouillé tritt in ben 
ſchwediſchen Dienft; gleich allen Franzoſen Tpricht er febr un. 
bedadtjam. Breteuil will nicht nach Coblenz gehen. Sonntag 
den 24. Meine Expedition ift erfolgt. Schreiben an den 
Raifer, an Kaunitz, Imftruction, Copie von Briefen nach 
Berlin u. |. w. Um zwei Abreife. Die von Guftay III. 
für Ferſen ausgeftellte Inftruction, deren Original fid) unter 
deſſen nachgelaffenen Papieren befindet, trägt bas Datum: 
Aachen, am 21. Suli 1791. „Er (Ferſen) wird fich der 
Gefinnungen des Kaiſers in Bezug auf mich vergewiffern und 
biefen Fürſten von der Lauterkeit und Wahrheit überzeugen, 
womit id) Frankreich Hülfe leiften werbe. Die Forderungen 
waren: In erfter Linie Erlaubniß zun Landen der ſchwediſchen 
Flotte im Hafen von Oftende, Verproviantirung, Durchmarſch 
der Exrpebitionstruppen durch Belgien und NRüdzugslinie für 
diefelben. Sodann Anerkennung des Königs als Chef und 
perjönlicher militärifcher Führer der Ligue, Notifizirung biefes 
Verhaltniffes an alle verbündeten Höfe, befonders aber an die 
Briider Ludwig’s XVI, ben Kurfürften von Batern und den 
Landgrafen vou Heffen zum Zwed der Befdleunigung bereits 
angelnüpfter Unterhandlungen, Uberlafjung eines Theiles ded 
Artillerieparts von Luremburg. Graf Ferfen foll legtere Ans 
träge nur dann ftellen, „falls er die Dispofitionen des Kaiſers 
günftiger finde, als der König erwarte. Aus Ferfen’s nad- 
maligen Berichten geht hervor, daß er e8 nicht paſſend erachtete, 
davon Erwähnung zu thun. 

Bon nun an vernehmen wir wenig mebr über den Aufent- 
halt Guſtav's II. in Aachen. Aus den Depefden feines Bot- 
ichafters erfieht man, daß er mit deffen Verhalten wenig zu- 
frieben, ibm während biejes Aufenthalts feinen vertrauten 
Umgang mit ben Chefs der Bewegung verwies, baß er die 
ſchwediſchen Offiziere aus dem franzöfifchen Dienft zurückrief, 
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den in Paris verweilenden Schweden ben Bejuch der Clubs 
verbot. Zugleich erfährt man, daß von bebeutenber Erhöhung 
des Zolls auf fchwebiiche Hanbelsartifel und Behinderung ber 
Schifffahrt in franzöfiichen Häfen feitens ber franzöfiichen 
Regierung die Rede war, als MNepreffalie gegen den König, 
„welcher in ganz Europa Anftrengungen mache, um Frantreid 
Feinde zu wecken“. Am 25. Juli früh traf Herr von Calonne 
von einer but die Prinzen ihm nach London ertheilten 
Miſſion in Aachen ein und erftattete dem König Bericht — 
was er brachte, werben wir burch Graf Ferfen erfahren, ber 
ihn in Coblenz fab. Noch an bentielben Tage verließ der 
ſchwediſche Monarh Aachen und trat über Düffelborf bie 
Riüdreife an. Über die fpätere Zeit feines Verweilens in 
der Reichsſtadt liegen feine anderen Nachrichten vor, als dag 
er großes Intereffe an den Arbeiten des hier angelangten tlich- 
tigen bafeler Rupferftechers Chriftian von Diechel nahm. Am 
30. Sulit war er in Roftod, von wo er fich Jogleich nad 
Warnemünde begab und dort Abends an Bord ging. Am 
3. Auguft landete er bei Dalard und fuhr fogleich nach Schloß 
Haga, bevor er fich in der Hauptftabt zeigte. Mehre vornebme 
Tranzofen waren bet ibm. Zwei Tage fpäter fchrieb er nach 
Wien an Graf Ferien. 

Während des Monats und darüber, ben der König bier 
verbrachte, fab bie Stadt nod, aufer ben Frangofen, eine 
Menge vornehmer Gäfte in ihren Mauern. Bweier ‚Parteien‘, 
wie man noch an manchen Curorten zu jagen pflegt, bat ber 
ſchwediſche Monarch felber erwähnt — beide waren feine Ver- 
wandten. Der Erbftatthalter der vereinigten Niederländiichen 
Provinzen, Wilhelm V. Batavus, als dreijähriges Kind unter 
Vormundſchaft feiner Mutter, einer Prinzeifin von Grog 
britannien nachgefolgt, war mit einer Nichte Friedricd) des 
Großen vermalt; fein Sohn Wilhelm, der nachmalige König 
ber Niederlande, war fon mit einer Tochter König Friedrich 
Wilhelm's II. verlobt. Beiden waren nur zu ftürmifche Zeiten 
und Geſchickeswechſel befchteven. Prinz Ferdinand von Preußen, 
Herrenmeifter der Iohanniter- Drdensbalet Sonnenburg, der 
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mit feiner Gemalin Luiſe von Brandenburg-Sdwedt und 
feinen drei Kindern, Ludwig, Auguſt und Luife, unter dem 
Namen Graf und Gräfin von Balengin eintraf, war ber 
füngfte Bruder Friedrich bes Großen und fomit Guftav’s 
Ofeim. Die Perjonen des Gefolges trugen, am Berliner 
Hofe wohlbelannte Namen, Gräfin Reale (nachmals Frau von 
Bergh), Fraulein von Bord, Graf Kanitz und Oberft von 
Schmettau. Hofmeifter der jungen Prinzen war der Prediger 
Molière, Schwiegervater Friedrid) Ancillon’s, ben er Lange 
überlebte. Der Kurfürſt von Cöln, Herzog Albert von Sachſen⸗ 
Teſchen und Erzperzogin Marie Chrijtine, Herzog Friedrich 
Eugen von Württemberg und feine Gemalin geborne Mart 
grüfin von Brandenburg. Schwedt unter dem Namen von Graf 
und Gräfin von Yuftingen, Wilhelmine Landgräfin von Heffer 
geborne Prinzeifin von Dänemark, Gemalin Wilhelm's IX. des 
nadmaligen erfien Kurfürften, unter bem Namen einer Gräfin 
von Nidda, die Pringeffin Friederile von Holftein-Bed geborne 
Gräfin Sdlieben — alle diefe waren auf längere oder kürzere 
Zeit in Aachen anwefend. Zählt man dazu andere Fremde 
von Rang, welche in den Monaten Suni und Suli hier ver- 
weilten, fo ermißt man, in weldjem Grade ber Raum beſchränkt 
war. Da finden wir ben Altgrafen von Salm- Reiffericheid- 
Dyt, die Grafen Carl und Nicolaus Balffy, Graf und Gräfin 
Kollowrat, Graf und Gräfin Bentind, die Grafen Truchſeß, 
Solms, Toljtoy, Baron uno Baronin Münfter, die Herzogin 
von Looz · Corswarem, den Senator Nariſchlin, die Grafen von 
Albemarle und von Mornington (Wellesley) u. m. a. Nicht 
lange vor des Königs Anlunft war ein Ehepaar durchpaſſirt, 
deffen Name in dem Rampfe gegen die Revolution, welchen 
dieſer beabjibtigte, aber auf anberm Boden, oft, nur zu oft 
genannt werben follte — Sir William und Lady Hamilton, 
. vorher vermält und mun auf dem Wege nad Reapel. 


XIII. 


Mit der Abreiſe des jchwebiichen Monarchen von Wachen 
bat gegemwärtige Darftellung ihr eigentliches Ziel erreicht. Die 
während feiner Anwejenheit in ber Reichsſtadt gepflogenen Unter- 
banblungen baben aber noch längere Beit, bis zu feinem plöß- 
lichen Ende, Nachfolge gehabt und biele Stadt nod einmal in 
Ausficht genommen, als es fih um bas Ergreifen gemeinfamer 
Maßregeln zur Bekämpfung der franzöfiichen Revolution und 
ber revolutionären Principien banbelte. Rann bier nun ard 
nicht daran gedacht werben, biele der Weltgefchichte angehören- 
den Verhandlungen zu verfolgen, fo fcheint e8 doch geboten, 
zur Vervollftändigung der Erzählung von Guftav’s III. zweiten 
Aufenthalt in Aachen eine Andeutung der zu bielen Peluche 
in nächſter Beziehung ftehenden Creigniffe folgen zu lafjen. 

Wie wir faben, fandte ber König von bier aus ben Grafen 
Serjen nah Wien, mit Raïfer Leopold inbetreff der Ausfüh- 
tung des gegen Sranfreich geplanten Unternehmens zu verhan- 
bein. Der Vertraute Guftav’s fand einen möglichjt ungünftigen 
Boden. Schon vor jeiner Ankunft fchrieb der Kaiſer am 
30. Sult an feine Schweiter Marie Chriftine, indem er ihr 
von der Notäwendigfeit allgemeinen Einvernehmens der großen 
Mächte und feiner Abficht inbetreff der Zufammenfunft mit 
König Friedrich Wilhelm IL. zu Pillnitz und der Auflöfung bes 
Fürftenbundes Nachricht gab: ,, Wabhrenddeffen glaube nichts, 
unternimm nichts, thue nidts von dem, mwas die Srangofen 
und bie Prinzen von dir verlangen werben. Höflichleiten und 
Diners, ja, aber weber Truppen noch Geld noch Gewährleiften 
für fie. Ich beflage in Wahrheit ihre Lage und die aller 
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Franzoſen, die thre Heimat haben verlaffen müfjen, aber fie 
denken nur an thre romanbaften Sbeen und ihre Radepläne 
und perjönlichen Interefjen, glauben, alle Welt müſſe fich für 
fie opfern, und find fchlecht umgeben, wie die Papiere Pouilié’s 
und Calonne’s dartbun. Oberft Ferfen, welcher hierher fom- 
men follte, ift noch nicht angelangt. Es heißt, der König von 
Schweden fet nah Haufe zurückgekehrt, und ich glaube, alles 
das tft feinerjeit8 nur eine neue Fanfaronade.” Cine Fanfa- 
ronade war e8 num allerdings nicht, aber e8 war darum nicht 
mehr nach des Raijers Geſchmack. ,, Die Wünfche der Prinzen, 
was Truppen und Geld betrifft”, fchreibt er am 4. Auguft 
an die Erzberzogin, ,, find höchſt indiscret. Mich wollen fie 
in erfte Linie ftellen, mich; ich foll für fie handeln und be 
zahlen, was nicht meine Rechnung if. Das tft das Project 
der Prinzen, des Königs von Schweben, der Hefjen, vielleicht 
des Berliner Sois. Selbft den guten Trierer Kurfürften bat 
man für Diefe Sdeen gewonnen. Ferjen tit eben angelangt; 
ich werde ihn morgen (?) feben. Was Frankreich betrifft, fo 
wird der in Paris zwilchen den Provinzen und felbjt in ber 
Nationalverfammlung berrichende Hader mehr auswirken als 
Truppen und Prinzen.” Nun zwei Tage fpäter: „Ich babe 
mich mit großer Befriedigung mit bent Grafen Ferjen unter. 
balten. Er ijt der Königin äußerſt anbänglib, und {prit 
über bas Gefchehene mit einer Mäßigung, über bas zu Thuende 
mit einer Einficht und Bejonnenbeit, die febr von der Haltung 
der Prinzen und ihrer Commiffionäre verfchteden find, welche 
nur von Regentidaft und Truppen träumen, immer Geld und 
Lärm, namentlich aber verlangen, daß ich mich opfere, wäh 
vend die Neichsfürjten und der König von Preußen, die gar 
feine Luft zu handeln haben, nur mich in’8 Gedränge bringen 
wollen, Spanien aber, meiner Meinung zufolge, weder handeln 
will noch kann.“ 

An denselben Tage fchrieb Graf Ferjen an den König, 
um bielem über die zu Aachen ihm ertheilte Miffion Nachricht 
zu geben. „Ich bin am 25. Sult um vier Uhr nad Mittag 
in Coblenz angelangt und beabfichtigte am Abende weiter- 
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zureiien, nachbem ich den Prinzen meine Aufwartung gemacht 
haben würde. Sie wünfchten jedoch, ich follte die Ankunft bes 
Herrn von Galonne abwarten, indent fie glaubten, e8 werbe 
bon Intereſſe fein, daß ich dasjenige fennen lernte was er 
aus England brachte. Ich babe mich diefem Wunfche gefügt. 
Ew. Majeſtät fennen fchom durch ihn felber bas Crgebnif 
biefer Reije, defjen ich im voraus gewiß war. Er ijt erft 
am 26. um zehn Ubr Abends angelangt und bat mir alle 
Gewißheiten (toutes les certitudes) mitgetbeilt, die er zu haben 
glaubte, und die mir vielmehr ebenjo ungewiffe Hoffnungen 
zu fein fchienen, wie diejenigen wontit er fich anderthalb Sabre 
lang gewiegt bat. Er bat mir geftanden, er bringe nichts 
Schriftliches mit, als einen Hoflichleitsbrief des Königs an 
Monfieur. Ich babe die Prinzen, namentlich Monfieur, jehr 
verftändig gefunden, aber ihre Umgebung ift immer noch, wie 
ih fie Ew. M. gejchilvert babe. Es ift ein Heerd ſcheuß⸗ 
licher Sntriguen. Das allgemeine Intereffe wird immer bent 
befondern geopfert, und bas was ich gefeben, beitärkt mich 
immer mehr in der Überzeugung, daß man viel mehr für fie 
als durch fie handeln muß. 

„In der Frühe am 27. babe ich Coblenz verlaffen und 
bin am 2. b. M. bier eingetroffen, durch die Hike während 
der Fahrt dermaßen angegriffen, daß es mir unmöglich war, 
die Ehre zu haben, Cm. M. davon Renntnif zu geben, was 
an meiner Statt durch Herrn Bildt gefchehen ijt. Am 4. 
empfing mich ber Kaifer in befonberer Audienz. Ich Tann 
mich bieles Empfangs nur beloben, aber in biefer Aubieng ift 
nichts vorgefommen, was Ew. M. mitgetbeilt zu werben ver- 
dient. Seine Abfichten fchetnen gut zu fein; er fpricht von 
den Angelegenheiten in einem Sinne, der mit Ew. Mi. 
Wünſchen übereinftimmt; aber nicht Worte find vonnötben, 
fondern Handlungen, und e8 bat den Anfchein, bag er erit 
nach Empfang der Antworten aus Spanien, England und 
Petersburg eine Entjcheivung treffen wird. Sobald ich mit 
thm und feinem Miniftertum eine umftändlichere Unterredung 
gehabt babe, werde ih Ew. M. darüber Nechenfchaft ablegen 
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glaube jedoch, daß eS von höchfter Wichtigkeit ift, vor allem 
die Ratjerin von Rußland zu berückſichtigen.“ 

Zu diefer Zeit war die Sufammentunft zwifchen bent Katjer 
und dem Könige von Preußen, deffen Vertrauter, Biſchoffs⸗ 
werder, in Wien weilte, fbon verabredet. Wie wenig bie am 
27. Auguft zu Pillnig bei Dresden ftattgefundene Befprechung 
den Wünfchen derer, welche zu fofortigem Vorgehen gegen 
Frankreich drängten, namentlich aber denen des ungelaben ere 
fchienenen Grafen von Artois entiprach, ift befannt, obgleich 
die Sache des franzöfiichen Königtums als gemeinfame Suche 
der Souveräne betrachtet, Lubwig XVI. Beiftand zugejagt 
wurde. werfen, der fich unterdeffen nach Prag begeben hatte, 
wo die böhmifche Koönigskrönung ftattfinben follte, bemrteilte 
die Lage der Dinge rubig und richtig. Er erkannte febr wohl, 
welcher Gefahr eine partielle Operation gegen Franfretdh, wie 
der Marquis von Bouillé fie vorjchlug, die königliche Familie 
und ihre Interefjen blosftellen würde, und wie nur eine ge 
meinfame Action der Mächte, Abbruch aller Beziehungen zu 
Frankreich und Invafion von allen Seiten, wenn der König 
nicht auf freien Fuß gejett werde, Ausficht auf Erfolg biete. 
„Sn folchem Balle‘, fchrieb er feinem Könige von Prag aus 
am 1. September, „würde die Flotte Ew. Mt. in Ver 
bindung mit jener der Raiferin von großer Wichtigfeit fein, 
um die Küften zu fchreden und der Bewegumgspartei alle 
Unterftügung von diefer Seite abzufchneiven. Auf jede Weife 
balte ich e8 für wichtig, vom Kaifer zu erlangen, daß er ber 
Dlotte ben Einlaß in den Hafen von Oftende geftattet. Zu 
dieſem Zwecke werde ich mich bemühen, und einen Artifel bei» 
zufügen fuchen, der die mit der Flotte Ew. M. vereinigten 
ruffiichen Schiffe und Mannfchaften einjchließt.... . Das 
fatferliche Mtinifterium ift einem in Aachen abgubaltenden Cow 
greffe fehr geneigt. Ich glaube, e8 wird fchwer fein, e8 davon 
abzubringen, und Alles was mon wird erlangen lönnen, wird 
wol eine gleichzeitige Truppen-Zufammenziehung an der Grenze 
fein. Eine folhe Maßregel würde entfcheidend fet und große 
Wirkung herborbringen. 
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Ein ausführliger am 6. September zu Prag abgeftatteter 
Bericht über die Pillniger Rujammentunft und Die Lage der 
Dinge legt an ben Tag, wie wenig Ferien an balbige Ent- 
ſchlüſſe des Kaiſers und an eimmüthiges Handeln glaubte, wie 
Har er den Mangel an Bertrauen und Eintracht bei ben 
Mächten und die Widerfpritche in ber Behandlung der An- 
gelegenheit erfannte, indem man fic) gegenfeitig Griinde bes 
Rogerns zuſchob. Graf Ludwig Cobeml behauptete, ftatt ben 
Kaiſer zu Drängen, fet der König von Preußen felbft einer 
Anfammlung von Gruppen entgegen, und wünjche eine biplo- 
matijde Auseinanderfegung in Wien — der Pring von Hoben- 
lobe» Sngelfingen, ver von Friedrid) Wilhelm nah Wien ge 
fanbt wurde, Patte aber ben Auftrag, in den Raifer zum 
Borgeben zu dringen, ein Verſtändniß zwiſchen Bouilld und 
dem von Leopold zu befignivenben General zu bewerlitelligen, 
zu erllären, 25000 Preußen ftänben bereit, gemeinfam mit 
Oftreich zu handeln. Die Congreffrage wurde namentlich von 
Cobenzl betrieben. Wien, fagte er, fet ein ungeeigneter Crt, 
die dortigen Diplomaten mit dem Detail der franzöfiichen Ane 
gelegenbeiten zu wenig vertraut, die Entfernung au groß. 
Anchen liege im Centrum für die betreffenden Dinge und die 
Brinzen; hier müffe man die von Paris abberufenen Gefanbten 
verfammeln und mit ausgedehnten Vollmachten verfehen. Seren 
war der Gongrefidee anfangs nicht bold. Er erkannte jehr 
wohl, wie die Enticheivung verzögert, wie man beftenfalls erjt 
im nüditen Frühjahr zum Handeln fommen werde, und zitterte 
für die füniglige Familie. Marie Antoinette wünjchte den 
Congreß, weil fie dadurch unüberlegte Schritte der Emigrirten 
zu verhindern hoffte, welche bie Gefahr ihrer Lage nur ver- 
größern würden. In einem ausführlichen an Guſtav II. ge 
richteten Schreiben vom 10. December fpridt Ludwig XVI. 
fic) in demfelben Sinne aus, indem er die ihm feit der An- 
nabme der Gonftitution vom 28. September durch jeine per- 
fönlihe Lage wie durch das woblverftandene Interejje Des 
Landes vorgefchriebene Bahn erläutert. Der Eongreß follte 
aber ein bewaffneter fein. „Ich glaube, ein Eongreß der euro, 
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pätichen Hauptmächte, in einer Stadt wie Aachen, in ber Mabe 
der Grenzen Frankreichs und im Mittelpunkt Europa’s ab- 
gehalten und durch eine impojante Kriegsmacht unterjtügt, 
würde ber gegenwärtigen Lage des Königreichd am meijten ent- 
Sprechen... Sch bin der Meinung, daß das Verhalten ber 
National-Verfammlung, den fremden Mächten gegenüber, einen 
triftigen Grund zur Abhaltung eines folches Congreſſes bietet.’ 
Kurz vorher, am 3. December, hatte die Königin diefelben An- 
fichten in einem an die Ratferin Katharina gerichteten Schreiben 
ausgefprochen, indem fie bemerkte, fon in Sult babe fie 
ihrem faiferlichen Bruder (Leopold) die Opportumität biefer bi. 
plomatifhen Zuſammenkunft bargetban, fomol um auf die in- 
neren Angelegenheiten Frankreichs Einfluß zu üben, wie um bas 
Ungliid zu vermeiden, welches bas Ericheinen eines fremden 
Heeres auf franzöfiichem Boden mach fich ziehen würde. 





XIV. 


Graf Ferfen war um biefe Zeit längft wieder in Brüffel, 
in ber Nähe der Orte, wo, fo dachte man, die Entſcheidung 
fallen werde. Er hatte fich bis in ben October binein am 
Kaiſerhofe redlich gemüht, mit Denkichriften, Berichten, Unter- 
rebungen, obne zu irgend einer Art Klarheit zu gelangen. Die 
Unentidlofjenbeit Leopold’s IL. und fein Mißtrauen nach allen 
Seiten bin geben fit in feinen Briefen an Marie Chriftine 
fund. ,, Die Petulanz der Pringen und ihrer Umgebung‘, 
fchrieb er anfangs September, „überfteigt alle Grenzen, und 
ber König von Schweden verlangt den Hafen von Oftende zum 
Ausichiffen feiner Truppen.” Nur die Königin, Bouillé und 
Serien, der in Wien febr gefallen habe, fchreibt Graf Mercy 
nicht lange darauf von Brüſſel aus an Marie Antoinette, 
{deinen dem Raijer verftändige Anfichten zu haben. Aber nun 
entging auch ber fchwebiiche Edelmann dem Argwohn nicht, der 
von Sugenb an Gemüt und Leben bieje8 begabten und in 
mehrfacher Beziehung tüchtigen Fürften vergiftet hatte. „Ich 
warne dich‘, fchrieb er am 31. Ianuar 1792 an die Er. 
berzogin, ,,vor dem Grafen Ferfen auf der Hut zu fein. Ich 
babe Beweife in Händen, daß er die Königin gegen mich ftimmt 
und aufbringt, und uns bei allen Höfen, namentlich aber bei 
ben Srangofen Berbrieflibleiten verurfacht und ſchlimme Dienfte 
Teiftet./ Und am 24. Februar: ,, Die franzöfiichen Angelegen- 
beiten nehmen ihren Fortgang, ebenfowie meine Oispofitionen. 
Ich warne dich vor all den Leuten, namentlich aber vor bent 
Grofen Ferien, deſſen Falſchheit und Erbitterung gegen bich 
und mich und felbft gegen die Königin mir befannt iſt.“ 
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Sechs Tage fpäter lag Leopold IL. auf der Babre. 

Der vom Argwohn des Kaiſers jo hart Betroffene voll. 
brachte währenddeſſen ein gefährliches Wagniß, welches allein 
{chon zeigt, wie febr folder Argwohn ihm Unrecht that. Am 
11. Februar verließ er, verkleidet, durch eine Perrüde un- 
fenntlich gemacht, mit faljdent Bak und angeblich mit einer 
diplomatifchen Miffion in Portugal betraut, in Gefellfchaft 
eines ſchwediſchen Offizters Briiffel, um fich nach Paris zu 
begeben. Es Hanbdelte fic) darum, fich zu vergewifjern, ob 
ein von Guſtav II. fir möglich gehaltener neuer Fluchtver⸗ 
fud, nah England, eine Chance tes Gelingens babe. Am 
13. langte er in Paris an, Tags darauf fab er König 
und Königin. Seine Zagebuchblätter haben ein peinliches 
Intereſſe. „Er will nicht reifen und Tann es nicht, wegen 
ber ftrengen Überwachung. In Wahrheit aber macht er fid 
Strupel, ba er fo oft zu bleiben verfprochen bat, benn er tft 
ein ebrlider Mann.” Die verichtedenen Unterrebungen vere 
rathen das Gemisch von Furcht und Hoffnung, womit man 
fich noch trug, fo lange die fogenannten Gonititutionellen am 
Ruder blieben. Am Abende des 21. fpeifte Ferfen in ben 
Œuilerien zu Nacht — unmittelbar darauf, um 1 Uhr am 
22., verließ er Paris, am 25. war er wieder in Brilffel, 
von wo er am 29. bem Könige von Erlebnifjen und Beobad- 
tungen Rechnung ablegte. Am 24. März eritattete er diejem 
feinen letten Bericht, über die Fortichritte der Sacobiner und 
die Gefahr, worin Ludwig XVI. und bie Seinigen fchwebten. 
„Ihre Dajeftäten fehen mit Refignation und Teltigfeit dent 
ihnen bereiteten Gefbit entgegen, ohne ein Mittel zur Ab- 
wendung Ddesfelben zu befigen, da dad legte bas ihnen ge- 
blieben, die Flucht, unmöglich if. Gin Theil der Unruhe⸗ 
ftifter Hätte bieje Wlucht gewünſcht, ficher fie unterwegs zu 
faffen und entichloffen ihnen ben Proceß zu machen.‘ 

Man weiß wie feit einiger Zeit &erüchte über ein neues 
Gluchtproject in Paris verbreitet waren. „Seit mehren 
Tagen, ſchrieb Staël am 26. Sanuar, „herricht große Auf- 
regung. Sowol die Theurung der Lebensmittel ift Schuld 
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daran wie das Gerücht einer beabfidtigten Evafion des Königs, 
Ich babe vor nicht langer Zeit‘ berichtet, daß ich argwobnte, 
ein ſolches Project jet in dem geheimen Confeil des Königs 
biseutirt worben, daß diefer aber entidieben dagegen geweſen 
fet. Ich gtambe auch nicht, bag nenerdings Rede bavon war. 
Im Gegentheil hat der König den von der Conftitution be 
zeichneten Weg getreulich einzuhalten gefdienen, und ich merle 
wichts was mich glauben lajjen könnte, daß er im gegenwär- 
tigen Moment einen andern Weg einzufchlagen geneigt fein 
follte, fo fritifé und unerfreulich diefer Moment immer fein 
mag. Dennoch bat bas Aufficht- Comité verbreitet, e8 babe 
fichere Anzeichen der Abficht des Königs fic) zu entfernen. 
Dasjelbe bat von wichtigen Correfpondenjen geiprochen ohne 
inbef Namen gu nennen, und ber Maire, durch die angeb- 
lichen Fluchtprojecte erichredt, bat fich während ver lebten 
Zage blos mit Mafregeln zur Verhinderung berfelben be- 
ſchäftigt.“ Es war einer der legten Berichte Staél’s, der, 
von jeinem Poften abberufen, am 5. Februar Paris verlief. 

Acht Tage bevor Terfen’s Bericht abging, kurz nach Staél’s 
Eintreffen in Stodholm, war Guftav III. am 13. März durch 
pie Meuchlerhand Safobs von Ankarſtröm töbtlih verwundet 
worden. 

Bis zum letten Moment hatte er bas Unternehmen gegen 
Frankreich im Sinne bebalten. Am 19. October 1791 war 
das Bündniß mit Rufland abgefbloffen worden, am 9. Ja⸗ 
mar folgenden Sabres hatte der Friebe von Jaſſy der Raiferin 
freie Verfügung über ihre Streitkräfte erlaubt. Der Reichs. 
tag von Gefle follte dem Könige die Mittel zur Ausführung 
des Projects gegen Frankreich fibern. „Lange“, jchrieb er 
von dort aus am 6. Februar 1792 an den Marquis von 
Poutlté, ,, babe ich unter ben Indiscretionen des Coblenzer Eon- 
fus gelitten; aber Dies tft bas gewohnte Loos von Geheim- 
nijfen, um bie zu Viele wiffen. Bch bin zu oft in der Lage 
geweſen, Ummwälzungen gu leiten ober fie zu befdmpfen, um 
nicht zu willen daß mit ihnen nichts zu machen ift, wenn 
nicht Einer fie dirigirt, und bag man niemanden um Rath 
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fragen darf als bas etgne Herz.’ Nachdem er dann ber 
Bourbonen und der ruffiihen Raijerin erwähnt, und die Hoffe 
nung ausgefprochen fich mit ben Ständen abzufinden, fuhr er 
fort: ,, Sch werde ben Vortheil haben, der einzige Souverän 
zu fein, ber eine fo zahlreiche Verfammlung zu berufen gewagt 
und feinen Zwed erreicht bat. Allerdings Habe ich in der 
Führung der Gemüther einige Übung erlangt. Hätte ich ebenfo 
große im Kriegsweſen, jo würbe ich weber die Qudner noch 
die Rochambeau fürdten. Da ich aber gute Solbaten mit 
mir und einen Bouillé zur Seite babe, jo zweifle ich nicht am 
Erfolge.‘ In foldem Maße täufchte er fich über die Lage. 
Der Reichstag verfehlte nicht nur das erhoffte Nefultat, fon- 
dern zeitigte ven Haß, ber einen Theil bes AdelS zur Ber- 
ſchwörung trieb. Unter den Hochverräthern waren einige von 
denen, bie fic) mit ihrem Souverän in Aachen und Spa be 
funden batten. Einer von biefen, Oberft Liljehorn, hat acht- 
undzwanzig Sabre fpüter auf dem Friedhofe zu Bonn ein 
Grab gefunden. 

Am 29. März verſchied Guſtav III. in feinem ſechsund⸗ 
vierzigften Lebensjahre. 

Die Aufrichtigfeit feines Intereſſes an dem Gefchic ber 
frangöfifchen Königsfamilie ijt vielfach in Zweifel gezogen wore 
ben, und man bat behauptet, lediglich felbitiihe Motive 
baben ihn geleitet. Man thut thm darin wol Unrecht, aber 
feine Gbaralterfebler tragen einen Theil der Schuld, während 
bie vielfach durch ihn gewedte Abneigung ben Reft gethan bat. 
Man muß fit hüten, den ungünftigen Auferungen von Souve- 
ränen, mit denen er gebabert bat oder denen er unbequem 
war, abjolute Geltung beizumefjen, ober aber Worten von 
Unterthanen, die feinen politischen Plänen abbolb waren, ohne 
weiteres Glauben zu fchenfen. Guſtav's Anhänglichkeit an 
Frankreich und an die Königsfamilie ift größer geweien, als 
folde Empfindungen auf den Thronen zu jein pflegen, mag 
man noch jo fehr fic) bemühen zu unterfcheiven, tons dabet 
aus bent Herzen fam, was politifder Calcul war. Xebterer 
bat nicht gefehlt — tft Dies dem Souverän zu verargen? 
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Die beabfichtigte Campagne gegen Frankreich blos dem Be- 
bürfnig, Gelb zu machen, zuichreiben zu wollen, ift ein will 
türliches Gerfennen der Gefinnung und der politifchen Un. 
ſchauungen des Königs, deren Zeugniffe manche Sabre bindurd 
nicht mangeln. Dak bie Finangnoth drängte, baf bas Beiſpiel 
Guſtav Adolf’s und feines deutjchen Krieges feinem Nachfolger 
vorſchwebte, bat diefer felbft geftanden. Wenn aber fein Bruder 
von Sudermanland ſchrieb, die Hoffnung inmitten der fran- 
zöfiichen Gonfufion mit bem Säbel Gold zu machen, fet bas 
Motiv zu der beabfichtigten Expedition gewejen, jo kennzeichnet 
dies die gebüifige Gefinnung des Mannes die fic fpäter nur 
zu febr bocumentirt Sat. 

Eine andere Frage ift, ob Guftav’s III. politifche und 
militärifche Berechnungen einen nur einigermaßen fibern Bo- 
den batten, oder ob er den Namen eines politifchen Don 
Quizote verdiente, welden Katharina II. und fein Obeint 
Prinz Heinrich ibm um die Wette gaben. Daß er fic in 
Bezug auf die wahre Gefinnung Katharinens täufchte, zur 
Zeit als er auf ihre Unterftügung namentlich baute, ift wahr. 
Nach dem Frieden von Varelae warnte ihn Staël, ſich auf bie 


alte Feindin und neue Freundin zu febr zu verlaffer. ,, Aus 


fiherer Quelle vernehme ich’, fchrieb er im October 1790, 
„Daß die Kaiferin von Rußland ungeachtet ihres äußerlich 
freundlichen Verhaltens gegen Ew. Majeſtät weit davon ent- 
fernt ift vergeffen zu haben, daß ihre Pläne zuerft von Ihnen 
burchlreugt worden find, und daß fie gegen Ew. M. diefelbe 
Begierde na Race nährt, wie der beutfhe Kaifer gegen 
den König von Preußen. Wie geringen Anklang Ferjen’s 
vertrauliche Beiprechungen bei Saifer Leopold und feinen 
Miniſtern fanden, haben wir geleber. Ob die beutjchen 
Mächte, als fie im Sabre 1792 fich zum Rampfe gegen bie 
Revolution entibloifen, bem Könige von Schweden, wäre er 
noch unter den Lebenden gewejen, die oberfte Führung eines 
gemeinfamen Unternehmens anvertraut haben würden, wonad 
er ftrebte, tft äußerſt zweifelhaft. 

Wie eine graufame Ironie des Schidfals fF e8 aber, dak 
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der Staat, deffen Souverän die Fahne gegen bas revolutiondre 
Frankreich zu tragen die Abficht hatte, unmittelbar nach der 
Hinrichtung Ludwig's XVI. fi factifh in Unterbandlungen mit 
ben Terrorijten befand. Gchweden war nentral geblieben; fein 
vormaliger Vertreter bet dem Könige war aber, es hieß m 
Familien-Angelegenheiten, im Februar 1793 nad) Paris zurück⸗ 
gelehrt. Auf eigne Hand begann Baron Staël mit den blut- 
triefenden Henkern zu verlebren und fandte im Mai einen 
Allianz⸗ und Subfibienvertrag nah Stodholm. Schwerlich 
täufchte er fich über die wahre Gefinnung des Regenten, aber 
ber Herzog von Sübermanland empfand bod Scheu, fich dem 
Unwillen von ganz Europa bloszuftellen. Gr befahl bem Diplo- 
maten die Freilaffung der Königin und ihrer Kinder zur De- 
Dingung zu machen, und, als e8 verweigert wurde, Paris zu 
verlaffen. Zu Ende des Jahres, nachdem Marie Antoinette 
fon geendet hatte, ging Baron Staël zu feinen Schwieger- 
eltern nach Eoppet. 

Doch wir miiffen ben Gang der Ereignifje bei Ouftav’s II. 
Tode noch einen Moment wieder aufnehmen. 

Am 20. April 1792 erklärte die franzöfiiche Nationalver- 
fammlung dem Könige von Ungarn und Böhmen den Krieg. Am 
25. Sulit erfolgte bas Mantfeft des Herzogs von Braunjchweig 
gegen Frankreich, auf beffen Abfafjung Graf Werfen großen 
Einfluß geübt Hatte Ende September begann der Rüdzug 
der Verbündeten aus der Champagne, am 21. October ging 
Maing verloren, am 6. November öffnete die Schlacht von 
Gemappe den Franzofen die öftreichiichen Niederlande. Der 
Sommer war in Aachen fehr lebendig gewefen. Ein fort: 
währendes Hinundherfluten von Sremben, unter ihnen hunderte 
von franzöftichen Offizieren, auch manche Schweben, wie im 
Auguft die beiden Armfelt, der Freiherr Ungern- Sternberg 
Adjutant des Königs u. a. Anfang September waren der 
Pring von Condé und fein Sohn Herzog von Enghten, der 
Erbpring von Oranien, der Herzog von Dorf bier. Nun folgte 
mit einemmale der NRüdichlag Am 5. December paflirten 
Glerfait’s Schaaren dem Rhein zugewandt die Stadt, ihnen 
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voraus die Prinzen, die Mitglieder bes öftreichifch - beigifchen 
Gouvernements, der Fürftbifchof von Lüttich mit feinem Dom. 
capitel. Mit welchen Empfindungen die nachrüdenden Gran. 
zojen in der Reichsſtadt aufgenommen wurden, braucht hier 
nicht geichilvert zu werden. Noch einmal wandte fib dann 
bas Glüd. Der 2. März 1793 fab ben Abzug der verbaßten 
Ohnehoſen: e8 war ein heißer Tag, denn in den Straßen per 
Stadt drängte die Vorhut der fiegreichen Schaaren des Prinzen 
von Coburg von den Bürgern unterjtügt die Weichenden, welche 
nirgend mehr Stand hielten. Lange ift der Name bes Siegers 
von Albenbofen populär geblieben im der reichötreuen Stadt, 
die feiner im derben Volkslied gedacht bat. ES war jedod im 
buchſtäblichen Sinn des Wortes eine Galgenfrift, welche biefe 
erlangte. Noch einmal füllten fit im Sommer 1793 und 
felbjt noch 1794 Badebänfer und Oafthôfe mit Fremden. Aber 
fchon am 26. Suni dieſes legtern Sabres entſchied Sourdan’s 
Sieg bei Fleurus das Schidjal Belgiens, und nad der Wieper- 
bejegung Aachen burch die Franjofen am 25. September be- 
gannen die Drangiale, Demüthigungen und Berlufte, melche 
dem längſt bart angegriffenen Wohlftande der Stadt ein Ende 
machten, und deren Folgen jelbft durch die vergleichsweife gute 
und einfichtige Verwaltung napoleowijcher Zeiten nicht ganz 
verwifcht werden fonnten. Mehr als irgendeine deutjche Stadt, 
Coblenz ausgenommen, hatte Aachen neben ben guten und 
liebenswürdigen Eigenfchaften der Ausgewanderten auch ihre 
Untugenden und Schwächen fennen zu lernen Gelegenheit ge- 
habt. Aber die Stadt, die mit bem ganzen linken Aheinufer 
franzöſiſcher Herrichaft verfiel, thetlte nicht die Schmach mancher 
beutich gebliebenen @tübte des rechten Ufers, wo man, wie 
Shateaubriand jagt, Polizei⸗Maueranſchläge las, welche ,, Baga- 
bunden und Emigranten‘ den Aufenthalt umterjagten. 

Ein Brief bes Grafen Ferſen an den Oberitlämmterer 
Taube, Aachen 19. November 1792, enthält eine lebendige 
Schilderung der Verwirrung, welche der Snvafion Belgiens 
durch die Sranzojen folgte. „Die Prinzen und die Wusgewan- 
berten find in Lüttich, in einem bejammernswerthen Auftanbe, 
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ohne Geld, ohne Hülfsmittel, in wahren Elende, und ohne zu 
wifjen, ob die Mächte ihnen beiftehen werden. Das Lanb ijt 
Schlechtgefinnt unt erwartet nur die Franzoſen, um fich zu bes 
clariren. ... Die Unruben in Antwerpen haben mich verbin. 
dert nach Breda zu gehen. Ich bin am 9. nach Mittag von 
Drüfjel abgereift, mit Simolin (einem ruffiichen Diplomaten) 
und Crawford. Wir hatten unfere eignen und Dtieth-Pferde, 
find aber unter taufend Schwierigkeiten angelangt, da wir 
unterwegs, der Menjchenmenge wegen, kaum etwas zu effer 
und Feine Schlafftellen fanden. Am 11. waren wir zu Weittag 
in Maeftricht. - Langs dem Wege eine Linie von Œquipagen 
und Fuhrwerken — e8 war der betrübenofte Anblid. Auf der 
Strafe die ungliidliden Emigranten, tbeild zu Duke, theils 
auf Karren, fait ohne Nahrung, Frauen von Stande zu Buß, 
mit oder ohne Kammermädchen, mit einem Heinen Bündel 
unter dem Arme oder mit einem Kinde. In Maejtricht hatten 
wir die größte Moth, auch nur unter Dach zu fommen; in 
drei Tagen waren eilftaufend Menſchen angelangt. Wir blieben 
dort vier Tage und langten am 16. bier an. Da die Herren 
von Metternich, von Mercy und Breteuil nah Düſſeldorf 
geben, benle ich mich eben dahin zu begeben. Zu allen meinen 
Quälereien wird ſich wol bald noch die Gelbverlegenbeit ge 
jellen. Alle meine Gffecten in Paris find verfaujt worben 
oder werden’ jebt; was ich bet einem @belmann in ben 
Niederlanden gelafjen, fällt wahrfcheinlich ben Franzoſen in bie 
Hände. Sie willen, dak ich nie einen Gou Befoldung bezogen 
babe. Ich frug nicht danach: die Freude, meinem König und 
bent von Frankreich zu dienen, entichäbigt mich reichlich für 
alle Opfer, aber meine Pofition verlängert fic) und meine 
Ausfichten find gegenwärtig jehr unficher. Gott weiß, dag id 
nichts bereue und nichts bereuen werde, fann ich ihnen nur 
nützlich fein, wo ich dann gerne mich allen Enthehrungen unter- 
zieben werde.“ 





XV. 


Mehr denn eine ber vornehmen ub anmutigen Frauen, 
welche Guftav III. in Paris, in Spa, in Aachen gefannt hatte, 
theilte bas Loos ihres Königs und ihrer Königin. Die Prin. 
zeifin von Lamballe, zu ihrem Unglüd durd ihre Anhänglich- 
feit an Sebtere nach Paris zurüdgeführt, endete fon am 
3. September 1792 unter den Fauften und Mefjern der Blut- 
menſchen, bie dem Namen biefes Monats einen in der Ge- 
fchichte unbeimlichen Klang gegeben haben. Die Gräfin Amélie 
von Boufflers, ſpäter Herzogin von Lauzun (Biron), beitieg 
das Blutgerüft im Sunt 1794. Ihre Schwiegermutter wurde 
nur durch den Sturz Robespierre’s vor gleichem Loofe bewahrt 
und ber Freiheit zurüdgegeben, und ftarb hochbetagt zu Ende 
des Sabrhunberts. Wenn die Gräfin du Barri die Schmach 
ihrer Vergangenheit nicht durch ihren Tod tilgen fonnte, fo 
erwarb fie bod) burch den der Löniglichen Familie und deren 
Bertheidigern in fchlimmften Deomenten bewiejenen warmen 
Antheil, der fie auf's Schaffot führte, Anfpruch auf milberes 
Urteil. Einer einzigen der Damen, die zu Guftav’s Gefell- 
Ihaft, fo zulegt in Aachen gehört batten, begegnen wir noch 
einmal, der Gräfin von Sabran, welche zu Ende Octobers 
deffelben Sabres 1791 in Helfingborg und Yftabt war. Der 
König Iud fie nad) Stodholm ein, doch bebnte fie ihre Reiſe 
nicht bis dahin aus. Die Welt (man darf es ihr nicht ver. 
übeln, denn fie bat an fo tel zu denken!) hatte Dime. be 
Sabran vergefien, bis, es it micht lange ber, eine Brief. 
fammlung uns nochmals in eines jener weiblichen Gemüther 
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bliden ließ, wie Frankreich deren fo viele aufzuweiſen bat, in 
einen Verein tiefer Innerlichleit und naiver Wärme des Ge 
fühls mit bent glänzend anmutvollen Außern der Weltfrau, 
an welche man allerdings, will man nicht ungerecht fein, ben 
Mapftab der Zeit anlegen muß. Brancoife Eleonore be Man- 
ville war bie reizende Tochter einer nicht reichen Familie. 
Früh verwaift und ohne Ausfichten, heiratete fie in erfter 
Jugend einen um fünfzig Sabre Ältern Marine- Offizier, ben 
Chevalier de Sabran, welcher von einer der älteften Familien 
von Languedoc» Provence ftammte, zu welder Elzear de Sa 
bran, Erzieher ber Kinder König Roberts von Neapel, gebbrte, 
welchen Papft Urban V. im Sabre 1369 canonifirte, und 
deren Name mit dem von König Carl X. ihr verliehenen 
Herzogstitel im Jahre 1847 auf die verfchwigerten provenza⸗ 
Hichen Pontevès übergegangen ift. Mit vierundzwanzig Iahren 
Wittve, widmete fie fic) der Erziehung ihrer beiden Kinder, 
der Malerei, Muſik und Poefie, und gehörte zu ben Aterben 
ber vornehmen parifer Gefellichaft jener Tage, während Männer 
wie Turgot, Malesherbes, Delille u. A. ihr Aufmerkſam⸗ 
feit zuwandten. Bu verfdiedenen Malen bejuchte fie Aachen 
und Spa, wohin der damals berühmte parifer Arzt Tronchin 
feine vornehmen Patienten gerne fanbte. „Sobald ich mic 
etwas erholt haben werde“, fchrieb fie im Juli 1784 von 
legterm Bade aus, ,,gebe ich nach Wachen. Aber ich beetle 
mich nicht, denn es find jo viele Gäfte da, daß ich nicht weiß, 
wo wir ein Unterfomnten finden werden. Das Haus ver 
guten ®roven ift vom Keller zum Speicher mit Herzogen und 
Brinzen gefüllt, ſodaß ich anderswo Quartier juchen mug, was 
thir wahrhaft leid thut, denn ich bange mehr als Andere von 
Getvobnbeiten ab, und mag feine neuen Gefichter ſehen.“ 

Ein warmer Berebrer der Gräfin von Sabran war Pring 
Heinrich von Preußen. Er hatte fie, wie es fcheint, in Aachen 
fennen gelernt. Als er tm Sabre 1784 in Paris war, we 
es fich für ihn, neben Vergnigungen, um politiiche Zwecke, 
die öftreichiichen Abfichten auf den Austaufch Belgtens genen 
Batern Hanbelte, verbrachte er viele Stunven in ihrem Hauſe. 
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Sie gab ihm zu Ehren, mie zu Ehren der Herzogin von 
Orléans, Gemahlin Egalité’’s, ein Belt, mit der Aufführung 
von Moliere’8 Bourgeois gentilbomme, wozu ihr Freund, der 
Chevalier be Boufflers, Couplets zur Bewillfommnung des 
bon prince Henri bidtete. Pring Heinrich bot ihr und ihren 
beiden Rindern im Schloſſe zu Rheinsberg fürftliche Gaftfreund- 
fchaft an, und bier, wo fie längere Zeit geweilt bat, fab man 
thr Porträt von der Hand von Mime. Vigee Le Brun, welche 
in ihren graziöſen und charakteriſtiſchen Bildnifjen die Perfouen 
der legten Zeiten des Ancien Régime in berfelben Weile ver- 
ewigt bat, wie Grenze die Typen jener Beit. Es ift das 
Porträt, welches durch Daniel Berger in Kupfer geftochen 
worden ift. Pring Heinrich hatte die anmutige Künjtlerin, 
mit welder er in Paris belannt geworden war und die feit 
dem Beginn der Revolution in Italien, nadmals in Wien 
geweilt batte, mit Freuden bewilllommnet, und jowol damals 
wie im Sabre 1801, bet ihrer Rückkehr aus Rußland wo fie 
fech8 Sabre zubrachte, malte fie mebre Bildniffe, unter andern 
das der Königin Luife. Zu Rheinsberg war es, wo Stanislaus 
de Boufflers die Gräfin wieder einbolte, nachdem er, Mitgliev 
der Nationalverfammlung, nach der Erftürmung der Tutlerien 
und Suspenfion des Könige im Auguft 1792 Frankreich vere 
laffen hatte. Der elegante und damals vielgelefene Dichter 
der „Königin von Golconda’’, Meifter in jenem leichten Genre, 
in welchem bte Sranzofen feit dem 17. Jahrhundert excellirten, 
war feit manchen Jahren mit Dime. de Sabran burd bie 
innigfte Zuneigung verbunden, aber nach taujend Wechlelfällen 
des Lebens fand ihre Heirat erft ftatt, als Beide die Mitte 
dieſes Lebens überfchritten batten. Der Fürftbilchof von Bred 
lau, Sofeph von Hobenlohe-Bartenftein, traute im Jahre 1797 
ben Sohn der Ichönen und geiftreicherr Marquije von Boufflers, 
geborenen Beauvau-Graon, welche ben beitern Hof König Sta- 
wmislaus Lesczynski's zu Nancy und Lunéville beberricht hatte 
und von Boltaire bejungen worden war, mit feiner Freundin. 
König Friedrich Wilhelm IL. verlieh Boufflers anjehnliche Län⸗ 
bereien in Preupiich- Polen zur Anlegung einer franzöfiichen 
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Colonie, aber das Unternehmen miflang. Unter dem Confulat 
febrten die Ausgewanderten von Wimislow nach Paris zurück, 
wo Mme. be Boufflers im Jabre 1827 geftorben it. Ihre 
Tochter Delphine de Sabran, welche ebenfo wie Elgéar ihr 
Bruder mit der Mutter in Aachen war, heiratete Renaud 
Philippe de Cuftine, ben Sohn des Eroberer von Mainz, 
der gleich diefent bas Blutgerüſt beftieg, und bat lange in 
Deutichland geweilt, wo fie viele Beziehungen, unter andern 
mit Rahel Varnhagen anfnüpite. Ihr aufopfernder Muth in 
den Schredenstagen tft eines der nicht feltenen aber darum 
nicht minder ſchönen Betipiele franzöfiicher Frauentugend in 
biefer entfeßlichen Zeit. Ste war die Mutter des im Sabre 
1857 in Bearn verjtorbenen Marquis Aſtolphe be Cuftine, 
beffen Werke über Spanien unter Ferdinand VII. und über 
Ruflanb unter Kaiſer Nicolaus, namentlich bas lebtere int 
Sabre 1839 erfchienene, großes Aufjeben erregten, und mit 
dem der Verfaffer gegenwärtiger Darftellung in Rom zu An- 
fang der vierziger Sabre viel in gefelligem Verkehr geftanben iit. 
Den ritterlicden Schweden, der mehr als die nächften An- 
gehörigen für die franzöfiiche Königsfamilie geplant, verfucht, 
geichafft, gewagt, bunderttaufende für fie geopfert batte, le 
seul homme de condition qui accompagnait le roi de France 
hors de Paris, wie Ouftav III. fich bezeichnend ausbridte, traf 
ein gräßliches Gefchid, Tag für Tag neunzehn Sabre nach jenem 
Fluchtverſuch, an deffen Mißlingen nicht Er Schuld geweſen war. 
Nach bem Abzug der Franjofen nach Brüffel zurüdgefehrt, in 
fortwährender geheimer Correſpondenz mit der Königin, war 
Ferſen im Frühling 1793 beftimmt, Schweden zu vertreten, 
falls das Unternehmen Dumouriez’ gelänge, welches ein fo 
Hägliches Ende nahm. Der 16. October deffelben Sabres 
jebte den Leiden ‘wie ben fuieberbolt feblgefchlagenen Hoffnungen 
Marten Antoinettens ein Ziel. Von dem Augenblid an, wo 
ber Regent von Schweden mit dem Gedanken umging fit 
mit der franzöfiihen Republik zu verjöhnen, wurde Ferſen 
unbequem, feine Stellung unbaltbar. Durch die furchtbaren 
Ereigniffe, bet denen er mehr als Bufchauer gewejen, im Ine 
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nerften tief erfcbiittert, febrte er in ble Heimat zurüd. Er 
wurde General-Lieutenant, Reichsmarſchall, Kanzler der Unt- 
verfität Upfala, wurde vergeblich zum Raftatter Gongreß 
gefanbt, vermittelte bie Heirat Guftav’s IV. Adolf mit einer 
badiſchen Prinjeffin, aber die bin und berichiwantenden Ten. 
denzen und Unternehmungen ber Regierung des jungen Kö⸗ 
nigs gaben Feiner conjequenten Thatigheit Raum. Cine Adels 
verichwörung hatte dem Bater den Tod gebracht (,,ich bin 
niebergefchmettert”, fchrieb Gerjen zu Brüffel am 12. April 
in fein Tagebuch, als er die Kunde erhielt) — eine Adels- 
verichwörung vaubte bem Sohne den Thron, in einem Mo- 
ment, wo beflen ftarrfdpfiges Schalten den Staat in bie 
jchwerfte Krifis ſtürzte. Im ererbter Anfchauung von der 
Unmöglichkeit eines wahren und dauernden Ausgleichs des 
Monarchismus mit den Principien von 1789, und in fefter, 
nadmals bei Allen durchgebrungenen Überzeugung von der Un- 
verträglichleit Napoleon’8 mit dem Frieden ber Welt, nicht bes 
irrt noch ſchwankend gemacht durch die unftät wechlelnde Hal⸗ 
tung der Souveräne, fchenkte Guſtav IV. Adolf, welchem Maß⸗ 
halten fremb war, ber faltiichen Lage der Dinge und ben 
Sorverungen der realen Machtverbältnifie fein Gehör. Go 
befchwor er, gefährlichen Ærabitionen treu, einen Conflict 
herauf, ber die alten Oppofitons- und Parteigelüfte wieder 
wach rief und mit jeinem Sturz endete. Am 29. März 
1809 entfagte er ber Regierung; am 19. Mat jchloß ein 
Decret des Reichstags nicht ihn allein, fondern feinen Sohn 
und feine Nachlommen vom Recht an die Krone aus, die auf 
feinen Ohm und vormaligen Vormund überging, der fich 
Carl XIII. nannte, ben Ruin feines Haufes acceptirte wenn 
er ibn nicht beförberte, und ben Prinzen von Gonderburg- 
Auguftenburg zu feinem Nachfolger wählte. Am 28. Mat 
folgenden Sabres ftarb plößlich der Prinz, und im Volle ging 
bas Gerücht um, Graf Ferfen, deſſen Anhänglichleit an die 
entthronte Familie befannt war, unb feine Schweiter Gräfin 
Piper trügen Schuld an dem Todesfall. Ferſen war bet ber 
Menge nicht beliebt, und hatte an bem bas ärgſte Intriguen- 
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{ptel darbietenden Hofe unter einem, wie Friedrich Chriftoph 
Schloſſer fich ausprüdt, phyſiſch wie moralifch völlig Darnieber- 
liegenden Herricher, zahlreiche Gegner, zu denen fit die napo- 
leonifche Diplomatie gefellte. Als er in feiner Eigenichaft als 
Reichsmarjdall am 20. Bunt 1810 den Leichenconduct führte, 
wurde er von dem rafenben Pöbel mit furchtbarer Graufam- 
fett auf offener Straße ermordet. Dean hatte den König im 
voraus von dem drohenden AWufftande und von ber Gefahr 
für Serfen in Kenntniß gelegt. „Es ift nicht übel, daß ber 
Hochmiithige eine Lection erhalte.” Ein, wenn es wahr ift, 
frevelbaftes, der Gefinnung, der Pflicht, der Autorität eines 
Souveräns unwitrdiges Wort, bas man leider Carl XIII. zu- 
traute. Axel Ferjen ftand im fünfundfünfzigften Lebensjahre. 
Eine Unterfuchung dedte auf, wie ſchuldlos er an dem war, 
was blinde Wuth ibm zur Laft legte. Seine Familie ijt im 
Mannsftamm im Sabre 1889 erlofchen, der Name auf die 
Söhne feiner zu Ende des Jahres 1879 infolge von Brand 
wunden verftorbenen Bruberstochter, die Grafen Ferſen⸗Gylden⸗ 
ftolpe übergegangen. Seine biplomatifhen Schriftftüde, Corre- 
fponbenx und Tagebuchblatter, erft in jüngiten Jahren in Frank⸗ 
reich durch einen feiner Großneffen an’s Licht gelangt, gewähren 
einen Ginblid in eine Gefinnung, Confequenz und Thätigfeit, 
welcher man Anerkennung nicht verjagen fann, umfomebr, als 
politiiche Ginfibt und große Befonnenhert mit Wärme ded 
Gefiihls gepaart find. 

Ungefähr drei Decennien nachdem Guſtav IH. zum legtene 
mal in Aachen verweilt hatte, erichten hier ein Dann, befjen 
Außeres auch dem oberflächlichen Beobachter auffiel. Nicht 
viel über Dtittelgrife, aber in Folge feiner Dagerleit und 
feiner Terzengraden Haltung größer erjcheinend, mit magerm 
länglich ovalen Gefibt, Hoher freier Stirne, eingefallenen 
Schläfen, Ablernale, mit Turzabgefchnittenem Haar, in hochzu⸗ 
gefnöpftem Überrod und grauem Hute, fo fab man ihn einjam 
und jcheinbar um alles unbefiimmert dabinwanbern, ſtunden⸗ 
lang in ben Promenaben um die Stadt auf- und abfchreitend. 
G8 war der vormalige König von Schweden. Duntle Gerüchte, 





in ben Sabren 1780 und 1791. 879 


ohne Zweifel aus der Thatfache der Mißhelligkeiten zwiſchen 
jeinen Eltern entiproffen, batten einmal die Legitimität feiner 
Geburt in Frage geftellt. Das Verhalten Guftav’s III. dem 
Sohne gegenüber fcheint für ben Ungrund folder Gerlichte zu 
reden; die Phyſiognomie bes Diannes konnte nicht wol an die- 
felben glauben laffen, obgleich fie, ihm felber nicht unbefannt 
geblieben, auf bie Verfinfterung feines Gemüthes großen Ein- 
fluf geübt haben follen. Er war nur durch Frauen und zwar 
in weiter Entfernung mit dem Haufe Wafa verwandt — er 
ftamntte in fechiter Generation von der Pfalzgräfin Katharina, 
Guſtav Abolfs Schwefter — aber der Typus feines Kopfes 
erittnerte an biefen wie an die Mitglieder ber zweibrückener 
Dimaftte, bie auf bie Königin Chriftine folgte. Er war blut- 
arm — nie batte er eine Penfion angenommen, lebte kümmer⸗ 
Rd, ohne Bedienung. Der vormalige Souverün, der fich ans 
fangs Graf von Gottorp, dann Oberſt Guftafsjon nannte, 
teinigte felbft feine Kleiver. Langere Zeit wohnte er bier über 
den Arcaden des Gurbaules, gegenüber bem Carlsbade, wo 
fein Vater 1780 eingelebrt war, vielleicht ohne mit diefem 
Umftande belannt zu feist. Raſtlos ift er umbergezogen, bat 
in Bafel, wo er Bürgerrecht erwarb, an andern Orten der 
Schweiz, in Leipzig, in Holland gelebt, ift in den angehenden 
dreißiger Sabren in Frankfurt und wieder in Aachen gewefen, 
ht Sommer 1833 in Spa, immer mehr menfrhenfchenem ja 
menſchenfeindlichem Hange fich bingebenb, infolge feiner Selt- 
famteit mehr denn einmal Zielicheibe pübelbaiter Poffenreiges 
reien und Verhöhnung. In demfelben Jahre 1833 brudte er 
in Aachen eine etwa dreißig Duobesfeiten umfaffende Schrift: 
„Considörations sur la liberté illimitée de la Presse‘, des 
Inhalts, dak dieje unbebingte Freiheit Verfaffung und Rube 
ber Staaten vernichtet, mit Bemerkungen über den Journalis⸗ 
muß, welche Heute einen ebenfo eigenthümlichen Cindrud machen, 
wie die über ben Conftitutionaligmus, aber, wie ber game 
Mann, ein eigenthümliches Gemiſch von Verſchrobenheit und 
Vernunft waren. In Spa Tieß er ein viel confujeres Pame 
phlet über thm in Holland widerfahrene Unbilben bruden. Die 
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widerwärtigen Beläftigungen denen er fo in beutichen wie in 
holländischen Städten feitens des Janhagels blosgeftellt war, 
batten in ihm die Vorjtellung erzeugt, e8 handle fih um eine 
wider ihn ins Werk gejette Confpiration. In fich ftetgernder 
geiftiger Umnachtung, die jeboch mehr eine briüdenbe Melan- 
holie als Irrſinn war, ftarb er zu St. Gallen, wo er die 
legten Sabre zubrachte, am 7. Februar 1837, obne oftenfible 
Beziehungen zu dem Carlsruber Hofe, wo feine Tochter Sophie 
(feine Gemalin Friederife, Prinzeifin von Baden, war ſchon 
1826 geftorben) mit dem Großherzog Leopold vermält war 
und wo man ihn nie aus den Augen verlor. Er ftand nach 
neunundzwanzigjährigem Exil im neunundfünfzigiten Lebensjahre. 

Auf dem Wiener Congreß hatte er bas Thronrecht feines 
im Sabre 1799 geborenen Sohnes Guftan geltend zu machen 
gefucht, aber Feine Antwort auf feine Reclamation erhalten. Er 
ftand im Alter von 31 Jahren als er vom Throne feiner Ahnen 
geftoßen ward. Daß man damals nicht an die Möglichkeit 
glaubte, ihn felber, wie man ihn in den dreizehn Negierungs- 
jahren erfannt hatte, ohne duferjte Gefährdung des Wohle ja 
der Eriftenz des von Gegnern umitellten Reiches an ber Spike 
laffen zu fénnen, mag angenommen werden; dak die Reichs⸗ 
ftände unter dem Einfluffe feines unnatürlichen Obeims, ben 
Sohn der Nachfolge verluftig erklärten, war Revolution. Daf 
der Vertriebene von dem neuen König und feiner Regierung 
nadmals nichts vernehmen noch annehmen wollte, macht ibm 
Ehre. In Schweden, dem Lande der Factionen und Ume- 
wälzungen, bat fic) aber noch einmal eine Negung zu Gunften 
der alten Dynaſtie funbgegeben. Nachdem Carl XIU. im 
Jahre 1818 geftorben, Carl XIV. Johann, der immer Fran 
zoje blieb, im reifen Alter (er war vierundfünfzig Iahre alt) 
ben Thron beftiegen, bat man feitens vornebmer Männer fich 
in Deutjchland nach dem vormaligen Kronprinzen umgeſehen, 
dem die officielle Welt feinen alten Titel verweigerte, und ber 
fi nun nach bem Ahnherrn feines fbidialreigen Hauſes 
nannte. Die über ihn eingezogenen Informationen, in Bezug 
auf feine Fähigkeiten und Haltung, fbeinen nicht günftig ge- 
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wefen zu fein. Man bat allen Reftaurations-Velleitaten ent. 
fagt und fic) ebrlich um Oscar Herzog von Sitdermanland 
geichanrt der im Jahre 1844 feinem Vater gefolgt ift. Der legte — 
ber Wafa, oder richtiger der ältern Linie des Haufes Holftein- 
Gottorp, der fein glüdliches Leben geführt. und in vorgeriidtem 
Alter gleichfalls, obgleich in weit geringerm Make als fein armer 
Bater an ſchwerem Trübſinn gelitten bat, den er in Gefell- 
fbaft mit Mühe verbarg, tft am 5. Auguft 1877, achtunpfiebzig- 
jährig, in den Armen feiner einzigen Tochter, der Königin von 
Sachſen, im Luftfchloffe Pillnig bet Dresden geftorben. 

Wie von der alten, bat Aachen auch von der neuen ſchwe⸗ 
difchen Königsfamilie mehre Mitglicber in feinen Mauern ge 
feben. Im Sommer 1819 verweilte bier eine Zeitlang die da- 
malige Königin, Eugenie Bernardine Défirée, des Marfeiller 
Kaufmanns Clary Tochter, im Jahre 1798 mit bem Divifions- 
general Jean Baptifte Jules Bernadotte verheiratet. Sie be 
fand fic) auf der Reiſe nach ber neuen Heimat, wo fie eine 
Stelle einnehmen follte, von welcher ihr an ihrer Wiege nichts 
gelungen worden war. In ihrer Ericheinung Hatte fie nichts 
von der ältern Schweiter Sulie, Sofepb Bonaparte’s Ge 
malin, wol aber von der andern, Madame be Villeneuve, 
bie in fpäteren Jahren mit der vormaligen trefflichen Königin 
von Neapel und Spanien in Slorenz zufammenwohnte Prinz 
Dscar, damals ein jehr gut ausfehender und eleganter junger 
Mann, fam feine Mutter abholen. Mehr denn ein balbes 
Jahrhundert liegt zwiſchen diefem Befuch des nachmaligen Kö⸗ 
nigs und bem des älteſten Sohnes und Nachfolgers, Carl’s XV. 
Schweres Leiden führte den Sechsundvierzigjährigen nach Aachen, 
wo er, jeines Zuftandes fich bewußt, aber noch hoffnungsvoll 
im Sommer 1872 anlangte. Die Hoffnung trog. Seine einft 
fräftige Conftitution war erfchöpft und am 18. September 
ftarb er, nachdem er kaum ben Boden des Landes wieder be 
treten, welches ex dreizehn Sabre lang regiert batte. 
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Ein ifafienifher Edelmann 
im Regiment Royal Allemand in der Rebolutionzzeit. 


Sm April 1831 ftarb in Siena der dortige großberzogliche 
Gouverneur und Geheime Staatsrath Graf Giovan Batifta 
Baldelli, zeitiger Prafident oder Arciconfolo der Afademie der 
Crusca — Furfureorum princeps, wie die Grabfebrift in 
Sto. Spirito zu Florenz dies überſetzt. Die Verſchiedenheit 
der Attribute legt an den Tag, daß die Thätigfeit des Mannes 
fih über mehr als ein Gebiet erftredt hatte, und in der That 
bat fein ganzes Leben gezeigt, wie amtliches Wirken und ernite 
wiſſenſchaftliche Studien vortrefflich Hand in Hand geben. Er 
ftammte aus einer alten Patricierfamilie des etrusfiichen Cor- 
tona und fam am 2. Sult 1765 zur Welt. Wenige Monate 
nach der Geburt verlor er ben Vater und blieb mit einer 
älteren Schweiter der Leitung der jungen Mutter anvertraut, 
welche gleichfallé einer angefebenen Familie der Stadt ange 
börte, jener ber Boni, die in ihr und ihren beiden Griidern 
ausgeftorben ijt. Einer von diefen war der Gav. Onofrio 
Boni, welcher in Toscana, wo er als Director der öffentlichen 
Arbeiten im Alter von fünfundfiebzig Jabren 1818 jtarb, bie 
Traditionen ber römischen Zeiten und Studien von den letten 
Jahren Winfelmann’8 an, ben er als junger Mann, mit 
Architektur und AUAlterthumsfunde beichäftigt, gefannt Hatte, 
lebendig erhielt. Er war durch feine als Antiquare befannten 
Landsleute, die beiden jüngeren Venuti, Ridolfino und Filippo, 
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welcher legtere im Sabre 1769 in Cortona ftarb, in die 
römiſchen Kreiſe eingeführt worden, in denen er ganz betmifd 
wurde, und deren nicht felten fcharfen Wik und vieljeitige In- 
terefjen er bewabrte. Wie er, noch ein jüngerer Mann, in 
Rom bas Neben Pompeo Batoni’s fchrieb, welcher Mengs' 
nicht verächtlicher Nebenbubler war, fo veröffentlichte er in 
jpäten Sabren eine Biographie Luigi Lanzi’s, die zugleich ein 
mit gefchidter Hand gemadtes Compendium feiner Merle 
bildete. Gr war der tägliche Gefellfchafter bes alten kranken 
Mannes, welchen, wie groß immerhin die Mängel feiner beute 
beifeite gelegten Gefchichte ver Malerei fein mögen, das nicht 
geringe Verbienft nicht gu beftreiten ift: ber erlte gemefen zu 
fein, ber den foloffalen Stoff bewältigt und gefichtet und ein 
Werk geliefert bat, welches beinahe ein balbes Jahrhundert 
lang, fo zu jagen allein in jeinem Sache geftanden ift. Gino 
Capponi, ber, nod ein Simgling, Lanzi zu befuchen pflegte, 
erzählte, wie biefer fich immer nach Boni's Erfcheinen febnte, 
welcher die ganze Geſellſchaft erbeiterte. Zu folcher Erheite- 
rung fat denn auch wol die glänzende Schilverung von an- 
geblich großartigen etrusfiihen und römiſchen auf der fleinen 
toscanifen Injel Giannutri entbedten Alterthiimern gebient, 
die von Onofrio Bont berrührt, welcher mehre Sabre nach 
Lanzi's Tode, kurz vor feinem eigenen, deſſen nachgelafiene 
Schriften herausgab. 

Die fleineren toscaniichen Städte bemabrten in Giovan 
Batiſta Baldelli's Jugendjeit zum Theil eine Bedeutung und 
befonbere Phyſiognomie, die fie in unferen nivellivenben Tagen, 
mit Ausnahme von Pija und Siena (Livorno war immer sui 
generis, und Yucca war eine Hauptftadt) verloren haben. 
Cortona bat fic) im vorigen Jahrhundert durch feine Acca- 
demia Etrusca, deren Diplom Winkelmann fo hoch hielt, einen 
Namen gemacht und bewahrte lange wmiffenfchaftliche Cultur. 
Der junge Baldelli ift aber fchon früh ben heimiſchen Lehr⸗ 
anftalten entfrembdet worden. Sechzehnjährig erlangte er eine 
Gommende des Mediceiſchen Stephansordens, welcher eben ba- 
mals, da Großherzog Leopold I. fich mit ben Barbaresten und 
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Marokko, mit denen die Toscaner fich kurz zuvor wader herum⸗ 
geichlagen Hatten, vertrug und feine Marine auflöfte (Ucton, 
ber nachmals vielgenannte neapolitantihe Minifter, war ihr 
letter Commandant) zu einem bloßen Adelsinititut mit Yibei- 
commiffen wurde. Die jungen Ritter machten ihre Caravanen 
nicht mehr auf den Ordensgaleeren, fonbern an der Pifaner 
Hodfdule — Pifa war das Malta des bis zu dem Sabre 
1859 beftanbenen Ordens, und die anfehnlichen Gebäude der 
Piazza det Cavalieri dienten fo den Wiirdentrigern und Be 
amten, wie einer Anzahl jugendlicher Mitglieder, die ihren 
Studien oblagen. ALS das Trienntum zu Ende war, empfand 
ber Neunzehnjährige den Orang größerer und anderer Thätig- 
feit, als feine friedfertige Heimat ihm bot, und erlangte Auf- 
nabme als Freiwilliger in einem franzöfifchen Frembenregiment. 
Es war das Regiment Royal Italien, in das er im Jahre 1785 
eintrat und in welchem er bald ein OffisterSbrevet erlangte. 

Beinahe ein Jahrhundert nach diefer Zeit, nämlich im 
Sabre 1880, bat der ältefte Sohn des damaligen jungen 
Offiziere, num felbft ein ergrauter Mann, der Graf Giufeppe 
Baldelli-Boni, feinen Kindern aus bem Leben ihres Orof- 
vaters zu erzählen begonnen, und ein erfted Oefthen („Mio 
Padre, Ricordi di G. B. B. ai suoi fgli*) in Cortona für 
Angehörige und Freunde bruden laffen. Es ijt ein völlig 
anipruchlofer einfacher Bericht, der Autor ift fein Literat wie 
fein Vater war, und fpricht e8 aus, indem er bimufligt: er 
beabfichtige nur der Familie ein Zeugniß der Dankbarkeit gegen 
ben zu überreichen, welcher Ddiefer Familie mehr denn alle 
Übrigen geehrt babe. Leider bat biefer Feine Aufzeichnungen 
binterlaffen, welche hätten zu Grunde gelegt werden fonnen. 
Seine zahlreichen bei den Seinigen aufbewahrten Briefe find un- 
vollftindig und umfaffen jelliftverftändlich nur einzelne Epochen, 
und der Sohn bat jpät feine Erinnerungen befragt, um ein 
Lebensbild des Vaters Hinzuftellen. Aus biejent Lebensbilde 
möge bier, bem Inhalte, größtentheild nicht ber Form nad, 
ein Pruditüid hervorgehoben werben, die Betheiligung an ben 
Ereignifjen von 1789— 1792. 
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Der junge Toscaner brachte die beiben eriten Dienftiabre 
in Embrun und Mont-Dauphin am Fuge der Alpen zu, und 
Hefuchte viel das Haus des Fürften- Erzbiichof8 erfterer Stadt, 
in welchem beflen junge und {dine Nichte Julie d'Ollieres be 
Lumigny, aus angejehener und begüterter provenzalifcher Fa⸗ 
milie, mit ihrer verwittweten Mutter lebte. Baldelli war 
ein fhöner Mann. Gin treffliches, manche Sabre fpüter ge- 
maltes Porträt, von der Hand Fr. X. Fabre’s von Mont⸗ 
pellier, des Freundes der Gräfin von Albany, welches fic 
in der einem der Söhne gehörenden Billa von Poggio Uber- 
tint im toscanifden Pefathale befindet, zeigt edle Züge und 
einnehmenden Ausdrud. Cin zärtliches Verhältniß bildete fich 
zwiſchen den jungen Leuten, und nachdem Großherzog Leopold's 
Zeugniß über Familie und Beziehungen die Sache erleichtert, 
fand am 22. April 1789 in Paris die Hochzeit ftatt. Drei 
Tage vorher war der Bräutigam dem König Ludwig XVI. 
vorgeftellt worden, ber mit ben Grafen von Provence und 
von Artois den Heiratscontract unterzeichnete. Er war fur; 
vorher in bas Reiter-Regiment Royal Allemand eingetreten, 
welches in der Oauptitabt ftand und vom Prinzen von Yambesc 
commanbirt wurbe, demjenigen ber zwei Sabre fpäter mit 
jeinem Bruder, dem Grafen von Vaubemont, aus dem fran- 
zöſiſchen Dienft in ben öftreichiichen übertrat und mit wel- 
em ſechsunddreißig Sabre fpater die lebte Nebenlinte des 
Yothringt{den Haufes endete. Vierzehn Tage nach der Hoch⸗ 
zeit fand die erfte Sigung der Geneneraljtaaten ftatt. Am 
12. Sult bielt Baldelli mit dem Regiment auf der Place de 
Louis Quinge, wo der erfte Zufammenftoß mit bem Bolke 
ftattfanb, der mit dem Nüdzug ber von Bezenval comman- 
dirten Abtheilung der Truppen des Marichalls von Broglie 
endete. Des von dem Zuftande der Hauptitabt nah Erftür- 
mung ber Baftille gemachten Cindruds bat er viele Sabre 
nachher gedacht, als er im jeiner Gejchichte der Beziehungen 
zwiichen Afien und Europa den Angriff Enrico Oandolo’s auf 
die griechifche Oauptitabt ſchilderte. „Ich fann mir folde 
Scenen vorftellen, wenn ich mich daran erinnere, wie ich, ein 
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junger Dann, mich mit einer Handvoll treuer Deutſchen unter 
den Mauern von Paris befand, von wo Tags zuvor das 
tumultuirende Golf uns vertrieben hatte, fo daß wir uns auf 
bie wenig zuverläffige königliche Armee hatte zurüdziehen 
müffen. In der wilbbewegten Stadt hatte die Ordnung auf. 
gehört und die von Unrubeftiftern erregte Menge begann fich 
allen Ausjchweifungen zu überlaffen. Wir, in unferen Bee 
wegungen unficher, faben in der bewölften Nacht fein Licht, 
als bas ber brennenden Barrieren. Beim Soldaten wie beim 
Bürger mehrte die Ungemwißheit bes Morgen die trüben Gin 
bride des Heute, und feiner wußte ob er nicht im Kameraden 
und im Nachbar einen binterliftigen Feind hatte.’ 

Dis zum Februar 1790 fehlt e8 an Nachrichten. Pal. 
delt war mit Urlaub in Mtarfeille bei feiner jungen Frau 
und ihrer Familie. Was er im Dienft erlebt, hatte ihm ben 
felben gründlich verleivet. Er dachte ihn zu verlaffen, glaubte 
aber noch Zeit zu haben. „Frankreich“, jchrieb er feinem 
Oheim Ubertino Boni, ‚gleicht der vom Erdbeben verwilfteten 
Landichaft von Urbino. Der große Schlag war der Baftille- 
fturmt, fletnere find gefolgt, Türzlich in der Bretagne und in 
Lyon. Dort verbrennen die Bauern die Schlöffer, bier bat 
e8 beim Zuſammenſtoß der Parteien der alten und neuen Mu- 
nicipalität ein halbes Hundert Todte gegeben.‘ Seine Worte 
zeigen wie die Schwäche des Königs ihn beunrubigte. ,, Alles 
gebt Ichlimm, und bald wird Europa mit diefen neuen Frei» 
beitsprincipien in Flammen ftehen und in Blut fchwimmen.‘ 
„Ich mag nicht berechnen‘, fchrieb er am 18: Auguft, ,, wie 
oft id in Sabresfrift in Todesgefahr gefchwebt babe. Die 
wiederholten Gefahren haben mich gebilbet und mir ben rubigen 
Muth verliehen, der von der Erfahrung fommt. Als Yüng- 
ling babe ich die Heimat verlaffen und mich vielfach mit dem 
Mißgeſchick berumgefchlagen, aber die rubelofe Zeit wird mir 
ruhige Zukunft bringen.‘ Gr wußte nicht, daß der bürtefte 
Schlag ihm bevorftand. Zu Ende November ftarb feine Frau, 
wenige Lage nach der Geburt einer Tochter. 

Bis zum folgenden Frühling blieb der jo früh Berein- 
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jamte in Marſeille, leidend, mit häuslichen Einrichtungen für 
bas der Großmutter Marquiſe d'Ollieres anvertraute Rind 
beichäftigt. Am 16. April 1791 melbete er nad Cortona: 
alle beurlaubten Offigtere Hätten Befehl erhalten zu ihren 
Regimentern zurüdzufehren; und er begebe fit binnen zwei 
Tagen zu bent jeinigen, welches in Stenay nahe ber luxem⸗ 
burgiichen Grenze ftand. Sn der Frithe bes 22. Suni eilte 
er von Stenay mit dem Regiment, zwiichen fünf und ſechs⸗ 
hundert Neitern, in jcharfem Crab nach Varennes. An der 
Spike de8 Noval Allemand galoppirte der Marquis von 
Bouillé, zu ſpät aus dem unfeligen Wirrjal von Mißverftänd- 
niffen und Sorglofigfeit aufgeſchreckt, welche fich bet der Flucht 
Ludwig’s XVI. in fabelbafter Weile gehäuft und die Rata 
ftropbe berbeigefithrt haben. Am Flüßchen Wire wurden bie 
Reiter von Plintenfchiiffen empfangen; die Brüde war nicht 
zu paifiven, die Zönigliche Familie befand fich feit einer Stunde 
auf ihrem traurigen Rüdwege. Das Regiment war treu bis 
auf ben legten Mann, aber Bouilie’8 anfängliche Wbficht, bie 
Paffage zu erzwingen und dem König nachzujagen, wäre, ab» 
gefeben von der ringsumber fteigenden Bewegung, {bon wegen 
der Ermübung ber Truppe unausführbar gewefen. 

Es war, wie Palbellt erzählte, ein trauriger Rüdmarfch. 
Bouillé blieb nichts übrig als fich über die nahe Grenze zu 
flüchten. Das Regiment, dem man nicht vorwerfen fonnte, 
nach den Befehlen der Chefs gehandelt zu haben, blieb miß- 
Viebig und verdächtig. Es wurde nach Lunéville verlegt und 
vertaufchte feinen Namen mit bent des 15. Cavallerieregiments. 
Baldelli, obgleich fett mehren Jahren im Dienft, bezog feinen 
Gold; die altfranzöfiche Militärverfaffung brachte e8 mit fic, 
Daß die höheren Chargen, reich befolbet, häufig nah Gunſt 
verliehen wurden oder auch durch Kauf übergingen, bingegen 
eine Menge der Offiziere nieberer Grade ohne Löhnung diente. 
Diefe erhielten denn auch leicht und oft Urlaub. So war 
es mit unjerem Toscaner der Fall. Im Herbft 1791 bejuchte 
er Mutter und Angebörige, und lehrte im Januar folgenden 
Jahres durch die Lombardei und Schweiz nach Lothringen 
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zurüd. Hier follte er bald Zeuge eines großen Wechſels fein. 
Um die Zeit als, am 20. April 1792, auf den Antrag ded 
unglücklichen Königs, der Krieg gegen Oftreich erklärt warb, 
beichloß bas vormalige Regiment Royal Allemand zu emigriren. 
Baldelli's Briefe an die Seinigen brüden die Zuverficht aus, 
die franzöſiſche Nation werde, fobalb fit die Möglichkeit eines 
bewaffneten Widerftandes gegen die Revolution und die Parifer 
Gewalthaber zeige, gegen dtefelben aufftehen. In diejer Zus 
verficht fpricht fic) bie Gefinnung der großen Mehrheit der 
Dffiziere der alten Armee aus. 

Der Marſch des Regiments von Lunéville nach bent 
Mittelrbein, wohin es zu ziehen dachte, war äußerſt ſchwierig, 
und es giebt eine feltjame Anichauung von dem damaligen 
Auftande ber militäriichen Dinge in Frankreich, daß dieſer 
Mari überhaupt vor fic) gehen konnte. Der gerade Weg 
hätte unter den Kanonen von Meg und Chionville vorüber 
geführt und konnte fomit nicht eingefchlagen werden. Es war 
geboten, Seitenjtraßen zu wählen. Ausführlichere Nachrichten 
Baldelli's Tiegen nicht vor; feine Erzählungen aber fbilbern 
die gabllofen Sinberniffe. Das Land war aufgeregt, von 
Geiten der Behörden waren überall Aufrufe gegen die ber 
Defertion Angeklagten erlaffen. Er führte ein Detachement 
ber Vorbut, welche für Lebensmittel und Fourage zu ſorgen 
batte, und diefe nur mit Drohungen, ja mit Gewalt eintreiben 
fonnte. Sie blieben einmal ſechsunddreißig Stunden obne 
Nahrung und trinfbares Waffer, mußten wiederholt gegen ver- 
folgende Volkshaufen Kehrt machen und hatter in der Mabe 
ber Grenze mit einem ftarfen Trupp Grenadiere ein Gefecht zu 
befteben. Die Weiber waren im allgemeinen die erbittertiten. 
Wen Baldelli an eine gimftige Gefinnumg beim Volle ge 
glanbt hatte, fo mußte biejer Marſch ifm nothwenbdig Die 
Augen öffnen. 

Ans der Nähe von Trier fiindigte er ben Seinigen 
bas glückliche Eintreffen auf deutſchem Boden an. ,, Endlich 
bin ich zufrieden. Nach taufenb fchlimmen Verfolgungen tft 
bas Regiment in feiner Geſammtheit in den Dienft der 
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Prinzen (der Brüder des Könige) eingetreten. Ste Hatten 
uns. autorifirt, Fahne und Militärcaſſe mitzunehmen, und 
alles tft in Sicherheit. Ich fann nicht ausprüden, was wir 
gelitten haben. Seit einem Monat find wir in anbaltenber 
Bewegung. Aber an Lohn bat es ums nicht gefehlt. Vor 
Trier famen taufend franzöfiiche Offiziere (die Marſchallin von 
Broglie war bei ihnen) uns mit Karren voll Lebensmitteln 
und Wein entgegen, und der Ruf: ‚Vive le Royal Alle- 
mand!‘ erfdoll auf allen Seiten. Überall fommt man uns 
mit Xobjprüchen und Freundlichfeit entgegen. Am 22. Suni 
frieb er von Trier aus an feinen Verwalter: ,,Gegen Mitte 
nächſten Monatd werden wir mit bent preußiichen Heere bei 
Goblenz vereinigt fein, unt in drei Armeen, mit etwa 240,000 
Mann, in Frankreich einguriiden. Der Gebanle, mit den 
Preupen und mit ihrem König ins Felb zu ziehen, macht mir 
große Freude. Ich werde an dem fchönften aller Schaufpiele 
theilnebmen, die feit Sabrhimberten gefeben worden find. 
Die franzöfiichen Demokraten Haben bisher in allen Ge 
fechten den Kürzeren gezogen, und fo wirb’8 weiter geben. 
Am 11. D. Mt. ift be Guvon, ihr befter General, geblieben.‘ 
An diefem Cage war doch Lafavette, der fich mit Ludner in 
bas Commando der gegen Belgien operirenden Streitkräfte 
theilte, bet Maubeuge gegen die Oftreicer nicht unglücklich 
gewejen. 

Am 28. deifelben Monats fchrieb er, gewifjermafen um 
bie beträchtlichen Auslagen feines Wtilitarlebens zu rechtfertigen: 
„©elingt, wie eS allen Anjchein bat, die Contrerevolution, 
fo bin ich, jo gu fagen, gewiß, tim nächiten Sabr Gapitin unb 
in ein paar Sabren Major zu werben. Gelingt fie nicht, fo 
verlafje ich ben Kriegsdienſt und brauche mich nicht mehr in 
folche Ausgaben zu ftürzen. Sch werde die Ehre gehabt haben, 
zu bienen, wie e8 einem Edelmann ziemt, und gwar im aus- 
gezeibnetiten Corps von Europa. Die Prinzen haben uns 
einen Oberfien zur Gomplimentirung gefandt. Im ihrem 
Schreiben beißt e8 unter anderm: Die Tage von Paris und 
Varennes werden aus ben Tafeln der Gejchichte Frankreichs 
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ausgemergt werben, aber Zapferkeit und Treue des Roval 
Allemand werden auf denjelben ftralen. Hielte unfere Pflicht 
uns nicht in Coblenz zurüd, jo würden wir felbft bas Regi- 
ment zu begrüßen fommen, aber bald boffen wir uns an 
Eure Spige zu ftellen und Euch‘ zu ben Füßen des Königs, 
unjere8 Bruders, zu führen.‘ 

Wie bald follten all die glänzenden Hoffnungen ſchwinden! 

Der Armee des Herzogs von Braunfchweig zugetbeilt, 
wurde das franzöfiiche Regiment bet der Belagerung von 
Thionville verwendet, wo Baldelli wie durch ein Wunder von 
einer neben ihm plagenden Bombe verfdont blieb. Der 
Rückzug der Preußen im October führte auch bas Reitercorps 
wieder über die Iuremburgifche Grenze. Es ldfte fic auf. 
Mit tiefem Schmerz trennte Baldelli fich von feinen Waffen» 
gefabrten, mit denen er nun jahrelang Gutes und Schlimmes 
getbeilt batte. Gr führte alsbald ben Entichluß aus, ben er 
in dem mitgetheilten Schreiben al8 Alternative geftellt hatte, 
und verließ den Kriegspienft auf immer. Im legten Moment 
follte er noch Zeuge ber grenzenlofen Verwirrung fein, welcher 
der Mittelrhein und ein Theil Süddeutſchlands verfallen 
waren. Während des unfeligen Rückzuges der Verbündeten 
nahm Cuftine mit leichter Mühe Speier und Mainz. ,, Da 
bin id, dem Kampfe fern und in Sicherbeit‘‘, ſchrieb Balbelli 
Ende October aus Stuttgart, „aber von ben franzöfiichen 
Patrioten von der Champagne an big ins Herz Deutjchlande 
verfolgt. Mit Mühe und großen Koften bin ich ihnen ent- 
gangen, und fie baben mich verhindert, den Reit des auf 
Frankfurt angewiejenen Geldes einzuziehen. Sn diefer Stabt 
bin ich gleichzeitig mit ihnen angefommen. Ich hätte dort 
verweilen müſſen, um mich mit Geld zu verfeben, babe jeboc 
vorgezogen, mich den Wechjelfällen zu entziehen und befinde 
mid) auf dem Wege nad) Zürich, wo ich rubig leben Tann, 
um mich nach achtmonatlichen fchweren Anftrengungen auszu- 
ruben. Von ba werde ich mich binnen einigen Monaten 
Toscana nähern. Für jest fage ich Ihnen nur, daß ich 
Zeuge der ärgiten Febler der Welt gewejen bin, welche viel» 
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leicht ganz Europa umivälgen werden. Meiner Überzeugung 
zufolge haben fie eine Gegenredolution in Frankreich durch 
Woaffengewalt unmöglich gemacht. Frankreich ijt von allen 
verbinbeten XZruppen geräumt. Die Tranzofen find bon 
Herren des ſchönſten Theil von Deutichland, und nichts hemmt 
ihren Fortſchritt. Speier, Mainz, Frankfurt, Hanau, Würz- 
burg find in ihrer Gewalt; mebre faiferliche Magazine find 
in ihre Hände gefallen, und alles geht fief. Die neuen 
Lehren, welche in ben beutjchen Grenglanden zahlreiche Pros 
felyten finden, erleichtern ihnen bas Werk, und die Antipathie 
zwiichen Deutfch und Franzöſiſch räumt dem Freiheitsſchwindel 
den Plat. Go ftehen die Dinge.‘ 

Nur zu richtig urthetlte Giovan Batifta Baldelli, als er 
die Umwälzung von Europa prophezeite. In feine Heimat 
gurildgefebrt, wo er den gleich ihm mit genauer Moth kurz 
vor den September-Diorden der franzöfifchen Freiheit ent- 
flobenen Alfiert vorfand, dem er in Paris begegnet war, und mit 
welchem, wie mit feiner bejtändigen Gefährtin, der Wittwe Carl 
Eduard Stuart’s, ihn nachmals intime, durch die Gleichartigfeit 
der politiichen Anjchauungen befeftigte Beziehungen verbanben, 
fab er auch für fein friedliches Toscana diefe Ummwälzung 
unabwendbar näher und näher rüden. Als endlich der Schlag 
gefallen war, der junge Großherzog Ferdinand mit ben Sei 
nigen in Wien weilte, bat auch er zu denen gehört, die dort 
ihrem Souverän den Tribut ererbter Anhänglichkeit zoliten. 
Gleich Alfter, brachte er aus Frankreich den Haß gegen alles 
mit, was nach Revolution fchmedte. Wie früher den Weiten, 
bat er auch den Often Deutſchlands bei längerem Aufenthalt 
in verjchiedenen Ländern fennen gelernt. Nachdem ber Lunde 
viller Friede die Hoffnungen der Toscaner, ihren geliebten 
mildgefinnten Herricher zurüdfehren zu feben, zeritört hatte, 
ift er unter der Bourbonifchen Regierung des Königreiche 
Etrurien in den Staatsbienft getreten, in welchem er, wie zu 
Anfang erwähnt, im Laufe der Sabre zu höchſten Ämtern 
aufitieg. Er bat aber feine Zeit zwifchen feinen Berufs- 
pflichten und literariſchen Zorjchungen und Arbeiten zu theilen 
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gewußt. Sn einer Epoche aufgewachfen, in welcher die Franzö⸗ 
firung der italienifchen Sprache den Sieg bavongutragen fchien, 
und jung in's Ausland gelangt, bat er nachmals diefe Sprache 
und ihre Denfmale gründlich ftubirt, unb eine Reibe von 
Werken binterlaifen, welche die Sektwelt noch mit Achtung 
nennt. Schon im Sabre 1797 erſchien fein Leben Petrarca’s, 
welchem auch ber neuelte tüchtige beutiche Biograph des großen 
Dibters und Gelehrten bejonnene Forjdung und gewandte 
BVerwerthung ber bis babin gewonnenen Reſultate zugeiteht. 
Sein vorzüglichites, immer noch jehr brauchbares, Werk im 
Titerärgefchichtlichen Bach ift bas im Jahre 1806 an's Licht 
getretene Leben Boccaccio’s. Viele Sabre verwandte er dann 
auf eine große Arbeit, die ex erft in feiner lebten Lebenszeit 
1827 vollendete. Es war die Ausgabe der Retfen des Marco 
Polo, begleitet von einer ausführlichen Gefchichte der Bee 
ziehungen zwilchen Afien und Europa bis zum Ende des 
Ghalifats, deren {bon oben gedacht worden tft. Die zahl⸗ 
reichen glüclichen Forjdhungen eines balben Sabrhunderts auf 
diejem weiten Gebiete, hiftorijde, geographiſche, Linguiftiiche, 
haber Baldelli's Ergebnifje vielfach ergänzt und berichtigt, wäh. 
rend die Textkritik ihrerjeit8 über weit reichere Hülfsmittel zu 
verfügen gehabt bat. Aber auch unfere Beit bat dem erftaun- 
lichen Fleiß und der nicht gewöhnlichen Gelehrfamfeit des vor 
maligen Cavallerie⸗Offiziers Anerkennung nicht verjagt. 
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Die bei der Ausarbeitung vorfiebenber Geſchichtserzählung benugten 
Duellen und Hülfsmittel find größtentbeils erft in jüngfter Zeit angäng- 
lich geworben. Nur ein Theil ber Eorrefpondenz König Guftav’s III. 
war in ber büdft unvollftindigen Sammlung feiner Schriften (Écrits 
politiques etc. de Gustave III, 5 Bde, Stodholm 1805) auf fehr un- 
befriebigende Weife veröffentlicht worden, ohne daß man, wovon ja bamals 
überhaupt kaum bie Rebe war, an die Archive recurrirt hätte. Vom 
Sabre 1864 an bradten ber 2. bis 5. Vand von F. Feuillet be 
Condes’ Louis XVI, Marie Antoinette et Madame Elisabeth, ein 
Werk, weldem, um einiger in bent 1. Bande enthaltenen apofryphen, man 
weiß nicht wie entfianbenen Briefe der Königin willen (vgl. H. v. Sybel 
im 13., 14., 16. Bande feiner Hiſtoriſchen Zeitfehrift), in Deutſchland 
laum die geblibrenbe Beachtung zu Theil geworden zu fein fcheint, eine 
Menge wichtiger, meift bie Beziehungen bes ſchwediſchen Königs zu Frant- 
reich und zu ben franzöſiſchen Angelegenheiten in ber Revolutionszeit ex- 
läuternber, bem fchwebifchen Reichsarchive entnommener Briefe und Do- 
cumente, welde durch bie von A. v. Arneth und A. Geffroy beraus- 
gegebene breibänbige Eorrefpondenz ber Königin mit ihrer Mutter und 
Graf Mercy D’Argentenu noch gemebrt wurden. In bem von Arneth, 
Wien 1869, herausgegebenen Briefwechfel zwiichen Sofeph II. und Katha= 
rina II. fommt einzelnes auf Guftav III. Bezüglie vor. Das Verhält⸗ 
nif beffelben zu Frantreih war von 2. Leouzon le Duc, dem Ber- 
faffer einer Literärgefchichte des Nordens und eines Buches über Finnland, 
in: Gustave ILI, roi de Suède, Paris 1861, bann von Geffroy in 
einem in ber Revue des deux mondes gebrudten, im Sabre 1864 in 
Upfala in ſchwediſcher Sprache erfchienenen Aufſatz erläutert worden, ans 
weldem nachmals bas zweibändige Werl: Gustave III et la Cour de 
France, Paris 1867, erwuchs. Die fon anfebnlite Bahl amtlicher 
wie vertrauter Papiere wurbe gemebrt burdh bie Correspondance diplo- 
matique du Baron de Staël-Holstein ambassadeur de Suède en France 
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et de son successeur le Baron Brinkman... par L. Léouzon le Duc, 
Paris 1881. Die im ſchwediſchen Reidhsardiv befindlichen Berichte Staël’s 
von 1783 bis 1792 unb theilweife 1793 bilden vier ftarfe Actenconvolute, 
aus denen bas gebadte Bud die namentlich auf die Beziehungen zwi⸗ 
[hen Schweden und Frankreih wie auf Genefis unb erfle Sabre ber 
Revolution bezüglihen Theile veröffentlicht. Stasls Anfdauungen und 
Urtheile find zwar im allgemeinen bie ber Nederfchen Partei, aber bod 
als Zeugnifje eines mit ben Handelnden meift befannten Mannes feines- 
wegs ohne Interefle. Der Correfpondenz geht eine lange Einleitung bes 
Herausgebers voraus, welche fid burd bas Beftreben, alles Ungünſtige 
über Guftav IL zu fammeln und geltend zu machen auszeichnet, übri- 
gens aber fleifige Umfdan an ben Tag legt. (Auffallenderweife ift die 
Correſpondenz Axel Ferſen's nirgend erwähnt, während er und fein 
Bater mehrfach genannt werben.) Über die Beziehungen Guftav’s LIL 
zu Srantreih in Ludwig's XV. fpäteren Tagen giebt Albert be Bro- 
glie's Bud Le Secret du Roi, Paris 1879, burd weldyes die eigen- 
thümliche Stellung bes Grafen Charles Francois be Broglie far gemacht 
wird, intereffante Auffhlüffe (Bgl. A. Mézières, La Diplomatie 
occulte de Louis XV., in ber Revue des deux mondes, 3. Periode, 
36. Bb. 1879). Über bie inneren Berhältnifie Schwedens, deren Betrad- 
tung bier fernliegt, vgl. €. M. Arndt's Schwediſche Geſchichten unter 
Guftav III. und Guftas IV. Adolf, Leipzig 1839. Arndt war befannt- 
lié als ſchwediſcher Unterthan in Adolf Friedrich's letztem Negierungs- 
jahr 1769 auf Rügen geboren, und bie Verhältniſſe unter denen er auf» 
wuchs, babe lange bei ihm nachgewirkt. Endlich erfchien in zwei ftarfen 
Bänden: Le Comte de Fersen et la Cour de France. Extraits des 
papiers du Grand Maréchal de Suéde Comte Jean Axel de Fersen 
publiés par son petit-neveu le Baron R. M. de Klinckowström, 
Paris 1878. Eine Sammlung von Briefen, Staat8[driften, Documen- 
ten, Tagebuchauszügen, vom größten Werthe, mit zahlreichen neuen Aufe 
feblitffen nicht blos über die auf bem Titel angegebenen Beziehungen, 
fonbern über bie Politit überhaupt in der Zeit der Bildung ber erften 
Coalition gegen Frankreich, unter anderm über bas Berbältniß zwifchen 
Oſtreich und Preußen unter Kaifer Leopold II. und bie in Wien gepflo- 
genen Unterhanblungen. Läßt aud bie Herausgabe an fit manches zu 
wünfchen übrig (bie wichtige Publication Feuillet's fdeint dem Baron KL. 
unbelannt geblieben zu fein, wenigftend gejchieht ihrer feine Erwähnung), 
fo ift bas Wert dod eine höchſt bedeutende Bereicherung ber hiflorifden 
Literatur, abgefeben davon, ba e8 Ferfen’S Chitigteit zu feinem Vor⸗ 
theil in bas rechte Licht fiellt. Die große Menge von Briefen und Bit 
leten der Königin Marie Antoinette an Ferfex, namentlih aus bem 
Sabre 1792, contraftirt auffallend mit ber Bemerkung Feuillet’s 
(Bd. II, ©. XI), daß fowol die Gräfin Gylbenftolpe wie Baron Klindow- 
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firdm, vormals ſchwediſcher Legationsfecretär in Wien, fpäter Oberft, ere 
Hört hätten, unter ben Ferfen’fchen Papieren finde fich keine Spur von 
Briefen ber Königin. („Que ni dans la branche de Mme de Gylden- 
stolpe, ni dans la sienne propre, on n’avait en réalité aucun souvenir 
d'un écrit quelconque de la Reine.“) Man fann nur annehmen, dak 
Hr. v. Kl. die Papiere nicht wirklich unterfucht hatte. Kaum braucht 
bemerkt zu werben, daß Zwed und enge Grenzen ber vorliegenden Dare 
fiellung bem Berf. zu feinem Bedauern nur einen jehr befdrintten Gee 
brauch des überreichen Materials geftatteten. 

Die Klinckowſtröm'ſche Publication endigt mit Mitte 1793. Über 
fpätere Zeiten muß jebod nod) manches Intereflante unter ben Papieren 
Ferſen's enthalten fein. Über ben verunglüdten Berfud, ihn als ſchwe⸗ 
difden Bevollmadtigten 1798 in Haftatt zu accrebitiren, vgl. man 
©. Hüffer: Der Raftatter Congreß und die zweite Coalition, Bonn 
1878, Th. I, ©. Sff. Guftan III. bielt bei feinen Plänen gegen Frant- 
reich fiet® an ber Eigenſchaft Schwedens als Garantiemadt bes Weft- 
falifden Friedens zur Begründung des Rechts der Cinmifdung feft, 
morauf er u. a. in bem Briefe an ben Grafen v. Artois vom 20. April 
1791 (vgl. oben ©. 326) binwies. „Garant du traité de Westphalie, 
Prince de l'Empire moi-même, et intéressé par tant de titres au 
maintien des libertés et des droits de l'Empire Germanique, je n’aban- 
donnerai certainement pas les Princes de l'Empire, lorsque je verrai 
une réunion et un ensemble qui a presque toujours manqué au Corps 
germanique.‘ (feuillet III, 362.) Hieran [dien man fit in eilfter 
Stunde in Stodholm zu erinnern, nachdem man feit Guftav’s Tode bie 
ReihSftandfdaft nur von ihrer lucrativen, nicht von ihrer oneröfen Seite 
aufgefaßt hatte. Die Bertretung für Schwebilch- Pommern war un- 
beftreitbar, und fie wurde burd Herrn v. Bildt ausgeiibt, deffen oben 
S. 361 gebadt worden ift und der zulett beim Regensburger Reichstag 
thitig gewefen war, fomit bie beutfen Angelegenheiten kannte. Die 
Wahl Ferſen's zum Bertreter der Garantiemadht war jedenfalls eine 
höchſt unpaffende (zu Hüffer ©. 8 fiche bier bie Bemerkung, daß er 
nie Gefandter in Paris gewefen ift), aber er ift nicht etwa, wie ber 
Geſchichtſchreiber des Raftatter Congreffes S. 10 richtig bemerkt, ben 
fharfen Worten Bonaparte’s „gleih bem Stirnrunzeln des olympiſchen 
Zeus” alsbald gemiden, fonbern vielmehr ber Oppofition Oftreids, wel 
des feine frembe Macht zu den Verhandlungen zulafien fonnte nod 
wollte. Gonaparte’s Beriht an bas Directorium über feinen Empfang 
Ferfen’s, 28. November 1797, gleicht auf’8 Haar feinen vielen anberen 
Fanfaronaden, und ber Schwebe war fein „Höfling”, wie ex ibn be- 
zeichnet. Dieſer verweilte lange am Karlsruher Hofe, wo am 81. Oc 
tober gebadten Jahres bie Vermälung feines jungen Königs mit Friede» 
rife von Baden, Tochter bes Erbprinzen Carl Ludwig flattgefunden hatte. 
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Weldhe mögen feine Empfindungen gewejen fein, alS er in Raftatt ben 
Vertretern ber fiegreiden Revolution gegenüber ftanb! „Je ne pouvais 
penser qu'à ma perte‘ — batte er nad dem Tobe Marien Antoinettens 
in fein Tagebuch gefcgrieben —; „non, sans la vengeance, jamais mon 
cœur ne sera content.“ 

ES würde zu weit führen, ber Literatur über manche ber in biefer 
Darftellung erwähnten Perfonen im Einzelnen zu erwähnen. Nur vor- 
ithergebend möge auf ben Yrtilel über Luciennes in Léon Gozlan’s 
Chateaux de France, Paris 1857, Bb. I, auf ben von Sainte Verve 
über die Gräfin Goufflers in ben Nouveaux Lundis, Bb. IV ver 
wiefen werden. Die wiederholt gebrudten Souvenirs et portraits bes 
Herzogs von Lévis reden von mehreren ber bier in Betracht fommenben 
Perfonen, u. a. von Ferfen. Die Correspondance inédite de la Com- 
tesse de Sabran et du Chevalier de Boufflers, herausgegeben von 
Magnieu und Prat, 2. Aufl. Paris 1875, enthält nicht viel was 
bieber gehört, und zeichnet fit überhaupt nicht durch reichen thatſäch⸗ 
lider Inhalt aus, ift aber eine anziebende Manifeftation des Geiftes und 
Gefühls in einer Zeit und Gefellfcaft, Über deren Frivolität man zu oft 
Gigenfdaiten außer Acht läßt, ohne welche der während ber Schredend- 
periobe fo oft bewiefene Heroismus unerflärbar wäre. Über die alte Fa⸗ 
milie Sabran und beren heutige Repräfentanten giebt ber Gotha'ſche Hof 
falenber von 1875, ©. 197, Auskunft. Der 4. Band bes Feuillet’ihen 
Wertes enthält ausführliche Nachrichten über Graf Valentin Efterhazy, 
welder als politifder Agent ber franzöftichen Prinzen längere Zeit in 
St. Petersburg verweilte und im Sabre 1806 in England ftarb. Der 
Berfafjer gegenwärtigen Aufjatzes bat beffer Enkel, gleich ihm Valentin 
geheißen, gelaunt, öfterreichifchen Gejanbten in Rußland und 1858 im fräf- 
tigfter ManneSalter in Paris geftorben. Der oben wiederholt genannte 
Fürft von Hefjenftein war Friedrich Wilhelm, Sohn König Friedrich's und 
der Hofbame Gräfin Hedwig Ulrife von Taube, geb. 1735. Er wurde 
1772 in ben Fitrftenftand erhoben, war längere Zeit hinburd Gouverneur 
von Schwebifch- Pommern und ftarb 1808 unvermält, als ſchwediſcher 
Generalfelomarfdall. Rame und Titel von Grafen von Hefjenfiein wurden 
von bem erflen Rurfiirfien von Hefjen für die Gräfin von Schlotheim 
and deren Kinder erneuert. 

In Aachen hat die zweimalige Anmwefenbeit Guftav’8 III. faum eine 
Spur zurüdgelafien, obgleich fih an ben zweiten Aufenthalt fo inter- 
effante biftorifche Erinnerungen tniipfen. Über den Beſuch im Jahre 1780 
verdankt ber Verfaffer bem ftübtifen Ardhivar P. St. Känteler einige NRo- 
tigen. Cine Reihe von Briefen des Leibmedicus Dalberg über bie Babe» 
seife von 1780 (vgl. oben ©. 301ff.) findet fich in bem Stodbolm’s Dag- 
blab, 1881, 2. Auguft u. folg. unter dem Titel: Lifvet vid en utländsk 
badort for ar sedan, aber fie beziehen fich meift auf Spa wo der König 
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fo lange verweilte. Der „Aachener Zuſchauer“ von 1791 enthält verhält 
nißmäßig bürftige Angaben; welche die eigentlichen Beweggründe waren, 
burd die „ber gefrinte Held aus Norben, Schwebens großer Guſtav“ 
mad Aachen geführt wurbe, läßt der behutfame Sournalift im Dunteln. 
Fr. Haagen erwähnt biejeß zweiten Beſuchs in feiner Gefchichte Aachens, 
1873—74 (Bb. IL ©. 416), aber mit nnrichtigem Datum. Die in fras- 
zöftfher Sprache erfcheinenben Grembenlifien bringen bie Namen, während 
fie von bem Andrang franzöfifcger Säfte in jenen bewegten Tagen mit 
ihren longest Verzeichaiffen eine eigenthümliche Anſchauung geben, aber fie 
find weder correct nod vollfländig. Weber Ferfen, noch Eſterhazy, nod 
Pahlen, noh and Billequier und anbere ber frambfifen Ausgewan- 
berten find barin aufgeführt; om verſtümmelten Namen fehlt es natitre 
lich nibt. Das von Geyr'ſche Haus, in welchen ber König 1791 wohnte, 
bieß bis zu feinem Serfwinben, über ein halbes Jahrhundert nad dem 
Aufbôren der Autorität des bie kaiferliche Gerichtsbarkeit ausühenben ture 
pfälziſchen Beamten, als fein vormaliger Glang erlofen war, bas Bogt- 
majorshaus. ES gehörte zu einem Fideicommiß, welches Ferdinand 
Freiherr von Geyr, Vater des Vogtmeiers Rudolf Eonftans (des Groß- 
waters des gegenwärtigen Chef ber Familie, Theodor Freiherrn von 
Geyr, beigeorbneten Viirgermeifters ber Stadt und deren Bertreter im 
Herrenhaufe), ber erfte biefer weftfälifch-cälnifchen im Jahre 1743 in ben 
Freiberrnftand erhobenen Familie, ber fi in Aachen nieberließ, geftiftet 
hatte, unb mweldes der franzöftichen Zeit, die im Vogtmajorshauſe über- 
Haupt gründlich aufräumte, zum Opfer fill. (Perthes, Politifde Bu- 
fände und Perfonen in Deutfdlanb, S. 136, wo man von den Buftinden 
Hadens in ben letzten Zeiten ber Reihsftabt, die in Fr. Haagen’s Ge- 
ſchichte ausführlich geichilbert find, eine ganz gute Darftellung lieft, nennt 
den Bogtmeier irrig Felix Arnold.) Über die Zuftände in Coblenz ift 
unterridtend Al. Dominicus, Coblenz unter bem lebten Kurfürften 
von Trier Clemens Wenzeslaus 1768 bis 1794, Koblenz 1869. 

Das oben ©. 368 erwähnte Grab auf dem Bonner Griebbof bat 
auf einer Eifenplatte mit Reliefbuchftaben folgende Infchrift: 

Hier ruhet . 
C: W. P. von Lilljenhorn 
Berg von Bergheim 
geb. zu Stockholm den 16. Maerz 1758 
gest. zu Bonn den 24. November 1820 
Luk. 18, 14 
Ich sage euch dieser ging hinab 
gerechtfertigt in sein Haus. 

Über König Guftav IV. Adolf im Gril vgl. Albin Body in bem 
oben ©. 285 erwähnten Schriftchen: „Gustave III, roi de Suède aux 
saux de Spa“, Griiffel 1879, und augsburger Allgemeine Zeitung, 
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1880, Nr. 266 u. 298. Werf. gegenwärt. Darftellung bat ben unglüd- 
Rien Monarchen, ber mit feinem Vater belannt war, als Knabe oft ge- 
fehn und beffen anffallende Erſcheinung ift ibm tief eingeprägt geblieben. 
Der Titel ber fleinen, von ben ihm miberfabrenen Kränkungen banbelnben 
Broſchüre lantet wie folgt: ,,Actes les plus essentiels d'un procès en- 
tamé à Harlem, milhuit cent trente deux, contenant un rapport adressé 
à M. le Procureur-général près la Haute Cour de La Haye, avec une 
relation adressée à M. l'avocat Willekes, un écrit adressé à S. M. le 
Roi de Néerlande et une déclaration pour M. le bourgmestre de Zand- 
vort, tous signés: le Colonel Gustafsson. Dédiés à S. M. le Roi de 
Néerlande. Quatorze mois après le commencement du dit procès. 
Juin Mille huit cent trente trois.“ Spa 1833, 13 ©. ff. 8°. 


Die lebten Stuart, 


Vittorio Alfieri und die Gräfin von Albany. 


Aus den Papieren des Cardinals von York. 


I 


Am 13. Bult 1807 ftarb in der Billa Muti bet Frascati 
im Alter von gwetundachtzig Jahren Heinrich Benedict Stuart, 
Herzog von York, Garbinalbecan und Bifhof von Oftia und 
Belletri. Der Legte eines Geſchlechts, über welches wie kaum 
über ein anderes Herricherhaus Stürme binweggebrauft waren, 
beichloß im Frieden, furz vor bent Ausbruch eines neuen Stur- 
mes, welcher, bem von ibm acht Sabre früher erlebten ähnlich, 
den die Welt beichattenden Baum der fatholijchen Kirche zu 
entwurzeln drohte, eine inmerlich friedliche Crijten3. Seinem 
Bater — auch im Äußern — weit ähnlicher als feinem Bruder, 
theilte er mit biefem nicht viel mehr als bas Fefthalten an 
feinem Erbrecht, und der lebte ber Stuart, welcher eine Pens 
fion von Großbritannien annehmen mußte, nachdem die fran- 
zöfiiche Revolution und Umwälzungen in Amerika ibn feines 
Bermôgens beraubt hatten, unterzeichnete fein Zeftament als 
Henry Roy, wie er auf der nach feines Brubers Tobe ges 
prägten Medaille, welche eine Seltenheit geworben ift, ba man 
ben Stempel vom Roſt bat gerfreffen laffen, als König Hein 
rich IX. ericheint. 

Nicht ohne wifjenichaftliche Bildung, fromm und wohlthätig, 
war Heinrich VBenedict ein Meinlicher Geil. Wenn es wahr 
ift, daß eine Partei unter den Carbinälen, deren Collegium er 
nicht weniger als jechgig Jahre angehörte, einmal daran gebacht 
bat, ibn anf ben 6. Stuhl zu erheben, fo kann eine folche 
Ubficht wol nicht Vielen in den Sim gelommen fein. Daß 
fein Bruder fich einbildete, nach Papft Slemens XIV. Tode 
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(man denke in wie ernfter Lage ber Dinge!) werde die Wahl 
auf ibn fallen, ift charakteriftiich gemug. 

Großes Ungliic bat Familien Teineswegs immer geeinigt — 
im Gegentheil bat es felten an Recriminationen und Swift ge- 
feblt. Go tft e8 ben verfcbiedenen Zweigen ver Bourbonen 
ergangen, fo vor ihnen ben Stuart. Carl II. und fein Bruder 
ber Herzog von York (Salob IL.) waren zwei fo grundverfchie- 
dene Naturen, daß man fich billig darüber wundern muß, daß 
es zwijchen ihnen nicht zu jchlimmften Mißverftänpniffen fam. 
Carl Eduard barmonirte wenig mit Vater und Bruder, ja 
biefer Dtangel an Harmonie bat nach bem unglüdlichen Aus- 
gange ber ſchottiſchen Expedition von 1745, und ber jchmach- 
vollen von Seiten Frankreichs ihm widerfahrenen Behandlung 
wefentlich dazu beigetragen, ben einft viel verfprechenden, jugend- 
mutbigen, in feiner ganzen Erfcheinung anztehenden Pratendenten 
in jene Lebensweife verfallen zu laffen, bie zu feinem Iürper- 
lichen und geiftigen Ruin geführt bat. Carl Eduard war mit 
bent Eintritt bes Bruders in ben geiftlichen Stand, wozu der 
ſchwache Vater die Hand geboten Hatte, unzufrieden. Mit Recht 
urteilte er, daß diefer Schritt die legten Hoffnungen der Fa⸗ 
milie zerftörte: fo Freunde wie Feinde jegen mir zu, fchrieb 
er — Gott vergebe Letteren. 

Die traurige Eheitandsgefchichte Carl Eduards, welcher 
fünfzigjährig im Frühling 1772 uife Prinzeffin von Stol- 
berg-Gebdern, nur dem Namen nach eine Deutjche, heiratete, 
ift befannt. Nachdem in Memoiren, Gefchichtsbüchern, Briefen 
manches darüber gejagt worden, nachbem eines der originellften 
Bücher italienifher Profa, die Selbftbiographie Vittorio Al⸗ 
fieri’8, wenn nicht über ben Prätendenten, doch über die Frau 
welche zu jeinen wie zu ihrem Unglüd Sabrelang an ibn ge 
fettet war, manches Detail gebracht, bat ein im Sabre 1860 
zu Berlin erjchienenes Buch: ,, Die Gräfin von Albany” auf 
den Grund authentifder Papiere, fo Aktenftüde wie Briefe, 
und nach zahlreichen Deittbeilungen von Zeitgenoffen, gebrudten, 
bandichriftlicden, mündlichen, jene Gejchichte und deren Nach» 
weber, wie die fpäteren Schiefale der Wittwe Carl Ebuarbs 
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zu fchilbern verjucht. Aus ben in biefem Buche enthaltenen, 
namentlich in Florenz, mehr denn brei Decennien lang Wohn⸗ 
ort der Gräfin, gefammelten Nachrichten ergtebt fich, daß der 
Cardinal von York längere Beit binburd in den büusliben 
Zwiſtigkeiten auf Seiten feiner Schwägerin ftand, daß er, nicht 
obne Einwirkung Großherzog Leopolds von Toscana, nach der 
Entfernung berfelben aus bem Haufe ihres Gemals im Sabre 
1780 zu ihrer Aufnahme in Rom bereitwillig die Hand bot 
und auch Papft Pius VI. in diefem Sinne beftimmte, baf 
aber bas Verhältniß der Gräfin von Albany zu Alfieri ihn 
zu einer Sinnesänderung veranlaßte, die auch auf feine Be 
ziehungen zu feinem Bruder nicht ohne Einfluß bleiben fonnte 
und endlich Legtern zur Rückkehr nach Rom bewog, wo er 
feine legten Cage zugebracht bat. 

Bon dem Stuart’schen Familien⸗Archiv gelangte der größte 
Theil bereits im Jahre 1798 nach London. Die im Befit 
des Cardinals von York gebliebenen Schriftftüde wurden im 
Sabre 1815 von Cardinal Confalvi dem Pring-Regenten, nach. 
maligem Könige Georg IV. gefbentt. Sie find von mehren 
Hiftorifern benubt worden. Aus welchen Anlafje ein Theil 
dieſer Schriftjtüde von der großen Maſſe getrennt in Händen 
bes Fibuctarerben des Cardinals, Monfignor Eefarint und nach 
beffen Tobe bei feinen Angehörigen blieb, ift mir unbelannt. 
Wahricheinlih find diefe Stüde gar nicht beachtet worben. 
Sch Habe diefelben, welche ein ungeordnetes Convolut meift 
an ben Garbinal gerichteter Briefe bilden, in Rom durch⸗ 
aufeben Gelegenheit gehabt. Sachen von politiiher Wichtigkeit 
find nicht darunter. Neben einigen meift Turzen Briefen Carl 
Eduards, von denen die in englifcher Sprache von ihm ge 
ſchriebenen die Sretbeiten, welche hohe Herrichaften des vorigen 
Sabrhunberts fich in Beziehung auf Grammatif und Ortho- 
graphie zu nehmen pflegten, an Kühnheit weit übertreffen, fin 
den fi eine Reihe von Briefen der Gräfin von Albany und 
eine weit größere ber natürlichen Tochter des Prätenbenten, 
welche ber Schubengel feiner lebten Sabre gewejen tft. Aus 
{pater er Zeit find einige Briefe Cardinal Maury's, befjen 
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Schickſalswechſel kaum minder groß als die ber Stuart geweſen 
find. Alles Übrige find Schriftftüce über Häusliche Angelegen- 
Weiten von feinem Belang. 

Wenn ich von diefen Papieren einige Proben wittheile, ge 
ſchieht es nicht im Glauben, als wären fie von hiſtoriſcher 
Bedentung. In der Zeit, ams welcher fie ftammen, war von 
Bedentung ver Stuart überhaupt feine Rede mehr. Carl 
Gbuarb war nur noch eine klägliche Ruine. Richt nur hie 
Epoche des Waverley, auch die des Webgauntlet lag weit hinter 
ihm, wad wenn man in Schottland irgend einmal die Safes 
bitentieder vom „Young Chevalier“ ober „Charlie is my 
darling“ fingen hörte, jo war es ein fpüter, micht immer web 
milthiger Nachllang alter Tage. Heinrich Benedict aber hatte 
nie eine Bedeutung gehabt, obgleich der Argwohn des Hanfed 
Hannover in feiner, wie einft in feined Vaters, namentlich 
aber in Carl Eruards Nähe Spione hielt. Gin Amichen, 
wozu fich friber ber in der Gejchichte ver Uterthumsfinbien 
vortheilbafter befannte Baron Stofch bergegeben hatte, unb 
welches in Florenz, unter der Auffiht des Gejandten Six 
Horace Mann, mit and Licherliche ftreifendem Eifer betwiehen 
wurbe, worüber des Diplomaten eigene Zeugniſſe, jo in diplo⸗ 
matiſchen Schriftftücen wie in feinen während vierzig Jahren 
an Horase Walpole gerichteten, für bie Nenntnif der Zuftände 
in Toscana unter ber Lothringiſchen Negentichaft und Groß 
berzog Leopold I. wichtigen Briefen in Menge vorliegen. Das 
hiſtoriſche wie bas romantiſche Intereffe, welches fich an bas 
unglückliche Königsgeſchlecht geknüpft hat, erliſcht aber auch in 
biefen leiten traurigen Tagen nicht ganz, und fo mag man 
nicht ungerne moc einen Scheibeblid in bas nicht heitere In 
weve ihres Haujed werfen, umſomehr als ihre Erimerungen 
mit den Erinnerungen an Perfowen verbunden find, bie auf 
werichiebene Weile eine Rolle gefpielt amd fich einen Namen 
gemacht haben. 


IL 


Bu Anfang December 1780 hatte Carl Eduards Gemalin 
den Balazzo Guadagni in Florenz, den fie mit ihm bewohnte, 
serlafjen, um in einem naben Klofter vor deffen trumlenen 
Brutalitäten Schuß zu fuchen. Am 15. beffelben Monats 
beantwortete ihr Schwager der Cardinal bas Schreiben, worin 
fie ihm von der Sachlage und den Anläffen Mitteilung ge- 
macht Patte, und Iud fie ein nach Rom zu fommen, wo fie 
im Urjulinerinnentlofter Aufnahme finden würde. Zags baranf 
wurde dies durch ein Breve des Bapites beftätigt, welches ihr 
anzeigte, daß fie fich inbetreff ihres finftigen Anfenthalts- 
ortes mit dem Garbinal-Herzog zu verjtändigen haben würde, 
der ganz geneigt fet ihr beizuftehn. Zwiſchen ben Brübern 
jcheint jehr ärgerliche Correſpondenz ftattgefunben zu baben. 
Ein theilweife unlejerliches Billet Carl Eduards, ohne Datum, 
möge bier als Probe feiner Schreibart ftehn; es bezieht fich, 
wie man fiebt, auf Bücher, welche die Gräfin von Albany 
teclamirte. 


„Dear Brother — I have scarce time to . . . . parting, 
having just now received ..., of ye 12 current which 
struc me to such a degrie that I can scarce hold ye pen 
in my hande, not conceiving how you could have mistaken 
ye sence of my letter, hopiag that my daste of ye 154 
thé wrote also in a hury having forgot to mention, that 
1 had already begun ye catalogue of ye books maide by 
Abbé Sipoly except 102 out of ye armoire in ye closet 
and five or six taken from ye librery that neither he Spada 
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nor I new ye naims of or titels. Them were sent by 
Spada to ye convent Shee went to here, naimed ye Con- 
ventino. Both ye Books with ye prints shall be sent to 
you, as soon as you are pleased to call for them, for it is 
not possible for me to have to say with my wife in any 
shepe untill shee repents. I am so fatigued in writing 
this, you canot Imagin, my head being so much Bothered; 
Your moste Loving Brother Charles R. 
To My dear Brother the Cardinal Duke at Rome.“ 


Vittorio Alfter, welcher bei der Flucht der Gräfin von 
Albany die Hand im Spiel gehabt hatte, obgleich er begreif- 
licherweife nicht Direct babet betbeiligt war, bielt e8 nach deren 
Entfernung nicht lange mehr in Florenz aus. Im Februar 
1781 ging er nach Neapel, und fab auf ber Durchreife die 
Dame feines Herzens am Sprechgitter der Urfulinerinnen in 
Gia Vittoria in Rom. Auch in Neapel duldete e8 ibn nicht 
lange. „Ich hatte mir vorgenommten, noch den ganzen Monat 
Mai dort zu verweilen, aber am 12. war ich, beinahe ohne 
eS zu wifjen, in Rom.“ Mie er fich fügte und fchmiegte, um 
dem Cardinal feinen Anlaß zum Verdacht zu geben, in der 
eigentbümlich geftalteten römiſchen Gefellfchaft nicht anzuftoßen 
und die Stellung der Dame nicht zu verderben, welche unter- 
beffen bas floiter verlaffen und eine Wohnung anfangs im 
Palazzo Muti dann im zweiten Geſchoß bes Palazzo bella 
Cancelleria, der Nefidenz ihres Schwagers hatte, erzählt er in 
feiner Selbftbiographie. Auf welche feltiame Weile aber bie 
Gräfin ihn beim Cardinal einführte, zeigt bas folgende Billet, 
welches diefe an ihren guten Schwager richtete. 


„Comme j’avois remarqué, mon cher frère, que dans 
votre belle bibliothéque il vous manquoit un beau Virgile, 
je savois qu'il existoit celui que je vous envoie, qui est le 
plus beau, je l’ai reçu et je prends la liberté de vous l’en- 
voyer par le Comte Alfieri, qui a diné chez moi aujourd’hui 
et m’a dit qu'il alloit demain vous faire sa cour. J'espère, 
mon cher frère, que vous me ferez la grâce d’accepter mon 
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livre comme une marque de mon tendre et sincère attache- 
ment pour vous. Je voudrois pouvoir vous en donner des 
preuves & tout instant, mais soyez bien persuadé que je 
vous suis aussi attachée que si j'étois votre propre sœur. 
Recevez les assurances d’une amitié sans bornes. 


ce 15. Mai. Louise.“ 


So wurben die Dinge eingefäbelt. Es ging auch eine 
Zeitlang nach Wunſch. Alfiert bat den römischen Aufenthalt 
in jeder Weife genoffen. Er bat feine fchöine Wohnung, 
die damals ruhige und poetiiche Villa Strozzi bet ben Dio- 
Hetianifchen Thermen, und feine einfamen Spazierritte durch 
den veröbeten Stabttheil und die lautloje Umgebung, ben 
Wechſel von Cinfamfeit, Stubium und Gejellichaft, in fpatern 
Sabren fo reizend gejchilvert, bak man ben Worten die Weh- 
muth anmerft, mit welcher fie, in verünberter Stimmung, 
niedergefchrieben wurden. ,,So lange ich lebe, wird auch die 
febnfiichtige Erinnerung in mir fortleben. ‘Der Ebelmann 
und Dichter mußte bieje vielfach angeregte römiſche Gefellfchaft 
ſchätzen, welche feine Antigone auf die Bühne brachte, wobei 
die Elite der Ariftofratie mitwirkte. Gerade die Bewunderung 
aber, welche ihm zu Theil ward, und die Stellung berjenigen, 
bie ihn mehr als alles Andere an Rom fefjelte, lenkte auf 
Beide die Aufmerffamkeit in einem höheren Grade als ihnen 
lieb fein mochte. Ein längerer Bejuch, ben der Cardinal im 
Anfang April 1783 dem todfranfen Bruder in Florenz ab» 
ftattete, machte thn mit mancherlei Umitänben befannt, welche 
ben in ibm wol jchon rege gemorbenen Verbacht in dem Mafe 
verftärkten, bag er Alftert die ganze Schuld an bent Zerwürf⸗ 
niß zwifchen Carl Eduard und feiner Gemalin beimaf, wobei 
er ebenfo zu weit ging, wie früher in ber gegentbeiligen Auf- 
faffung. Alfieri's längeres Verweilen in Rom war nicht mehr 
möglih. Wie eS um die Beweggründe feiner Whreife ftand, 
meldet nachfolgender Brief der Gräfin an ihren Schwager 
vom 4. Mai 1783, der die in der Autobiographie enthaltene 
Erzählung einigermaßen modifizirt. 
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Dimanche soir. 

D’après le conseil que vous m'avez donné mon frère, 
et dont je vous ai remercié dans le temps parceque je 
croyois qu'il étoit secret, j'ai engagé Mr. le Comte Alfieri 
à quitter Rome. Il est parti ce matin. J’aurois cherché 
à le déterminer plus tôt, si après de mûres reflexions et 
les avis des gens les plus sensés, je n’avois pas craint qu’un 
départ subit qui auroit eu l'air forcé, n’efit accrédité les 
bruits injurieux sur ma conduite quoique mal fondés qui 
ne se sont que trop repandus. Quoiqu'il en soit votre 
désir est rempli et votre conseil suivi. Le seul chagrin 
que j'aie est celui que m'a causé un éclat. qui blesse ma 
réputation et ma délicatesse. Voyez quelle peine vous 
m'auriez épargnée si, comme nous en étions convenu an- 
ciennement emsemble, vous n’aviez déclaré qu'à moi seule 
vos intentions; si vous n’aviez pas recouru sans le moindre 
besoin au Pape. en un mot si vous ne.vous étiez pas laissé 
aller dans le premier mouvement à un procédé, qui, j'en 
appelle à votre bon coeur, ne peut vous paraître à cette 
heure avoir été convenable vis-à-vis de moi. tant à cause que 
je suis votre belle-soeur, qu'à cause de ce que je suis par 
moi-même. Ne craignez point cependant d'avoir dorénavant 
des reproches à essuyer de ma part. Je vous les éviterai. 
Je ne me souviendrai que des marques d'amitié, que j'ai 
reçues de vous dans d'autres temps et dont je conserverai 
toute ma vie la plus grande reconnaissance. Malgré ce 
qui s’est passé je ne vous voue pas moins l'attachement le 
plus sincère. Recevez-en je vous prie l'assurance. 

Mon frère, votre trés-humble et obéissante servante 
et sœur Louise. 
& mon trés-cher frére le Cardinal-Duc 4 Frascati.“ 


Nach Wlfieri’s Abreife blieb die Gräfin von Albany mit 
ihrem Schwager in einem guten Verhältniß. Daß fie jedod 
basjenige zu ihrem Gemal geoxbnet, mit anderen Worten gelöft 
zu feber wünſchte, fofern eS fich um perfönlide Beziehungen 
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und peaumiäre Interefien handelte, tit begreiflih. In welchem 
Bemüthszuftande Earl Eduard fih nach ihrer Flucht befand, 
bat uns fein oben mitgetheiltes Billet gezeigt. Mehr ale sin 
Reft von Zuneigung, bat wol das Gefühl der Demüthigung, 
infolge Des nicht zu jeinem Gortbeil durch dad Greignif ver- 
anlaften Aufiebens, auf ihm gelajtet. Gr wandte fich felbjt 
ax den Erzbilchof von Floveng, ben im Sabre 1781 zu dieſer 
boden Würde berufenen Antonio Martini, welcher in feiner 
Überietumg und Erläuterung der Bibel ein jchönes Dentmal 
feiner Gelebrfamfeit unb feines Birteneiferd binterlafien au 
in rubelofer Zeit viele Sabre lang fegenveich gewirkt bat. 
„Beſäße ich nieht vollfommene Kenniniß der Frömmigkeit unb 
religiöfen Gefinunng Eurer Hoheit und Eminenz“, jchrieb diefer 
am 20. November gedachten Jahres an den Garbinal von 
Hort, „jo würde ich nicht wagen Dies Blatt an Sie zu richten, 
da es füh um eine ſehr heikle Angelegenheit handelt, in weiche 
tb mich, infolge der nicht um meiner Berdienfte willen mir 
angewiejenen Stellimg, zu meinem bédbfien Mißvergnügen ver- 
wicelt finde. Der Herr Graf von Albany bat mich wiederbolt 
bitten laſſen mich zu ihm zu begeben, und fich dann mehrmals 
nad der erzbiichöflichen Reſidenz verfügt um mit mir zu 
veden, jo daß ich mich endlich gendthigt fand ihm einen Be- 
ſuch abzuftatten. Der Beweggrumd, wegen defjen er fo dringen- 
den Wunſch mit mir gu Sprechen an den Tag legte, wurde 
mir vom Moment an Har, wo ich in fein Cabinet trat. 
Diefer Beweggrund ift die entichtevene Abficht Hier einen 
Prozeß einzuleiten, um, wie er jagt, jeine Gemalin wieberzit- 
erlangen. Ich that alles was ich konnte um feine Hike zu 
mäßigen, aber e8 gelang mir durchaus nicht, ſodaß ich endlich 
mich darauf bejchrantte tha zu bitten, die Sache ein wenig 
ruben zu laſſen and mir Beit zu gönnen, xubig über eine 
Guage nachzudenken, die mix reife Überlegung zu heifchen fchien. 
MWieberholtes Drängen während weniger Sage bat mir jedod 
ex gemacht, dag ich eine Antwort werde geben mifien. Go- 
mit wende ich mich an E. H. mit der Bitte mir anzubeuten, 
was ich unter jolchen Umſtänden than fann, wo ein Ehemann 
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von fo boben Rang feine wie er fagt ohne Grund von ihm 
geflobene Ehefrau zur Rücklehr auffordert. Die Güte mit 
welder €. H. mich vor wenigen Monaten, als ih in Rom 
war, aufzunehmen gerubten, fo wie Shr Geradfinn und Ihre 
Weisheit werden mich entichuldigen, wenn ich einen Schritt 
wie ben gegenwärtigen thue wozu bie einfache Nothwendigkeit 
mich drängt, inbem ich Sie verfichere, daß ich nicht mehr nod 
weniger zu thun benle al8 was Ste mir anbeuten werben.‘ 
Es ift Mar, Carl Eduard begte die Hoffnung, ober ftellte 
fich als hege er fie, die Gräfin werde freiwillig ober gezwungen 
zurüdfehren. Der Cardinal fann dem Erzbifchofe nur geratben 
haben, jedes Einjchreiten feiner Curie, gewiß jeinem eignen 
Wunſch entfprechend zu vermeiden. So blieben die Dinge 
bis zum Frühling 1783, wo, wie gejagt, die beiden Briiber 
in Slorenz zufammen waren, worauf dann der Wechlel im Ver⸗ 
bältniß der Gräfin zu ihrem Schwager eintrat. Es trat aber 
auch ein Wechfel in der Stimmung Carl Eduards in Bezug 
auf biele ein. Der Cardinal fcheint damals die Fruchtlofigkeit 
der Bemühungen, die Entflohene zur Rücklehr zu bewegen, 
betont, Earl Eduard fcheint e8 eingefeben zu haben. Er mochte 
bereits auf andere Gedanken gefommen fein. Nicht ber Car- 
binal bat jedoch ben Ausgleich herbeigeführt, fonbern ein fremder 
Monard, Guſtav II. von Schweden. Die Thatjache war 
längft befannt, neuerbings ift über die Umſtände noch mehr 
Licht verbreitet worden, und die Papiere aus Heinrich Bene- 
dict's Nachlaß vermehren die Aufichlüffe. Im November 1783 
war der Graf von Haga (dies war Guſtavs Incognito) in 
Pifa angelangt, wo der grofherzogliche Hof verweilte. Im 
bent benachbarten Gan Giuliano brauchte er das damals be- 
rühmte heute ziemlich vergefjene Bad gegen bie jchmerzhaften 
Folgen eines Armbruds. In Florenz mit Carl Eduard in 
Verbindung getreten, bat er den beiden zu ihrem Unglüd mit. 
einander Verbundenen in Wahrheit einen Dienft geleiftet, indem 
er das Abkommen zuftande brachte, welches der Prätenbent 
am 3. April 1784 unterzeichnete und bur das er feiner 
Gemalin völlige Freiheit miebergab. Die Erledigung ere 


Vittorio Alfteri und bie Grafin.von Albany. 411 


folgte raſcher ald biele erwartete. Man erfieht es aus bent 
von ihr an den Cardinal gerichteten Schreiben vom 9. April, 
in welchen fie der von Carl Eduards Haushofmeifter und 
altem Gertrauten Sohn Roy Stuart an demſelbe Tage ihr 
eingehändigten Erklärung erwähnt. 


„Je n’ai pas cru pouvoir plutöt vous parler, mon cher 
frère, d’un projet d’accommodement que le Roi de Suède 
m’a proposé de faire avéc mon mari depuis que je vous ai 
va & Frascati. Je m’y suis prétée avec d’autant plus de 
plaisir, que j’acquiers par là celui des preuves que je suis 
bien éloignée de m’emparer de la fortune de votre frére 
comme il le dit, et c'est sans regret que je lui rends non 
seulement les mille écus que vous me donnez, mais encore 
les trois mille qui me sont düs par contrat de mariage 
pour mes épingles. Je consens pareillement qu'il emporte 
de Rome ses diamants. Sacrifice que je lui eusse fait 
depuis longtemps si je n’eusse cru que mon honneur exigeait 
pour le présent et l'avenir de conserver cette pension comme 
une preuve certaine qu’en quittant mon mari j'ai eu l’appro- 
bation de ceux dont l'estime m'est précieuse. Je n'ai donc 
cru pouvoir la céder que par un accommodement avec lui 
qui prouve que nous nous sommes séparés de bon accord. 
Le Roi de Suède s'en est chargé et je me suis entièrement 
remise à lui sur tout ce qui m'intéresse, et il a eu la 
bonté d’agir en ami et en parent. A mon grand étonne- 
ment Stuart a apporté ce matin l’accommodement signé. 
Tl est encore entre les mains du Roi de Suède. Aussitôt 
que je l’aurai, je vous le communiquerai, persuadée, mon 
très-cher frère, que vous vous rejouirez avec moi d’être 
enfin à l’abri des poursuites de mon mari, et lui des be- 
soins que je crois réels puisque Stuart le dit. Je me fais 
donc gloire de l’assister et de renoncer à mon superflu 
pour lui procurer le nécessaire. Puisse le ciel lui procurer 
du repos et du contentement dans ses vieux jours, et 
puissiez vous, mon trés-cher frére, étre persuadé que mes 
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sentimens de reconnaissance et d’amitié pour vous sont invio- 
lables ainsi que le sincère attachement avec lequel je suis 


votre affectionnée soeur Louise. 
Mercredi le 9 Avril (1784).“ 


Während feines Aufenthalts in Paris im folgenden Bunt 
bat Guftav III. fic) über die Begegnung und die Berhand- 
(ungen mit Gari Eduard und feinem Bruder dem Cardinal 
ausführlich geäußert. Das Detail findet fic) m einer im 
Archiv des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten in 
der franzöfifchen Hauptftadt befindlichen Relation, welche 
Seuillet de Conches dem Introducteur des Ambassadeurs, 
De Tolozan zufchreibt. Auf der Reiſe nach Rom bejuchte ber 
König in Florenz den Pratendenten, welcher auf ein Einkommen 
bon 50000 Livres beichränft war und fomit an dem für einen 
Mann feines Ranges Nöthigiten Mangel litt. Der Ruftand 
dieſes Fürſten rührte thn umſomehr, da er ihn völlig von ben 
Exceſſen zurüdgefommen fand, denen bieler fich feit feiner Ans- 
weifung ans Granfreich hingegeben hatte. „Er betriult fid 
nicht mehr, feit er feine Frau mehr bat (depuis qu'il est veuf!), 
fagte der Graf von Haga, und ft febr mäßig, febr ordentlich 
und febr verftünbig geworden. Bisweilen nur erbitt fich fein 
Kopf, wenn er von feinem Unglüd und von der ibm in Paris 
nach bem Frieden von 1748 zu Theil gewordenen Behandlung 
redet. Indem der König die Einzelheiten berühbrte, zeigte er 
fih ergriffen, als handelte e8 fic) um ben eigenen Bruder.‘ 

„Er theilte mir mit’, fubr der König fort, „daß der Care 
bal von Dorf ihm eine gewilfe Zahl von Diamanten vow 
enthalte, die ihm von Ihrem Vater anvertraut worden wares, 
und deren er zur Vermehrung feines geringen Cinfourmens 
febr bebirie. Ich komme in Rom an, und obne dent Praten 
benten etwas davon gejagt gu haben, gebe ich zu feinem Bruder 
und mace thin inbetreff ber Oiamanten Vorftellungen. Der 
Cardinal Hört fie an und giebt mir eine abfchlägige Antwort. 
G8 find Rreonjuwelen, fagt er. Rronjwwelen? Ci ei! Be 
tradten Ste Ihren Bruder als König von England? M 
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dieſem Galle gehören die Steine ihm, und Sie find verpflichtet 
fie tm beranszugeben. Sehen Sie in ihm nicht den König, 
mm wohl, fo fenben Ste biefelben an Georg LIL zurüd. Sn 
keinem Salle Haben Sie ein Recht, fie zu behalten. Mein 
Garbinal fand das Dilemma gar mit nach feinem Gefchmad 
und verbarrte bei feiner Weigerung. 

„Mit blieb eine Reffource, des Papft. Ich erzählte Die 
Sache bem h. Vater, der mir erwiberte, er werde den Care 
binal von York in die Engelöburg bringen laffem. [Hier if 
der Graf von Haga ind Schwager gerathen, ober ber Bericht- 
erfiatter bat ibn nrigverftanben — felbjt in einem minber 
unklaren Falle würbe, dent Cardinal von Dorf gegenüber, dens 
Bapft Pius VI. auch nicht tm Traum ein folder Gedante ge- 
kommen fein.] Sch drang auf eine Erlebigung und fagte zum 
Bapfte: Finden Sie eS nicht eigenthiimlich, daß ich, bas Haupt 
des Lutherthums, bier das Haupt der Katbolizität zu Gunften 
eines Fürſten zu beftimmen fuche, der um Ihrer Religion 
willen durch die Proteitanten ans feinem Reiche vertrieben 
worben ift, ich, Enfel eines Könige von England! Die Un. 
gelegenheit fehleppte fic) noch einige Zeit bin, aber vor meiner 
Abreiſe aus Rom wurden die Steime dem Prütendenten zuge 
fielt, mit Ausnahme eines großen Rubins, den ber Cardinal 
durchaus behalten wollte.’ nd inbetreff dieſes Rubins fcheint 
jedoch der Berichterftatter den König faljch verftanden zu haben, 
denn es war biefer Stein ein Hauptileinod der fehottifden Kö⸗ 
mgöfrone, weldjen zu veräußern Carl Gouard ungeachtet feiner 
bevrängten Lage zur Zeit feiner Unterrebungen mit Guftav III. 
fich weigerte, indem er fagte, bei feiner Rückkehr in fein väter 
liches Reich müfle er thn dem Kronſchatze wieder einverleiben. 

Gs ijt belannt, daß der ſchwediſche Monarch bei feinen 
Untervedungen mit bem Prätenventen noch einen andern Zweck 
hatte, nämlich die Übertragung ver Coadjutorei und Nachfolge 
im Grofmeiftertum bes Maurerbundes, welches Carl Ebuarb 
els de iure König von Schottland in Aniprud nahm, der 
Tradition gemäß, welche bas Mauresthun aus den Trümmern 
des Tempelordens im nördlichen Britannien entftehen lief. 
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Es war eine Zeit, in welcher Oebeimbinblerei und Adepten- 
wefen prosperirten. Hatte dod Guſtav III., fich mit wahrer 
Leibenfhaft ben Gaukeleien der Geiſterbeſchwörer und Erfchei- 
nungsfabrifanten bingegeben, und, wie eS im Wallenftein heit, 
Vernunft zu fprechen geglaubt indem er fich durch fchlaue 
Abenteurer bintergeben ließ. ‘Die Luft an den Praltifen des 
Maurertfums ſchien feine ganze Jamilie ergriffen zu baben. 
Sein jüngfter Bruder Adolf Friedrich, Herzog von Oftgoth- 
land, war fchon früher mit Carl Eduard in Bezug auf eine 
Stattbalterfchaft für die Logen des Nordens in Verbindung 
getreten, und man weiß, welche Bedeutung der andere ber 
Briider der Sache beilegte, er, welcher nach feinem unglüd- 
lichen Neffen König, im Sabre 1811 eine eigene aus einem 
rothweißen Kreuze, ben Farben des Tempels, beitebenve 
Maurerdecoration ftiftete, welche noch heute als Orden 
Carls XIII. figurirt. ,, Sch ſchmeichle mir’, febrieb der Ki. 
nig, vier Sabre bevor er mit Carl Gouard unterbanbelte, 
von Spa aus am 24. Suli 1780 an ben Grafen Ozenftierna, 
„daß Sie ben erhabenen Speculationen, die uns feit März 
in Anfprud genommen, nicht den Rüden gewandt baben. 
Sie können nicht umbin, jeden Mann von Geift und Gemilth 
zu interefjiren, aber man muß Aberglauben vermeiden und 
die Dinge biejer Welt nicht vernachläffigen, indem man bie 
andern zu ergründen fucht. Gefund und richtig Denfenbe 
wiffen bie Klippe zu umfchiffen, und die rechte Mitte zwiſchen 
Unglauben und jchmeichelnder Cinbilbungstraft zu halten.” So 
täufchte fic) ein „Mann von Geiſt“ über den Abweg, auf ben 
er gerathen war! ,, dc) möchte”, fchrieb er zwei Monate fpäter, 
„über Maureret und Miyiterien mit Ihnen reden. Sch babe 
mebre Berfonen gefehen, bie davon viel zu wifjen behaupteten. 
Sch babe von ich weiß nicht wie vielen Shitemen vernommen, 
vermag fie jedoch weber zu begreifen noch miteinander zu 
combiniren.“ 

Die Unterhandlungen mit dem Grafen von Albany haben 
ihm in diefer Beziehung Ichwerlich mehr Licht verfchafft! 


ITI. 


ALS Carl Eduard das Abfommen traf, welches unter den 
obwaltenden Umständen bas verjtändigfte war, mochte in ibm 
der Entichluß ſchon feftitehn, der bald darauf zur Ausführung 
fam. Su Anfang Sulit deffelben Sabres legitimirte er feine 
natürliche Tochter Charlotte, die er zu fich zu rufen beſchloß. 
Ihre Mutter war Clementina Walfinjhaw, die Tochter eines 
jafobitiichen Gentleman, welcher bem Chevalier be St. Georges 
jo in Schottland wie in Deutiblanb und Italien Dienfte ge 
leiftet hatte. Don deffen Gemalin Marie Clementine Sobiesla 
über der Taufe gehalten, war fie mit Carl Eduard während 
feiner fchottifden Campagne befannt geworden, und feine ftete 
Begleiterin auf feinen Kreuz- und Querzügen in Frankreich, 
Belgien, Deutichland gewejen, wo fie für feine vechtmäßige 
Brau galt. Charlotte fam im Sabre 1753 in Lüttich zur 
Welt und blieb bei ver Mutter, als diefe fic mit Vorwifjer 
. von Carl Eduards Vater von diefem trennte und nach Frank⸗ 
reich begab, wo fie von einer vom Chevalier be St. Georges 
ihr ausgefegten, nachmals vom Garbinal von York gezahlten 
Penfion in der Abtei von Meaux lebte. Mit Clementina bat 
Carl Eduard fich nie verſöhnt; die Tochter ließ ex zu fi kommen. 
Shre Legitimirung wurde mit Genehmigung König Ludwigs XVI. 
am 6. September 1784 vom partjer Parlament einregiftrirt. 

Am 5. Oftober traf die Herzogin von Albany (diefen 
Titel Hatte der Vater ihr gegeben, ber felber den eines Grafen 
von Albany führte) in Floreng ein. Sie ftand im einund- 
breifigften Lebensjahre. Von ihrem Außern gibt ein im Mu⸗ 
feunt zu Montpellier befinbliches Porträt eine Anjchauung: 
längliches Oval, edle, angenehme Züge, Inftanienbraunes Haar. 
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Ihre Erziehung fcheint eine forgfältige gewefen zu fein; wo fie 
auftrat, bat fie vortheilbaften Cindrud gemacht. Bon ihrer 
verftändigen Haltung legt ihr woblthatiger Einfluß auf ihren 
Bater Zeugniß ab. Zwei Tage nad ihrer Ankunft richtete 
fie an den Garbdinal von York nachfolgenden Brief. 


„ Monseigneur — Je croirois manquer à Votre Altesse 
Royale et à moi-même si je n’avois pas l'honneur de lui 
faire part de mon arrivée à Florence. Les bontés dont 
elle m'a comblée jusqu'à présent me sont un sûr garant 
qu’elle voudra bien en agréer la nouvelle et partager la 
joie et le bonheur dont je suis pénétrée aujourd’hui. Le 
Roi mon père par un acte authentique m'a reconnue pour sa 
fille et légitimée. Ila envoyé cet acte au Roi de France qui 
a bien voulu le faire mettre en dépôt et en conséquence 
m’accorder des lettres patentes qui ont été enregistrées au 
Parlement. Me voilà donc aujourd’hui jouissante du bonheur 
d’appartenir de très-près à V. A. R. et en même temps à 
portée de donner tous les soins pour la conservation d’ım 
père chéri, dont je vais s’il est possible renouveler la force 
et la santé. Je voudrois partager avec lui la mienne et le 
dédommager de toutes les peines que la fortune lui a imposées. 

„J’ai maintenant, mon très-cher Oncle, à vous remer- 
cier de toutes les bontés dont vous m’avez comblée depuis 
la mort du Roi Jacques. La reconnaissance est dans mon 
ceur le premier des devoirs, et quand il est réuni avee 
les liens du sang, il acquiert une double activité, dont 
j'éprouve aujourd’hui les mouvements. Votre Alt. Roy. 
depuis le moment où j'ai eu le malheur de perdre le Roi 
Jacques mon grand-père, a eu la bonté de me fixer une 
pension de cinq mille livres pour subsister avec ma mère. 
J'ai l'honneur de vous en renouveler mes remereiments 
respectueux et de vous supplier pour l'avenir de vouloir 
bien les continuer à ma mère qui se trouve aujourd'hui 
sans fortune. (C’est une autre moi-même si j’ose me servir 
de cette expression. Ainsi j'ose espérer que vous ne me 
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refuserez pas cette grace. Vous connaissez la position du 
Roi mon pére. Les débris de sa fortune qui le rendent 
fort peu riche et le réduisent 4 un bien-étre peu considé- 
rable — tous ces motifs me font tout espérer de votre 
ceur. Le Roi mon pére se joint 4 moi pour obtenir cette 
grice de V. A. R. et me charge de vous assurer de sa 
tendre amitié. Je vous supplie, Monseigneur, de rendre 
justice aux sentiments d’attachement et de respect avec 
lesquels je serai toujours de V. A. R., Monseigneur 
la trés-humble tr. ob. servante 
Charlotte Stuart Duchesse d’Albanie. 
Florence le 7 Octobre 1784.“ 


Der Brief entiprah der Sachlage. Der Cardinal aber 
war ergiirnt, weil er in einer Familienangelegenbeit folder 
Art von feinem Bruder nicht benachrichtigt, gejchweige um 
Rath gefragt worden war. 

Es fehlte faft nie an Anläffen zu Zerwürfnifjen zwiſchen 
ben Brüdern, umfoweniger, als, abgefeben von anderım, die 
leidigen Geldfachen zwifchen ihnen zu verhandeln waren, worin 
Heinrich Benedict fit Eeinlid benommen zu haben fcheint, 
während Carl Eduard fich wiederholt und befonders eben bas 
mals, vielleicht nicht durch feine Schuld, in Verlegenheit befand. 
Der von ihm feiner Tochter verliehene Titel fcheint dem Car- 
dinal Anlaß zu Remonftrationen gegeben zu haben: Carl Eduard 
war aber nicht ber Mann, einen Einſpruch in jeine Tönigliche 
Prärogative zu dulden. Nachftehendes Billet liefert den Beweis. 


„Mon cher Frere, Cantini ma fait passer Votre reponce. 
Je suis bien aise de Vous dire moy möme que ma tres 
chere fille etant reconnue par moi, par La France, par Le 
Pape, est Altesse Royale pour Vous et par tout. Je ne 
vous dispute point vos droits. lls sont etablies puisque 
Vous etes Mon Frere. Mais je Vous prie aussi de ne point 
disputer ceux de ma tres chere fille. Ce titre doit Vous 
etre sacré. Je suis votre tres affectioné frere 


Florence le 2 Novembre 1784.“ Charles R. 
v. Reumont, RL Hift. Schriften. 27 
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Die Verführung. evfolgte: fie ift eine dauernbe geweſen, 
und ein einziged Mal nur fcheint e8, in Rom, zu einer hef⸗ 
tigen Scene zwilchen ben Beiden gelommen zu fein. Es wor 
bas Gerdienft von Lady Charlotte Stuart, diefe Verfühnung 
herbeigeführt zu haben. Sie trat mit dem Earbinal in einen 
Briefwechfel, der immer lebendiger und vertrauter wurde. 
Bu feinem Geburtstage 1785 fchrieb fie wie folgt. 


„Monseigneur. Toujours attentive & ce que je dois 
à V. A. R., j'ose espérer qu'elle ne regardera pas comme 
une importunité l"hommage de mon respect que je m’em- 
presse de lui offrir à l’accasion du jour de sa naissance 
ainsi que les voeux ardents que je ne cesse de former 
pour tout ce qui peut contribuer à son bonheur et à sa 
conservation qui m’est si précieuse. Les bontés dont vous 
avez honoré mon enfance me seront toujours présentes. 
Aurais-je donc pu me rendre indigne de votre protection, 
Monseigneur, dans une ciconstance où je devois plus que 
jamais espérer votre bienveillance par les soins tendres que 
je donne au Roi mon père, dont la santé est totalement 
affaiblée et qui étoit seul livré à ses souffrances et à ses 
malheurs? Je croyais V. A. R. instruite de ma démarche 
et qu’elle y avoit donné son approbation. Mon auguste 
père en me faisant signifier ses ordres ne m’avoit pas laissé 
le temps d’en faire part à V. A. R. A mon arrivée ici 
que mon bonheur a été troublé en apprenant que j'avais 
encouru sa disgrace. Si mes humbles excuses et le regret 
sincère de vous avoir déplu pouvoient, Monseigneur, m’ob- 
tenir mon pardon! J’ose vous assurer que mon âme est 
remplie d’amertume d’être privée de votre amitié et de vos 
bontés que j’ambitionnois si fort de mériter ainsi que la 
consolation d’apprendre que V. A. R. daignoit accueillir 


mon hommage etc. 
Charlotte Stuart. 
Florence le 26 février 1785." 





IV. 


Wenn Carl Eduards legte Sabre weniger traurig waren 
als die voramdgegangenen, jo war ed mwefentlih bas Berbienit 
ber Tochter. Sie verföhnte ihn nicht nur mit dem Bruder, 
fie bewirkte auch einen volfftändigen Wechjel in feiner Lebens 
weile. Er verfiel nicht wieder in die Trunkſucht, die ibn fo 
fange beberri®t und auf fein unfeliged eheliches Verbältniß fo 
fchlimm eingewirkt Hatte. Er begann wieder Geſellſchaft bei 
fit zu febu. Am 3. Mat wurde die Herzogin von Albany 
in Bila der Großherzogin Gemalin Leopolbs, Marie Luije 
vor Bourbon-Spanien, durch die Oberhofmeifterin Herzogin 
von Atri-Acquaviva vorgeftellt. Um biefelbe Zeit lernte fie 
der franzöftiche RechtSgelehrte und Literat Mercier Dupaty 
fenmen, der in feinen im Sabre 1788 kurz vor feinem Tobe, 
bald nad) Carl Eduards Ableben erfchienenen, einft vielgelefenen 
Lettres sur l'Italie‘ ein anziehendes Bild von thr, ein mebr 
denn gewöhnlich vortheilhaftes von dem „durch Alter, Krank 
heit und Unglüd, vor allem durch die Laft des Namens Stuart 
gebeugten“ Greife entwirft, „der es nicht vergeffen konnte, 
ba feine Vorfahren geberricht haben‘. 

„Reichte Herzensgäte hin, um einen ererbten Thron wieber- 
zuerobern, fo würde bie Tochter ihn bald einmehmen, denn fie 
ift die Güte felbjt, jene Gitte, die nicht der Verſtand eingiebt, 
die aus bem Herzen fließt, die fich in Anmuth fleibet, Herzen 
feffelt, Verehrung gewinnt, die fo viel Tugenden vorausjekt 
md nicht einmal eine zu fein ſcheint.“ 

Die Correfpondeng zwiſchen ber Herzogin und dem Gar- 
dinal war febr fleißig, aber fie gewährt febr geringes Inter- 
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effe, da fie meift von häuslichen und Vermögens-Angelegenheiten 
und Ähnlichem handelt. Unter ben Briefen befinden fic) jedoch 
zwei, welche Carl Eduards Gemalin betreffen und fich einem 
Schreiben deſſelben an feinen Bruder anjchließen. Die dret 
Schriftſtücke machen einen peinlichen Cindrud. Sie zeigen wie 
der Grol im Bufen des unglüdlichen Mannes fortlebte; fie 
zeigen aber auch, wie feine Tochter gegen die Gräfin eingenom⸗ 
men war, und fic) burch ben florentiner Klatſch beeinfluffen 
TieB, welchen biefe und ihr Freund allerdings berausforberten. 
Alle drei Briefe mögen bier folgen. Der erjte ift ſelbſtverſtänd⸗ 
lié diftirt, denn Carl Eduard war zu jener Zeit kaum mehr 
fähig die Feder zu halten. Die in bent dritten erwähnten Um 
ftände werben weiter unten bejprochen werben. 


„Mon trés-cher frére. Si vous avez du plaisir 4 lire 
mes lettres, j’en trouve un bien-réel & vous assurer de toute 
ma tendresse et & voir que vous rendez justice aux senti- 
ments dont mon coeur sera toujours animé pour vous. 
Croyez qu'ils sont inviolables. Je ne trouve point non plus 
d’expressions assez fortes pour vous peindre ma sensibilité 
pour les choses flatteuses que vous voulez bien me dire sur 
le compte d’un second moi-méme dont j’ose vous garantir 
l’attachement et qui devient de jour en jour l’äme de notre 
tendre réunion par l’occupation chérie qu’elle prend & ci- 
menter tous les motifs que j’ai d’aimer mon trés-cher fröre. 
Lorsqu’il est question de parler de lui elle ne tarit pas 
d’éloges sur la noblesse et l'élévation de ses sentiments, et 
je trouve mille charmes dans nos conversations puisque 
vous seul en êtes l'objet. Agréez donc, mon très-cher 
frère, l’hommage respectueux que ma fille prend la liberté 
de vous offrir et soyez convaincu du désir qu’elle a de se 
rendre digne de votre amitié et de vos bontés. Je ne sau- 
rois trop vous remercier de l’attention que vous prenez à 
m’instruire de ce qui peut m'être avantageux. Je vais faire 
consulter le mémoire que vous voulez bien m'envoyer. J'ai 
déjà depuis longtemps prévenu Monsieur de Vergennes, et 
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vous verrez, mon trös-cher frere, par la note cy-jointe que 
jai renouvelé la demande que je lui avois anciennement 
faite, pour que le douaire soit porté sur la pension que 
Madame recoit de la France, comme il est dit dans mon 
contrat de mariage que le payement des 40000 livres est 
assuré sur le subside des Cours. Ainsi je dois étre quitte 
de tout engagement 4 cet égard puisqu’elle doit jouir sa 
vie durante de 60000 francs. Il seroit injuste, et vous 
penserez sürement comme moi, mon trés-cher frére, que 
pour prix de son inconduite elle réunisse sur sa téte 100000 
francs. Votre mémoire est parfaitement écrit; il me ser- 
vira de consultation même à Paris où je compte l’envoyer. 
Agréez, mon trés-cher frére, mille assurances d’attachement, 
et croyez que personne ne vous aime plus que moi. Je 
suis votre trés-affectionné frére 


Florence le 23 Avril 1785." Charles R. 


_ Monseigneur. Pour répondre à la confiance dont V. A. R. 
veut bien de nouveau m’honorer, je saisirai avec empresse- 
ment le premier moment favorable pour représenter au Roi 
mon père la nécessité qu’il-y-aurait d’instruire la Cour de 
France des sujets de mécontentement qu’il a contre Ma- 
dame, en priant Mr. le Comte de Vergennes de vouloir 
bien la menacer de la perte de ses pensions au cas qu’elle 
persistät dans son inconduite. Je ne manquerai pas non 
plus Monseigneur, d’engager votre auguste frére 4 ne faire 
cette démarche qu’aprés vous avoir envoyé sa lettre pour le 
Ministre en demandant le suffrage de V. A. R. ainsi que 
de vouloir bien s’unir & lui pour arréter une inconduite 
qui vous blesse également. Je n’ai d’autres moyens de vous 
prouver mon respect que par mon zèle à exécuter vos or- 
dres autant qu’il dépendra de moi. Je ne négligerai jamais 
les occasions que je pourrai trouver pour faire tout ce qui 
peut vous être agréable. Je ne saurois trop témoigner à 
V. A. R. la sensibilité que j’éprouve pour les marques de 
bonté dont elle daigne me donner les assurances si flatteuses. 
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J'espère que de plus en plus je me rendrai digne de sa 
protection par tous les sentimens dont mon cœur est animé 
pour sa personne. Le plus beau moment de ma vie sera 
celui où j'aurai pu décider le Roi à penser comme il le 
doit. Si cette réunion se fait, mes vœux seront remplis 
et j'ose croire qu'elle sera consolidée pour la vie. Je sup- 
plie V. A. R. d’agréer etc. 


Florence le 26 Mai 1785.“ Charlotte. 


» Monseigneur. D'après quelques renseignemens que je 
viens de prendre, je crois qu’il est essentiel que j’informe 
Ÿ. A. R. qu’Alfieri est, à ce qu’on assure, totalement brou- 
illé avec Madame pour raison de jalousie. Il lui reproche 
de lui avoir préféré un certain Elyot. (Cependant ce valet 
de chambre a été renvoyé de chez elle, mais encore pour 
d’autres motifs du même genre. Enfin on prétend qu’il y 
a un Allemand nommé le Comte Proly, qui l’a suivie à 
Paris... Alfieri ne cache point son ressentiment à per- 
sonne et dit tout le mal dont il est capable. Ce qu'il-y-a 
de révoltant est que cet homme a pris ici une maison pour 
4 mois et que continuellement le Roi est dans le cas de 
le rencontrer, ce qui est pour lui un objet de peine et 
d'inquiétude. D'autant plus que ce mauvais sujet parait 
avoir infiniment d’arrogance et qu'il affecte de narguer mon 
auguste père. Pardonnez, Monseigneur, si j’abuse peut-être 
de la permission que vous m'avez donnée de mettre V. A. BR. 
au fait de tout ce que je peux découvrir. Il-y-a deux ré- 
flexions que j'aurai à lui communiquer. Il seroit possible 
qu’Alfieri veuille jouer l’homme furieux pour mieux cacher 
son intrigue. Mais il ne joindroit pas à ce rôle celui 
d'ajouter des choses déshonorantes sur une personne qu’il a 
aimée. 2. Il peut se faire encore que son séjour ici ne 
soit que dans des vues d’espionnage en cas d'événement 
funeste. Dans peu j'espère savoir plus positivement ses 
projets. La santé du Roi, grâce à Dieu, se soutient depuis 
quelques jours, parce que les chaleurs ne sont pas encore 
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trop fortes. Le courrier de France n’est point encore arrivé, 
S’il apporte quelque nouvelle, j'aurai l'honneur d'en faire 
part à V. A. R. Je la supplie de recevoir etc. 


Florence le 4 Juin 1785." Charlotte. 


Um die Zeit, welcher biefer Brief angehört, muß ber Ent- 
ſchluß, nach Rom zurüdzulehren, bet Carl Eduard gereift fein. 
Seine Tochter bat wol bas Meiſte dazu beigetragen; der Care 
binal war mit ihr einverftanben. -Am 29. October 1785 
dankte Garl Eduard ihm für feine Bemühungen zum Rwed 
der Inftandfegung feiner vormaligen und künftigen Wohnung 
(„sollecitudine di farmi ammobigliare il mio palazzo“) und 
wünjchte ein ,,perfetto incognito“ zu bewahren. Man fieht 
wie die Rinigégedanten in bent kranken Manne fortlebten. 
Das Billet ift dictict, die Unterſchrift unleferlih, er war 
bettlägerig und von beftigen Schmerzen geplagt. Am 29. No⸗ 
vember meldete die Herzogin, die Neife werde mit eigenen 
Pferden acht Tage in Anfpruch nehmen, das lebte Nachtquartier 
in Ronciglione gehalten werben. „J’espere qu’avec cette pré- 
caution le Roi soutiendra parfaitement le voyage. Sa santé 
n'a jamais été si bonne que dans ce moment; on voit que 
c'est le bonheur qui l'attend qui opère ce miracle.‘ 

Am 2. December erfolgte die Abreife von Floreny. Hein- 
rich Benedict fuhr dem Bruder bis Viterbo entgegen. Carl 
Eduard bezog nochmals die Wohnung, die er eilf Sabre friiber 
verlaffen hatte, ben Palaſt Muti Bapazurri, heute Savorelli, 
an Piazza Sti Apoftoli, welche abgejeben von Kirche und 
Klofter fait nur von großen Palüften, Colonna, Odescalchi, 
Ruffo, Imperiali u. |. w. umgeben ift. Hier war er geboren, 
bier waren feine Eltern geftorben. Eine Zeitlang fchien feine 
Geſundheit fich wirklich zu beffern. Die Herzogin von Albany 
fanb in der vornehmen rimifden Gejellichaft entgegenfommende 
Aufnahme. Daß Goethe e8 ablehnte ihr vorgeftellt zu werben, 
weiß man aus feiner italienischen Reife. Dreiunbbreifig Sabre 
fpater, während feines erften Aufenthalts in Florenz, bat Carl 
Witte e8 ebenfo gemacht wie Goethe. Den vom Marchefe 
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Girolamo Lucchefint, dent Staatsmann, Gefchichtichreiber und 
täglichen Befucher des Salons der Gräfin von Albany ihm 
gemachten Vorſchlag, ihn der Wittwe des Prütenbenten vor 
zuftellen, bat er nicht angenommen — er hat e8 fpüter bereut. 
Weder der Titel Majeftät noch der Alfieri-Cultus hätten ihn 
ichreden follen. Die alte Dame war zu verftändig, erftern in 
Anspruch zu nehmen, zu profaiich um fich legterm binzugeben. 
Carl Ehuards erwähnt Goethe einmal, indem er erzählt, wie 
biefer von dem Privilegium, den Carnevalscorfo zu burde 
kreuzen, Gebrauch gemacht habe; eine Erwähnung, welche neuer- 
dings einen italienijhen Autor zu einer völlig aus der Luft 
gegriffenen Verbächtigung der Wahrhaftigkeit des deutichen Dich» 
ter8 veranlaft bat. 

Einmal noch ſcheint ein heftiger Auftritt swifden den Brü⸗ 
dern ftattgefunden zu baben. Davon Handelt folgendes nicht 
batirte Billet der Herzogin an den Cardinal. 


Monseigneur. Je n’ai que le temps d’avoir l'honneur 
de prévenir V. A. R. que tout est arrangé selon ses désirs. 
Le calme et le répentir le plus sincére succédent 4 la tem- 
pête d’hier matin. Le Roi n’a plus qu’un... pour revoir 
V. A. R. J'espère qu’Elle sera assez bonne pour se rendre 
à ses désirs. Quelle joie j’aurois en mon particulier si je 
pouvois lui renouveler bientôt I’hommage etc. 


Rome à 1 heure de France.“ Charlotte. 


Die Beiferung im Befinden Carl Ebuarb8 war feine daw- 
ernde. Auch feine Geiftedfrafte fanten raſch. Am 7. Januar 
1788 traf ihn ein Schlagfluß, am 30. verfchied er in Gegen- 
wart feiner Tochter. „Carolus III. Magnae Britanniae Rex“ 
lautete die Infchrift bes Sarges. In Frascati, wo fein Bruder 
damals Bifchof war, wurde bie Leichenfeier gebalten. Seine 
Tochter war feine Erbin; der Cardinal welcher bejorgte, bie 
zahlreichen Legate würben ihr wenig übrig laffen, bewies fid 
freigebig gegen Die, welche die Lette bes Geſchlechts zu fein 
beftimmt fchien. Aber dem war nicht fo. Charlotte Stuart 
wurde im Herbfte 1789 eines örtlichen Leidens wegen in bie 
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Bäder bon Nocera in Umbrien gefandt, ging von ba, nicht 
geheilt, nach Bologna, wo fie im Haufe Lambertini Aufnahme 
fand. Hier unterzog fie fic) einer Operation, deren Folgen 
fie am 14. November, fech8unddreifig Sabre alt, erlag. Der 
Cardinal bon York war ihr Erbe. Durch ibn find wol ihr 
Bildniß, defjen [chon Erwähnung geichab, und andere Stuart’jche 
Erinnerungen an die Gräfin von Albany, und nach tbrem Tode 
burch ben franzöfiichen Dealer, welcher in deren fpüteren Sabren 
in vertrauten Beziehungen zu ihr ftand, nach Montpellier ge 
langt, wo die Fabre'ſche Sammlung eine Menge werthvoller 
ttalienifcher Gemälde und Zeichnungen mit Papieren und Relt- 
quien des fchottifchen Königshauſes und denen Vittorio Alfieri’s 
zu einem eigenthümlichen Ganzen vereinigt bat. 

Der Umitand, daß Carl Eduard Tochter in demfelben 
Haufe ftarb, wo feine Gemalin vier Jahre früher eine Zeit- 
lang verweilt hatte, geftattet nicht, mie man wol möchte, an- 
zunehmen, daß ein befjeres Berbültnif fich im Laufe der Beit 
zwiſchen den beiden Frauen angebabnt babe. Die Herrin biejes 
Haufes, eine Freundin der Gräfin von Albany, war feit drei 
Sabren abwejend, als die Tochter des Pritendenten in dem⸗ 
felben Aufnabme fand. 

Die Herzogin von Albany war ein lebender Vorwurf für 
die Gräfin. Die Stellung der Tochter war allerdings febr 
verjchieden von jener ber Gattin. Was aber jene durch Sanft- 
muth und Borjtellungen erlangte, und was bem Seugniffe 
Guftavs III. zufolge bereits vor ihrem Eintreffen begonnen 
hatte, beweilt wol, baf diefe, mit verfcbiedener Haltung bent 
Gemal gegenüber, wenn nicht zum Olüd im häuslichen Leben 
— dazu lagen die Contrafte zu tief — bo zu ruhiger und 
ebrenvoller Exiſtenz hätte gelangen können. Es beweilt, dag 
fie einen Mann, deffen Anlagen und Gefinnung, im Grunde 
bochherzig, dem erbrüdenden Unglüd nicht Widerftand geletftet 
hatten, wiederaufzurichten im Stande gewejen wäre, wobei fie 
fich die Demüthigungen erfpart hätte, unter denen ein vielmehr 
ftolger al8 ebler Charakter fchmer gelitten baben muß. 


V. 


Wir müfjen um drei Jahre guriidgehn, um an die beiden 
von Carl Eduard und feiner Tochter im Frühling 1785 an 
ben Cardinal von York gerichteten Briefe anzufnüpfen. Im 
Sommer 1784 hatte, infolge der Trennung, in welche ibr 
Gemal eingewilligt, und mit Zuftimmung Heinrich Benedicts, 
die Gräfin von Albany Nom verlajjen, um fit nach Baden 
in der Schweiz zu begeben. Der Erzählung Alfieri’s zufolge, 
bätte fie mit größter Mühe (con mille stenti) die Erlaubniß 
dazu vom Cardinal erhalten; wahrjcheinlicher ift jedoch daß es 
diefem nicht unlieb war, daß fie Nom verließ. Alfiert Hatte 
nach der Trennung eine Zeitlang in Toscana, in Pifa wie in 
Siena verweilt, war im October 1783 nach Paris dann nad) 
London gegangen, hatte im Frühling 1784 mit vierzehn eng 
Iiichen Pferden den damals noch unwegfamen Montcenis über- 
ſchritten, und war endfih am 17. Auguft im Gafthofe zu ben 
beiden Schlüffeln in Colmar mit der Freundin zufammenge 
troffen. „Die Freude raubte mir die Sprache” — fo ftebt 
auf einem von feiner Gand geichriebenen Bettelben. Die 
Wahl eines Landes, welches, fo große Naturichönheiten es 
thetlweife bietet, von Fremen nicht häufig zu längerm Ber 
weilen gewählt wurde, tft ohne Zweifel durch eine beutiche 
Dame veranlaßt worben, welche zwölf Sabre oder länger Ge- 
fellichafterin der Gräfin von Albany geweien ift. Dieje war 
bie Stiftspame Katharina von Malzen, aus vornehmer ſchwä⸗ 
bifcher Familie, Mutterichwefter Sofephs von Laßberg. Weber 
in den befannten Briefen der Gräfin noch in denen ihres 
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Freundes noch in ber Selbftbingraphie ift von ihr bie Rede; 
ein einziges Dial begegnen wir ihrem Namen in einem Briefe 
Alfiert’s am 29. Auguft an Mario Bianchi zu Siena, ben er 
bittet ibm unter ihrer Abreffe nach Colmar zu jchreiben. 
Man würde nichts über fie willen, hätte nicht der oben- 
genannte eble Freiherr in einem ant 28. Februar 1843 an 
Levin Schüding von Meersburg aus gerichteten Schreiben uns 
über diefe feine Muhme Nachricht gegeben, welcher bas Ont 
Martinsburg gehörte, wo die Gräfin von Albany und ihr Freund 
im Sommer 1784 Aufenthalt nahmen und bas in Alfieri’s 
Leben eine Rolle fpielt. Hier entftanben die Tragddien Agis, 
Sophonisbe und Myrrha, hier vernahm er den unerwarteten 
Tod des theuren fienefer Freundes Francesco Gort. 

Heute noch tft bas Hôtel des deux clefs der erfte Gaft- 
Sof in Colmar, der Name Martinsburg aber dajelbft ſozuſagen 
unbelannt. Der Landfig, welchen das Paar wiederholt be 
wohnte, liegt aber nicht über eine Kleine Wegftunde von ber 
Stadt entfernt. G8 ift bas „Schlöfle” von Wettolsheim, 
fente Gigenthum des Outsbefiters Hirlinger zu Raijersberg, 
ber daſſelbe vor einigen Sabren erworben und baulich jehr 
umgeftaltet bat, wobei die beiden Thürme verjchwunden find, 
bie in Alfieri's Tagen bem Haufe ein alterthiimliches Gepräge 
gegeben haben müſſen. Der Name joll fi von dem St. Mar⸗ 
tnsminiter zu Colmar berichreiben, zu deren Liegenichaften bie 
Burg gehört hätte, welche eine Depenbenz ber Grafichaft Hors 
Surg, dann an bie Abtet Marbach, nadmals an die Truchlefle 
von Rheinfelden und andere Befiter fam, in der Bett bie uns 
bier beichäftigt aber, wie wir vernommen, der Familie Malzen 
gehörte. Eine am Gebäude angebrachte Marmortafel ohne 
Datum läßt fie in Raijer Carls des Diden Tagen zerftören 
und wiederaufbanen, um die Mitte bes 12. Jahrhunderts aber 
beginnen die zahlreichen Urkunden die bes Ortes erwähnen. 
Die Lage it prächtig; wie fie Alfiert entzüdte, werben wir 
noch vernehmen. Das Schloß erhebt ſich anf einer Anhöhe 
am Fuße der Vogeſen. Die vordere Terraſſe wie der Saal 
bes erften Geſchoſſes bieten das Panorama ber Ebne, mit 
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dem Schwarzwald und, bet heiterm Himmel, den Alpen, wäh⸗ 
tend die Rückſeite ben Blid über die Kette der Vogeſen ſchweifen 
läßt, in der Nähe die drei Egisheimer Schlöffer, einft Cigen- 
thum der gleichnamigen Grafen, von denen der heilige Papft 
Leo IX. (1048 — 1054) mitterliderfeits ftammte. In dem 
Andenken der lebten Generation der Bewohner diejes anmu- 
tigen Theils des Eljaffes lebte noch die Erinnerung an „bie 
fremde PringeB und ben italtenifchen großen Herrn der nicht 
ihr Mann war”, aber heute ift diefe Erinnerung verſchwunden. 
Längere Zeit tft bas Andenken auch dadurch feftgehalten wor- 
den, daß Alfter!’ letter Rammerbiener aus Wettolsheimt war, 
und nach deffen Lode (1803) in fein heimiſches Dorf zurüd- 
lebrte, wo er noch mance Sabre gelebt bat. 

Im October erfolgte neue Trennung. Der Dichter Tehrte 
nach Toscana zurüd, erft nach Siena dann nach Pifa. Aus 
einem in legterer Stadt am 3. December an feine Mutter 
gerichteten Briefe erjehen wir, daß die Gräfin auf der Heim- 
reife über Zurin und Genua die Abficht gehabt hatte, ihr in 
Ati einen Beſuch abgujtatten. Zwei Tage lang hatte die alte 
Dame biejen Bejuch vergebens erwartet, weil Leiner ber turiner 
Betturine e8 hatte übernehmen wollen, die ſchwer bepadten 
Wagen der vornehmen Frau auf grundlojfen Straßen nad) 
Aſti zu fchleppen, fo daß biele fich gendthigt fab, ben Weg 
über Caſale einzufchlagen! Gor ihrer Abreife aus Nom hatte 
fie diefen Beſuch bereits angefiindigt. Der Grund der De 
binderung, der Zuftand ber Straßen mahnt uns lebendig an 
damalige Bedingungen des Lebens und Retfens. 

Bon Genua aus begab fic die Gräfin von Albany 
nach Bologna, wo fie in dem fchon erwähnten Palazzo Lame 
bertint Aufnahme fand. Die Herrin war ihre Sugenbbelannte, 
bon ber Zeit ber wo fie als Stiftsdame von Ste Wandru 
in ihrer Geburtsftadt Dons im Hennegau lebte. Donna 
Marianna, Fürftin Lambertint war Tochter eines lucchefiſchen 
Patrizters, des Grafen Niccold Nobili, welcher gleich fo 
manchen Stalienern, abgefeben von den oberitaliihen Ge 
bieten, in fatferlihen Dienft trat und als Math bet dem 
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belgiichen General-Gouvernement mande Sabre binbur in 
Brüfiel lebte wo er Hetratete. AIS Wittwer und Vater zahl- 
reicher Kinder kehrte er in die Heimat zurüd, wo er feine im 
Sabre 1740 geborene Tochter Mtarianna im Sabre 1775 mit 
Don Giovanni Lambertini, bent Großneffen Papft Benedicts XIV. 
vermälte. Sie war eine Frau von lebhaftem Geift und an. 
genebmer Unterhaltung, welche, nachbem fie in der römiſchen 
Geſellſchaft zur Zeit Papft Pius’ VI. und in der parifer unter 
Ludwig XVI. geglänzt, in freundliche Beziehungen zu Joſephine 
Beauharnais Bonaparte trat, wovon Girolamo Luchefini zu 
erzählen wußte, der die Tradition von Höfen und Cabinetter 
wie von Salons ber beiden legten Decennien des vorigen, 
der beiden erften des laufenden Jahrhunderts mit all ihren 
Gefchichten und Gefchichtchen mit wunderbarer Lebendigheit und 
Anſchaulichkeit bewahrte. Alfiert befuchte fie im Sommer 1785 
in den Bädern von Lucca wie er in den Briefen an Mario 
Bianchi erzählt. 

Daß die Gräfin von Albany mit ihrem Schwager in fteter 
Verbindung blieb, und daß Beider Bemerkungen über Carl 
Eduards Verhalten feineswegs zu deſſen Gunften waren, zeigt 
folgender von Genua aus gejchriebener Brief. 

„J’ai relu, mon cher frére, la lettre que vous m’avez 
écrite 4 Turin. Je suis bien sensible aux témoignages 
d’amitié que vous me donnez. Je les mériterai toujours. 
Je connais bien votre cour et votre facon de penser pour 
moi; vous m’en avez donné des preuves dans plusieurs 
occasions. Quant 4 votre frére, rien ne m’étonne de sa 
façon. Je le connais si bien que je le crois capable de 
toutes les extravagances possibles. Je savois toutes les 
folies qu’il faisoit & Florence, et entouré d’Irlandais il en 


fera infiniment. Aussi lui font ils faire des chevaliers et 


baronets tant qu’ils peuvent. Croyez mon cher frère qu’en 
rendant le dernier soupir il fera des extravagances. Je 
vais partir pour Bologne le 4 de ce mois. Je resterai 
quelque temps avec la princesse Lambertini, qui est mon 
amie de jeunesse. J’espére mon cher frére que votre santé 
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est bonne. J’ai vu ici le Marquis Grimaldi qui est en- 
graissé et rajeuni. Monseigneur Codronchi à Turin a eu 
mille attentions pour moi. (C’est un trés-honnéte garçon. 
Adieu mon cher frére, recevez les assurances des sentiments 
que je vous ai voués pour la vie et que je ne puis vous 
exprimer aussi bien que je voudrois. 
Votre affectionnée soeur Louise. 
Gênes le 1 décembre (1784). 


Die Gräfin war bis zum April 1785 in Bologna ge- 
blieben, von wo fie fich nach Paris begab. „Da fie, bemerkt 
Alftert, „nicht nach Rom zurüdlehren wollte (bas Warım war 
ihm jeher wohl befannt!), war Frantretch für fie die geeignetfte 
Refidenz, indem fie dort Verwandte, Bekanntſchaften, Intereſſen 
hatte. Im Auguft ging fie nochmals nach Martinsburg. Ihr 
Freund blieb, feiner eigenen Erzählung zufolge, bis zu der⸗ 
felben Zeit in Pija, wie eS fcheint mehr mit feinen Pferden 
als mit Poefie belbäftigt. Wn die Erwähnung der dort zu 
Ehren des neapolitaniihen Königspaares, Ferdinand und Maria 
Carolina von Oſtreich, aus Anlaß ihres Befuchs am groß- 
herzoglichen Hofe ftattgefundenen Seite, des alterthümlichen 
feitdent abgefdafften Wettftreits auf ber Arnobrüde (Giuoco 
del ponte) und der glängenben Beleuchtung des Quais am 
Tage Sanct Ranieri’s (Luminara) fdlieft er die Bemerkung: 
‚Meine Eeinliche Eitelkeit wurde bei jenen Feten alsbald be- 
friebigt, indem ich durch meine trefflichen englifden Pferde, 
welche an Größe, Schönheit und Lebendigheit alle anderen 
binter fich Liegen, große Aufmerkſamkeit auf mich 30g. In⸗ 
mitten aber biefes trügerifchen und indischen Genufjes gewann 
ich die fchmerzliche Überzengung, daß eS in bent verfommenen 
Stalien weit leichter war, fit durch Pferbe bemerklich zu 
maden als burd Tragödien.“ 





VI. 


Wir haben oben ben nicht fchönen noch wiirdigen Brief 
der Herzogin Albany vom 4. Juli 1785 gelefen. Dak das 
Berhalten ver Gemalin Carl Eduards, dak AUlfteri’s Verweilen 
im Eljaß int voransgegangenen Spätjommer Stoff zu viel- 
facent Gerede gaben, liegt auf der Hand. Für alles jedoch 
was diefer Brief fonft enthält, giebt es wenige Anhaltpumlte. 
In einem am 31. Mat an Mario Piandi bon Florenz aus 
gerichteten Briefe meldet Alfieri, er fet, von Langeweile und 
Traurigkeit gequält, plößlich nach der Hauptſtadt gekommen, 
um fich aufzurütteln nicht um fich zu unterhalten (er wohnte 
doc einem „ſehr ſchönen Feſte“ im Palaft Pitti bet), febe fich 
auch nach einer Wohnung um, fet aber in Allem ſchwankend. 
Man fieht, woher die von der Herzogin dem Cardinal ge- 
gebene Nachricht ftammte. Der Aufenthalt währte indeß nur 
wentge Lage, denn am 6. Sunt fchrieb er dem fienefilchen 
Freunde wieder aus Pifa, wo er in ärgfter Verftimmung und 
fchwer ertragener Cinfamfett, wie er felbft meldet, bis Anfang 
September verweilte. 

Davon, daß die Gräfin von Albany ihrem Berebrer da- 
mals Anlaß zur Eiferfucht gegeben babe, tft nichts bekannt. 
Allerdings würde Alfieri der Lette getwefen fein, folder Dinge 
zu erwähnen, ba aus ber ganzen Selbftbiographie nur die 
ungetrübte Anhänglichleitt und intracht, die ungeſchwächte 
Stärke ber ,,goldenen Ketten‘ zwifchen ibm und feiner Donna 
hervorgeht, während man nur zu gut weiß, daß ed damit in 
Tpäteren Jahren nicht viel mehr als eme Aufrechthaltung 
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äußerer convenance geweien ift. Was blieb war ein Freund» 
ſchaftsverhältniß begründet auf die Erinmerungen vergangener 
Tage, auf gemeinfame Schmerzen und Freuden, auf die von 
Beiden empfundene Mothwendigheit, der Welt gegenüber Be⸗ 
atebungen aufrechtzuerhalten, welche gewiſſermaßen hiſtoriſch ges 
worden und burd die Anfchauungen der damaligen Gefellichaft 
quaft legitimirt waren, endlich auf die mächtige wenn nicht 
allmächtige Gewohnheit. Es ift traurig fich dies gejtehn zu 
müffen, aber e8 war fo. 

Gegen Mitte September holte Alftert die Signora wieder 
in Martinsburg ein. In einem Briefe vom 29. November 
an ben fienefer Freund entwirft er folgende Schilberung der 
Ortlichkeit. ,, Stellen Sie fi eine immenfe Ebene vor, gleich 
ber pifanifchen, die fi von Silden nach Norden erftredt. 
Der Länge nad vom prächtigen Rhein durchſtrömt, bent eine 
verfechsfachte Arbia (der Heine aber gefchichtlih nur zu bes 
rühmte Flug bei Siena) nicht gleichfommen würde. Auf der 
Oft- und Weftfeite wird diefe Ebne durch Bergletten begrenzt, 
wenig höher als Monte Gan Giuliano bet Pifa, die weftliche 
Kette namentlic, an deren Fuß ich mich befinde, bis hod 
hinauf angebaut, bis zur Hälfte der Höhe Weinberge, darüber 
hinaus theils Raftanien theils Tannen. Wo die Ebne, mit 
bent Fluß in der Mitte, am ſchmalſten ift, bat fie immer 
wenigftens zehn Millien Breite, fo daß die mir gegenüber- 
liegenden Berge des rechten Ufers, welche höher und ernfterer 
Natur find als die linksrheiniſchen, dem über bie weite Flade 
hinwegſchauenden Auge einen Ruhepunkt bieten, obne nahe 
genug zu fein um durch Strenge zu bebrüden. Dtartinsburg 
liegt auf einer Erhöhung, ungefähr wie bas Teſta'ſche Haus 
am Pifaner Berg und der Straße mac Lucca. Diefe geringe 
Erhöhung reicht bin einen vollen Überblid zu gewähren, und 
ich febe Altbreifah wie man Siena von Montechiaro fiebt, 
während bie Entfernung minbejtens fünfzehn Millien beträgt.‘ 

Zur Zeit als Alfieri diefen Brief fchrieb, war die Freundin 
auf dem Wege nach Paris. Der Dichter verbrachte in Mar⸗ 
tinsburg, wohin er feine Pferde aus Pifa fommen liek, wie 
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gelegentlich in Straßburg, den Winter von 1785 auf 1786, 
in der fortwährenden literarifchen Beichäftigung, die er fo in 
den Briefen an Bianchi wie in dent vierten Theile der Lebens- 
befdretbung eingehend fdilbert. ,, Sd gab mich wieder ganz 
bem Dienfte ver Miufen bin. In dem einen Winter, in der 
Rube und Freiheit des Landaufenthalts arbeitete ich mehr als 
jemals in gleichem Zeitraum; fo vermag bie Continuität bes 
auf eine und diefelbe Sache gerichteten Denkens nebft der Ab 
wefenbeit von Berfirenungen und Beläftigungen die Stunden 
zugleich zu vermehren und abzufürzen.‘ Die in Pifa begon- 
nene Tragödie „Agis“ wurde Damals vollendet, ,, Sophonisbe “/ 
und „Myrrha“ entworfen, dann der ,, Abel’ und Profaifches, 
endlich bie beiden Brutus-Tragddien in einer Art Ärger über 
den Brutus Boltatre’s des „gentilhomme ordinaire du Roi“, 
ein Ärger ben er auf fo komiſche Weife fchilvert. Cine ganze 
Reihe der charakteriftiichen Sonette, in denen Retchthum des 
Inhalts und Kraft der Gedanken meift glücklich mit der 
jchwierigen und knappen Form ringen, tft in dtefer Zeit ent» 
ftanben. Im Sunt und Bult machte der Dichter einen Ausflug 
nach Diannbeim; leider vernehmen wir weber in der Selbit- 
biographie, welche überhaupt von äußern Dingen febr wenig 
vebet, noch durch die Briefe irgendetwas über biefe kurze Reife. 
Seit dem Heimfall Baierns an Kurfürft Carl Theodor, im 
Sabre 1777, war Mannheims Glanzzeit allerdings vorüber, 
dennoch wüßte man gerne etwas über die Eindrüde des italie- 
nifchen Œbelmanns. Ende Auguft 1786 febrte die Gräfin 
nad Martinsburg zurüd, dort den Reft bes Sommers und 
ben Herbft zu verweilen. 

Diefer Zeit gehört ein Bildniß der Gräfin von Albany 
an, wie e8 fit dem Gebächtniß eines Siinglings einprägte, der 
im Sommer 1786 einige Wochen in Martinsburg verbrachte. 
Es war der fbon genannte Sofeph von Lafberg, der bie 
Gräfin bereits früher gefeben hatte, indem fie mit Fraulein 
von Malzen zum Befuch nach Donauefchingen gefommen war 
und im Haufe feiner Eltern einige Tage verweilt hatte. ,, Ste 
ftanb noch‘, fagt Lafberg in bent erwähnten Briefe an Levin 
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Schüding, „im vollfter Glanze ihrer Schönheit. Von Gee 
ftalt war fie etwas mehr als von mittlerer Größe und feftem, 
obgleich nicht übermäßig ftarfem Körperbau. In ihren lörper- 
lien Bewegungen war ebenfoviel Anftand als Grazie. Ihre 
reihen lichtbraunen Haare floffen beinahe bis zum Boden 
bimab. Blane Augen fpraden Liebe und Sanftmuth aus, 
ein fchöngeformter Mund bebedte die fchönften elfenbeinweißen 
ganz gleich geformten Zähne. Auf der feinften und glatteften 
Haut der Wangen und des Gefichtes Hatte der früher erlittene 
Gram keine Roſen zurüdgelaffen. Hände und Füße waren 
woblgeformt, und Gang und Gebebrde anmuthig und maje- 
ftätifh. Die Stimme war etwas mehr laut und tief als 
weibliche Stimmen höherer Stänve gewöhnlich find. Diele 
Fürftin tanzte, fang, fpielte Harfe und Klavier, und ritt in 
größerer Vollkommenheit als Frauen ihres Range gewöhnlich 
thun. Ihr Benehmen war im Öffentlichen mehr ernft als 
fröhlich, und obfchon fie die Gabe ber Converjation in einem 
febr hoben Grade beſaß, fo fonnte man fie in der allgemeinen 
Unterbaltung doch nicht redfelig nennen; aber gegen jedermann 
war fie freundlich, gegen Arme wohlthätig und grofmiithig. 
Man mußte fie kennen um fie lieben gu lernen; dann aber 
war man ihr auch auf immer ergeben.” 

Nach beinahe ſechs Decennien feit jener Villeggiatur ent- 
warf der Freiherr von Lafberg, der im Mär; 1855 fünfund- 
achtzigjährig ftarb, dies Porträt, bas vorthetlhaftefte von allen 
die uns von der Gräfin von Albany geblieben find. War es 
ähnlich — haben, wie e8 oft gefchieht, Länge der Zeit und 
Reig der Yugenderinnerungen die Farben, jtatt fie abgu- 
ſchwächen, lebendiger und zugleich garter auftragen laſſen, wie 
fie die Augen aus Braun in Blau verwandelt haben? Es 
mag babingeftellt bleiben. Der Contraft aber tft groß für 
die welche in der Gallerie der Uffigien bas Gemälde Francois 
Xavier Fabre’s anfchauen, welches den Pendant zu bent fchönern 
Porträt Alfieri’s bildet. Heute find vielleicht nur noch ein 
Paar Perfonen am Leben von denen, welche die Wittwe ded 
Prätenbenten perfinlich gelannt haben. Aber zur Zeit al8 das im 
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Eingang erwähnte Buch entftand welches ihre Gefchide ſchildert, 
gab e8 in Florenz noch Viele, bet denen bie Erinnerung an 
fie lebendig war, und die fie fbilberten, wie fie in ihren letzten 
Sahren jeden Morgen, wenn bas Wetter es geftattete, von 
ihrer am Lungarno Corſini gelegenen Wohnung nach ben 
Cascinen zu wandern pflegte, in altmobdifcher Tracht die fie 
nicht änderte, fchweren Schritte einberfchreitend. Es wird 
mm achtundfiinfzig Sabre, fett man fie in Santa Croce zur 
Rube legte, — wer ift noch aus jenen Tagen geblieben? 
Bon Straßburg aus hatte Mfiert am 14. November 1785 
an feine Mutter einen Brief gejchrieben, welcher ber Verehrung 
entipribt bie er gegen Diefe ftet8 an ben Tag gelegt bat, 
während er von feiner Lage und Stimmung Seugnif giebt. 
Die alte Gräfin Hatte ihm über fein unftätes Leben Bore 
ftellungen gemacht. „Liebſte Mutter‘, eriwiderte er, ,, wie 
können Ste glauben, daß ich jemals eine Wahrheit übel nehme, 
namentlih wenn fie von einer jo guten und liebevollen Mutter 
fommt. Sm Gegentheil danke ich Ihnen Herzlich für bas was 
Sie mir fagen, und fann nicht in Abrebe ftellen, dak Sie in 
Shren Bemerkungen über meine umberirrenbe beftanblofe 
Lebensweife Recht haben. Seien Sie jedoch verfichert, auch 
mir behagt fie nicht. Wenn gewiffe Gründe nicht mehr 
beftehen werden, die mich gegenwärtig dazu veranlafien, wünſche 
ih nichts jehnlicher, als an einem Orte zu verweilen, ben 
wir (sic) nicht mehr zu verlaffen brauchen. Alles das aber 
was ich beabfichtige, Tann ich Ihnen nicht brieflich mittheilen. 
Nicht als begte ich zu Ihnen nicht vollites Vertrauen, fon- 
dern weil ich weiß, daß Sie, meiner feinen Schrift wegen (AL 
fier!’ 8 Schrift war eine Art Nonpareille) fi) meine Briefe 
vorlefen laffen. Was ich nun Ihnen jagen möchte, würde ich 
vielleicht nicht gerne einem Andern fagen. Übrigens ftedt fein 
Geheimniß dahinter, und wenn ich für jebt Italien verlaffen 
habe, gejchah es um ber Welt und ihren Übeln noch ferner zu 
fteben. Daß ich in biefem Winter mad) England gehe, ift 
nicht wahrſcheinlich. Ihre Meinung über dies Land tft jebod 
eine irrige. Sie würden von der Frömmigkeit und Neligiöfttät 
28 * 
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wie von den Sitten der zahlreichen Ratbolilen in dtefem Lande 
wahrhaft erbaut werden. Und dann, Sie wifjen’8 wohl, die 
Religion ift nicht an das Land gebunden; fie wohnt im Herzen 
eines Seben, der fie mit fich trägt wohin er geht, wenn er 
fie befitt, und fie nirgend findet, wenn er fie nicht in feinem 
Innern birgt. Somit bitte ich Sie inbetreff meiner in diefer 
Hinficht ruhig zu fein und mich Ihrer Zuneigung nicht un. 
würdig zu erachten.‘ 

Die fpätere Gefchicte der Gräfin von Albany und Dit. 
torio Alfieri’s gehört nicht Hieber. Wenige: Daten mögen ge 
mügen. Über vierzehn Monate brachte er im Elſaß zu und 
begleitete dann im December 1786 die Dame nad Paris, unt 
fie nicht wieder zu verlaffen. Seltiamerweife entwarf während 
deffer die Mutter für ihn ein — Heiratsprojelt. Sein Jugend» 
freund ber Abate di Calujo, Tommaſo Valperga, der im 
Sommer 1787 das Paar auf dem gewohnten Landfige bet 
Colmar beſuchte, follte der Vermittler fein. Der Brief der 
Mutter ift in der Selbitbiographie mitgetbeilt; auf dem Auto- 
graphor, in der Laurentiana gu Florenz, lieft man: „Erhalten 
im Elſaß im Schloſſe Martinsburg und beantwortet im Sep- 
tember 1787." „Der Freund Calufo machte mir lachend 
den Antrag, ich jagte lachend Nein, und wir beiprachen felb- 
ander die meiner liebevollen Mutter zu ertheilende Antwort: 
fie möge und Beide entſchuldigen.“ 

Nur um der Freundin willen ging Alfieri nach Paris, 
einer Stadt die er ebenfowenig liebte, wie London ihm ange 
nehm gewejen war, worin er mit einem feiner Landsleute 
übereinjtimmte, der ihn in früher Sugend noch gejeben und 
von feiner Ericheinung eine lebendige Erinnerung bewahrt 
batte, mit dem Marcheſe Gino Capponi. In der Selbft- 
biographie bemerkt er, wie Gerdufd und üble Gerüche diefed 
Chaos und Babel ihn nach der vierzehnmonatlichen Billeg- 
giatur beläftigten. Schon von Martinsburg aus Hatte er 
an Marto Biancht gefchrieben, er. fet inbetreff feines Wohn- 
ottes im Winter 1786—87 in Zweifel gewejen; „fte aber 
hat. mich endlich zum Entichluß vermocht, nun ihre Angelegen- 
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beiten mit ihrem Manne völlig geregelt find, mit ihr für ben 
Winter nach Paris zu gehn, um dann im Mai Hieber zurück⸗ 
zulehren. Paris ift für mich der unletblichfte aller Orte, und 
ich würde Prato oder Colle, ja Buonconvento vorziehen, aber 
bas geliebte Weſen verichönert Alles und nur um ihretwillen 
gehe ich. Und dann im December von Paris aus, wo er 
in einiger Entfernung von der Dame lebte, ,, aus Schidlich- 
keitsgründen“: ,, Die Stadt bat mir nie gefallen. Es ift nun 
das fünftemal im Verlauf von achtzehn Iahren daß ich bier 
bin, und immer macht fie mir benjelben Ginbrud, und wäre 
es nicht um ber Signora willen, fo bliebe ich auch nicht einen 
Zag bier, denn ich würbe, binge e8 von mir ab, Poggibonzt 
oder Staggia vorziehen. Doc fommt’s jest nicht darauf an 
— ich bin Bier und ziehe mich aus der Affäre wie's eben 
geht, ftebe ſpät auf, laufe nach rechts und links, denke nicht, 
ſchreibe nicht, arbeite nichts.‘ 

Ungeachtet folder Abneigung gegen die Stadt und deffen 
was er feiner Mutter gefchrieben, die er nicht wieberjehn 
follte, vermochten erft die Stürme der Revolution ihn und 
bie Gräfin von Albany, welche gleich ihm einen anjebnlicden 
Theil ihres Cinfommens durch die Umwälzung einbüßte, tm 
Sabre 1792 zur Rückkehr nach dem Süden. 

„Zum gebntenmal bab’ mun ich Hberftiegen 
Die Alpen — möchte e8 bas lebte fein! 
Die Sonne fentt fit. Möchte mein Gebein 
Zur Raft einft in Italiens Boden Liegen!“ 


VIL. 


Kehren wir jebt nach Rom zurüd, um uns mit andern 
Dingen und andern Perfonen zu beichäftigen, welche durch bie 
Paptere aus dent Nachlaß des Cardinals von York vorgeführt 
werden. 

Die Revolution, welche die Wittwe Carl Ebuarb Stuart’s 
und ihren Freund nach Italien zurückkehren hieß, um fie we 
nige Sabre ſpäter auch hier wieder aufzufchreden, brachte einen 
Dann nach Rom, deſſen Leben eines der auffallendften Beiſpiele 
bes Wechfels menſchlicher Dinge bietet. So groß wie die Wechfel 
der Gejchide, find auch die der Urteile über Sean Siffrein 
Maury gewefen, und wie man einmal, gerade in den Höchiten 
Sphären, im Lobe nicht Maß gehalten, bat man fich fpiter 
auch in der Anklage übernommen. Man bat nicht Kinlänglich 
unterichieven, was in dem Schuſterſohn aus dem päpftlichen 
Comtat Venaiſſin Wortwik, Apropos, an Frechheit ftreifende 
Petulanz, Wirkung des fünfranzöfiichen Temperaments, und 
was wahrer Muth, Eloquenz und eitigfeit der Grundſätze 
war. WS dann der gefeierte Vertheidiger von Altar und 
Thron auf die fchiefe Ebne gerieth, die ihn dem Bruch mit 
feiner rubmreien Vergangenheit und der Abfindung mit der 
aus der Revolution hervorgegangenen abjoluten Gewalt zus 
führen mußte, bat man vergeffen, daß er zu bent eriten für 
ihn verhängnißvollen Schritt durch die Haltung Papft Pins’ VIL, 
gegenüber bent verwöhnten Rinde des Glücks, veranlaßt unb, 
bevor er felber e8 recht gewabrte, in eine Stellung gebradt 
wurde, welche fein ungebulbiges Streben nad Thatigheit und 
fein Hafchen nach äußerm Glanz zu einer gwiefach gefährlichen 
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machten. VIS der kühne, ja berausfordernde Redner der 
Gonftituante im Sabre 1791 Frankreich zu verlaffen gezwungen 
war, bot fein alter Souverän Papit Pius VI. ibm an, feinen 
Wohnfig in Rom zu nehmen, aber e8 währte noch eine Zeit- 
lang, bis er ber Einlabung folgte, ba er vorher Coblenz be 
fuden zu müfjen glaubte. Nun ftieg er raſch von Stufe zu 
Stufe. Am 1. Dat 1792 weibte der GarbinalftaatSfecretär 
Zelada ihn zum Erzbiſchof von Nicka 1. p., und als folder 
ging er in der Eigenfchaft eines päpftlichen Nuntius zur lebten 
Kaiſerkrönung nah Frankfurt. Am 21. Februar 1794 er⸗ 
nannte der Papft ihn zum Cardinalpriefter von Sta Trinita 
be’ Monti und verlieh ihm zugleich das einträgliche Bisthunt 
Montefiascone. 

Was Maury veranlafte, fic) einem von ibm fo grundbver- 
ſchiedenen Manne wie der Cardinal von York war, eng an- 
zufchließen, ift ein Räthſel. Vielleicht war ber Hauptgrund, 
wenn nicht der einzige, Heinrich Benedicts in Rom gewiffer- 
mafen exceptionelle Stellung als Lewter eines alten Könige 
gejchlechts, denn wirklichen Einfluß bat diefer nie gehabt, am 
wenigiten in einem Moment wie ber damalige. Einer der 
früßeften unter Maury's Briefen an ibn betrifft den von 
König Friedrich Wilhelm II. von Preußen an feiner Erhebung 
in den Senat der Kirche genommenen Antheil. Er möge bier 
folgen, mit bent von dem Papft an ben König gerichteten 
Breve, welches freilich möglicherweije fchon anderwärts ver- 
öffentlicht worden iit. 

„Altesse Royale. J’ai lu avec autant de plaisir que de re- 
connaissance la trés-belle lettre du Roi de Prusse au Pape; 
mais Sa Sainteté n’a voulu en donner aucune copie, de peur 
que ce Prince n’en approuvät point la publicité. V. A. R. 
jagera aisément de son contenu par la réponse du Saint Pére 
que je joins ici avec la traduction francaise. Je suis touché 
et reconnaissant au-delà de toute expression, de la part que 
votre belle 4me daigne prendre & tout ce qui peut m’in- 
téresser. C’est une jouissance dont je n'ai pas perdu la 
douce habitude un moment depuis que j'ai eu l'honneur et 
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le bonheur de Lui faire ma cour pour la premiére fois. 
Je suis pour toute ma vie etc. 
Rome 9 Mai 1794." le Card. Maury. 


„Au Sérénissime et Très-puissant Frédéric Guillaume 
Roi de Prusse Pie VI. souverain pontife. 

Sérénissime et Trés-puissant Roi. La joie que nous 
avions déjà éprouvée en élevant à la dignité de Cardinal 
notre cher fils Jean Sifrein Maury. qui a si bien mérité 
de toutes les puissances et qui nous est personnellement 
très-cher, s’est beaucoup accrue, Très-puissant Roi, lorsque 
nous avons vu, par l’obligeante lettre que nous avons reçue 
de V. M., que cette marque si distinguée de notre bien- 
veillance envers lui vous avoit été très-agréable. Nous 
savions déjà tout le cas que vous faisiez de ses mérites, et 
nous connaissions aussi tout l'intérêt que vous preniez au 
sort des malheureux François exilés, lesquels, victimes des 
cruelles factions qui déchirent leur patrie, sont pour ainsi 
dire aujourd’hui dispersés dans toute l’Europe. 

Nous sommes d'autant plus sensibles à ces dispositions 
favorables que V. M. leur témoigne, qu'elles leur assurent 
votre royale protection, et comme ils sont l’objet de nos 
plus vives et de nos plus tendres sollicitudes, c’est nous- 
mêmes qui croyons devoir à V. M. les plus grandes et 
plus solennelles actions de grâces, Vous acquererez des droits 
plus étendus encore à notre reconnaissance. lorsque vous 
aurez rendu, ainsi que nous espérons, à ces infortunés leur 
état, leurs droits, leur patrie, et que vous leur aurez aussi 
assuré la conservation de leur vie. Puissent leurs oppres- 
seurs, aussi insensés que pervers, en succombant sous la force 
de vos armes réunies à celles des autres rois alliés, être 
enfin ramenés à la droite raison et forcés de rendre hom- 
mage aux droits sacrés de l'humanité et de la justice qu'ils 
ont entiérement méconnus. C’est ainsi que vous assurerez un 
accroissement immense & votre gloire qui sera immortelle, et la 
postérité la plus reculée vous proclamera hautement le bien- 
faiteur de la société entière et de tout le genre humain. 
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Tels sont les vœux que nous formons pour V. M. et 
nous prions le Dieu tout-puissant, qu’il daigne par l’effusion 
de sa céleste grace repandre sur Vous et sur Votre royale 
famille les plus grandes et plus abondantes prospérités. 

Donné à Rome le 7 Mai de l’année 1794, vingtième 
de notre pontificat.“ 

Man weiß, daß Maury fic) auf feinem Biſchofsfitze febr 
unbebaglih und im eigentlichen Sinne ded Wortes depla- 
ctrt fühlte. Raum fann man’s ihm verüblen. Ein Mann, 
in ben lebendigen afabemijhen Hörfälen Frankreichs empor- 
gefommen, an die Debatten und die Aufregung einer ftür- 
mijden Berfammlung und an die Peripetien parifer Strafen- 
fcenen gewohnt, des Applaufes und Effekts bebürftig, als 
Biſchof in einem vereinfamten, nur von Aderbauern, Vigna⸗ 
tolen, Arbeitern bewohnten, an die Maremmen ftofenben 
Städtchen des Kirchenjtants, ohne rechte bifchöfliche Amts⸗ 
pflihten — ein größerer Contraft läßt fic) kaum denfen. 
Ein Brief aus Montefiascone vom 8. Oftober 1794, an 
ben Garbinal von York, der von Seminars» Angelegenheiten 
banbelt, jchließt mit folgenden Worten, die von feiner Un- 
gebuld und Unzufriedenheit Runde geben. | 

„Je ne suis guères au courant des grandes affaires. 
Les nouvelles passent sous mes fenêtres sans s'arrêter chez 
moi. Je ne croirai à la fin prochaine des désastres de la 
France, que lorsque je verrai au-dedans les Jacobins 
anéantis et au-dehors le Régent reconnu. Il ne me paraît 
pas que nous en soyons encore là. Je suis las de toutes 
ces victoires insignifiantes dont on ne s’aperçoit qu’en lisant 
les gazettes et qui coûtent inutilement la vie à une foule 
de braves gens.‘ 

Es ift als fabe man ben unrubigen Tranzojen wie er 
gelangweilt in feinem Bifchofspalafte figt in bent lautlofen 
Ortchen, welches von feiner Höhe auf die Poftftrafe und 
bas ganze ringsumtliegende Land hinabſchaut. 

Maury war nicht gutmilthig. Cardinal de Bernis lag 
im Sterben. Was bie beiden Kirchenfürſten in bem Maße 


442 Die lesten Stuart, 


veruneinigt hatte, daß der jüngere von ihnen fich fo ausdriiden 
fonnte, wie das folgende Brieffragment zeigt, ift nicht befannt. 
Aber es liegt auf der Hand, dak der Altmeifter der Diplos 
matie, der auf einem fo ſchwierigen Terrain wie bas römische, 
und unter Umftänden wie die Sefuitenfrage fie herbeiführte, 
bie einflufreichfte Stellung behauptet Hatte, fich mit einem 
Landsmann (Bernis war gleichfalls Süpdfranzofe, aus einer 
alten Familie des Languedoc), an welchem die Form ber 
ſchwächere Theil, die aggreffive Schlagfertigfeit die Hauptſache 
war, fic) fchwer vertragen fonnte. Als Maury nah Rom 
fam, war Bernis, der den Bürgereid bes Clerus verweigert 
und auf feinen Botfchafterpoften, auf welchem er über zwanzig 
Sabre lang geglänzt, wie auf feine reichen Benefizien ver- 
zichtet hatte, von feiner frühern Größe berabgeftiegen, nachdem 
fein Haus einft bas glänzendfte Roms gewejen war. CS Tann 
faum angenommen werden, daß er, damals fiebenundfiebzig- 
jabrig, den erften Anlaß zu der Entzweiung gegeben babe, die 
fih in Maury's Zeilen an ben Cardinal von York vom 
29. Oltober (Gernis ftarh am 2. November 1794) aus 
Ipricht. 

„On me mande que notre confröre Bernis se dispose au 
grand voyage de l'éternité. Je suis fâché pour lui plus 
que pour moi, que dans un pareil moment il grossisse le, 
compte qu’il va rendre, en multipliant & mon égard tous 
les mauvais procédés dont sa vieille haine peut s’aviser. Il 
vient de faire renvoyer sans le moindre prétexte de la mai- 
son de la Trinité-du-mont ot est mon titre, et sans m’en 
donner aucun avis, un excellent prétre de mon pays que 
jy avois fait placer. La pitié que je dois & un mourant 
et la crainte d’aller trop loin, si je me mettois en mouve- 
ment avec tous les moyens que j'aurois à faire valoir, 
m’empéchent de troubler son agonie. Je lui pardonne et 
je veux le laisser mourir comme il a vécu pour moi depuis 
que je le connais. Ce n'est pas ma faute si je n’ai jamais 
pu l’estimer.“ 

Die fpatere Gefchichte Maury's ift nur zu bekannt. Der 
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Umjchwung in ihm begann 1804, als er noch fein Bisthum 
Montefiascone verwaltete; für fein bamaliges Verhalten, Na- 
poleon gegenüber, fonnten indeß noch gewichtige Gründe ges 
funden werden. Nicht fo für feine nachmaligen Schritte, die 
ihn 1810 auf den parifer Erzbifchofsfig führten, welchen Car- 
pinal Feſch, deffen Antecedentien doch ganz verfdieben und ver 
überdies zu der neuen Katjerfamilie gehörte, klugerweiſe abge- 
lehnt hatte. Im vorletten Kapitel feines Buches „L’Eglise 
romaine et le Premier Empire‘ berichtet Graf D’Hauffon- 
ville über Maury’8 Sendung nad Fontainebleau 29. März 
1813 und über die fo ungegrünbeten wie unpaffenden Bore 
ftellungen, die er bem gefangenen und bebrängten Papfte 
machte. „Maury's natürliche Beredjamfett erzielte fein an- 
deres Refultat, als daß er mit ziemlich ftrengen Worten ver. 
abſchiedet wurde. Boujoulat, im Leben Maury's, 1855, ere 
{autert dieſe Verabſchiedung. „Der Cardinal, der fich dazu 
bergab, Dolmetié von Napoleons Vorwürfen, Berbeigungen 
und Drohungen zu fein, vergaß das Maß fo febr, bag 
Pins’ VII. gebulbige Sanftmuth endlich nicht mehr ausreichte. 
Mühſam erhob er fich von feinem Site, nahm ben Cardinal 
bei der Hand und führte ibn zur Thüre feines Gemachs.“ 
Wie diefer ein Jahr darauf nah Rom zurüdfehren und fich 
zu rechtfertigen boffen konnte, tft nicht wol eingufeben. Dean 
weiß, daß er, während der Abwelenbeit des im Frühling 
1815 zur Beit der Hundert Tage nach Genua geflüchteten 
Papftes von der Regierungs-Commiffion nad der Engelöburg 
gebracht wurde. In Rom curfirt darüber eine charalterijtiiche 
Anelbote. Bon Zorn entflammt, wandte der Verbhaftete ſich 
an ben Offizier, der ihn in bas ihm angemiefene Zimmer 
führte, mit den Worten: ,, Sole Behandlung tft nie einent 
Cardinal widerfabren!’ „Eminenz“, lautete die beſchwichtigende 
Antwort, „in diefem Gemach ijt Cardinal Carafa ftrangulirt 
worden.“ 

Er ftarb dreiunbfiebzigjährig in Rom am 11. Mat 1817. 
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Der Cardinal von York war, wie gejagt, zehn Sabre 
vorher abberufen worden. Bier Sabre, ehe die Beziehungen 
zu Maurhy ftattfanden, nur zwei nach bem Tode feines altern 
Bruders, hatte er in großer Lebensgefahr gejdmebt. Da er 
zu jener Zeit noch ein reicher Mann und, die Gräfin von AL. 
bany ausgenommen, ohne nähere Angehörige war, befchloß die 
befanntlih von König Jakobs II. . natürlichem Sohne bem 
Herzog von Berwid ftammende Familie Figjames zu verfuchen, 
fih ihm in Bezug auf feine Legtwillensheftimmungen in Erin- 
nerung zu bringen. Namentlich auf ben Rath der Königin 
Marie Antoinette, deren Palaftbame die Herzogin von Dit 
james war, begab biele fic) im Spätherbſt 1790 zu bejagtem 
Zwede nah Rom. Bernis war damals noch franzöfiicher 
Dotichafter, und man hatte der Königin bemerklich gemacht, 
daß ein Brief von ihr an diefen der Herzogin nüklich fein 
werde, aber fie jchrieb Letzterer: „Da ich nie in Beziehungen 
zu ihm geftanben, babe ich vorgezogen, Mabame be Polig- 
nac aufzutragen, in meinem Namen an thn ju fchreiben.” 
[Die Herzogin von Polignac, Iolande Martine Gabrielle de 
Polajtron, Bertraute der Königin, hatte mit ben Ihrigen jchon 
1789 Frankreich verlaffen und verweilte damals in Nom.] 
„Ölauben Ste mir, meine liebe Herzogin‘, fchrieb Marie 
Antoinette an Madame de Ditiames am 19. März 1791, 
„Ihre Lage beichäftigt mich fortwährend. ‚Wie ftehn Sie jett 
mit dem Cardinal [von Dork]? Haben Sie einige Hoffnung, 
Ihren Zweck zu erreichen? Ich wünſche e8 und erlunbige mid 
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allerwärts banad. Der Cardinal genas, aber die Hoffnung 
ber Herzogin fonnte umſo weniger in Erfüllung gehen, da feine 
Angelegenheiten im Begriff ftanben, die unglinftigfte Werbung 
zu nehmen. Die Briefe der Königin legen jebenfalls bas regte 
Intereſſe für die Herzogin an ben Lag, deren Anliegen auch 
von ben in Rom befindlichen Mesdames de France, Töchtern 
Ludwigs XV., beim Cardinal von York befürwortet wurde. 
Bon den durch die Revolutionstriege herbeigeführten Be- 
drängniſſen des letzten Stuart, welchem die britifhe Regierung 
eine Penfion ausſetzte, die eine Zeitlang bur den Botfchafter 
in Wien, Lord Minto (Gilbert Elliot] ausgezahlt wurde, bat 
das oben erwähnte Buch über die Gräfin von Albany Kennt- 
niß gegeben, welches auch fein am 15. Juli 1802 im biſchöf⸗ 
lichen Palaft gu Frascati aufgejettes Teftament mittheilt. Zu 
feinem Univerfal-Fiductarerben. ernaunte er feinen vieljährigen 
Freund Monfignor Angelo Cefarint, Bifchof von Milevi i. p. 
und Regens des bifchöflichen Seminars in gebachtem Städtchen, 
wo er den größten Theil bes Sabres zuzubringen pflegte. Seine 
Bermögensumftände waren damals feineswegs glänzend; über- 
faupt batten bie Einkünfte ber Stuart den an fie geftellter 
Anforderungen nicht immer genügt, und während ber fchotti- 
fhen Campagne Carl Eduards, im Auguft 1745, Hatte fein 
Vater in Rom feine Suwelen für 8000 Scudt verjeken müſſen. 
Mit feiner Schwägerin war der Cardinal in guten Beziehungen 
geblieben. Zur Zeit als biefe noch in Paris verweilte, und 
ebe es zum ärgiten fam, batte fie feine Sntereffen nicht aus 
den Augen verloren. „Die Gräfin von Albany‘, ſchreibt der 
ſchwediſche Botichafter Baron von Staél-Holftein am 30. Diai 
1791 an König Guftav TIL, ,,bat einen fchönen Beweis des 
AdelS und der Ehrlichkeit ihrer Gefinnung abgelegt. Sie bat 
fit eifrig bemüht ihrem Schwager dem Cardinal von Port 
die Anfprüche die er in Frankreich bat, zu bewahren. Er bat 
fit doch nicht immer gut gegen fie benommen. Ib berichte 
dies Ew. M., ba ich weiß, daß: Sie an diefen beiden durch⸗ 
lauctigen Perjonen Antbeil zu nehmen geruben.” Begreif⸗ 
„ licherweile Hatte dies inmitten der bald darauf begonnenen 
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Sündflut nichts gefruchtet, aber der Wille war gut geweſen. 
Heinrich Benedict hinterließ ihr einige Andenken, fo zwei Uhren, 
eine emaillirte Zabatiere und eine bl. Famtilie von Barto- 
lommeo Schivone, eine der beiden, die man heute im Muſeum 
zu Montpellier fiebt. Die Grafin von Albany ftand mit Dton- 
fignor Gefarint im Briefwechjel. Ein Schreiben von ihr, Flo- 
renz 26. Sulit 1799, fpridt von einem beabfichtigten Abkommen 
mit Frankreich, verläßt fich jedoch anfcheinend zu febr auf die 
öftreichifchen Siege. CS war nat Macdonald's Niederlage an 
der Trebbia und der Räumung Toscana’s durch die allent- 
halben von bem infurgirten Landvolf gefchlagenen Franzoſen. 
»Ayant appris Jes victoires des troupes Autrichiennes par- 
tout, j'ai dit elles viendront aussi délivrer Rome, il est 
inutile que je fasse aucun contract avec ces brigands. Comme 
personne ne peut emporter les terres, mon beau-frère les 
trouvera à son retour à Rome. J'espère que le malheureux 
pays ne sera plus longtemps sous la tyrannie de ces impies.“ 

Am 6. April Patte fie einem Schreiben Wlfieri’s an den 
Abate bi Calufo folgende Zeilen beigefügt: „Wir find wohlauf, 
lieber Abate. Das Ereigniß vom 25. [Marz — die Befegung 
von Florenz durch die Sranzofen] bat uns weder überrajcht 
noch entmuthigt. Wir find auf Alles vorbereitet, wir werden 
uns immer wohl wollen — niemand auf der Welt fann uns 
daran hindern. eben Sie wohl.‘ 

Sm Jahre 1819 wurde das Monument der drei Legten 
des Haufes Stuart in der vaticanifhen Bafilifa aufgeftellt, im 
linfen Seitenjchiff, gegenüber dem Denkmal Maria Clementina 
Sobieska's, der Gemalin des Einen, der Mutter der beiden 
Andern. Nicht der Prinzregent von England bat e8 errichtet, 
wie man gewöhnlich annimmt; es ijt der Wusdrud der dant 
baren Anhänglichkeit eines Freundes des Cardinals, Monfignor 
Gefarint’8, der biejem jchon im April 1810 im Tode nad. 
folgte. ,, Bor wenigen Tagen“, fbrieb Cefarini’s Fiductarerbe 
Monfignor Aleffandro Taffont am 18. gedachten Dtonats an 
befjen Verwandte, „eröffnete unfer guter Freund, Ihr Oheim, 
uns feinen Entihluß, zum Andenken des von ihm bobverebrten 
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Cardinal-Herzogs von York auf eigene Koften im Vatican ein 
Maufoleum zu errichten, welches, wenn e8 dem Glanje feiner 
Abſtammung nicht zu entiprechen vermöchte, von jener wahren 
Frömmigkeit Zeugniß ablegen Tönnte, die ibn bis zu feinem 
letten Athemzuge erfüllt bat. Der nun PVerewigte bat be 
ftimmt, baf dies Monument von dem berühmten Bildhauer 
Gav. Canova zum Preile von 9000 Seudi ausgeführt werben 
ſoll.“ Die Erben erklärten fic) zur Erfüllung der Abſicht 
ihres verftorbenen Obeims bereit und fdon am 24. April 
wurde mit bent SKünftler der Vertrag abgejchloffen. „Antonio 
Canova convengo come sopra“, lautet des Bildhauers Unter- 
febrift. Neun Iahre vergingen, bevor das Denkmal aufgeftellt 
ward, eine Grinnerung nicht an den Cardinal allein fondern 
auch an beffen Vater und Bruder „regiae stirpis Stuardiae 
postremis — Beati mortui qui in Domino moriuntur“. Ga- 
nova bat bier feines feiner Meiſterwerke geliefert, und unfere 
Zeit bat dies Werk nicht verichönert, indem fie den beiden 
Relieffiguren der Genien zu Seiten des Eingangs zur Grab- 
fammer, gerade wie bem Genius mit der Fadel an dem impo- 
fanten Monument Papft Clemens’ XIII. häßliche Schürzen 
von Opps anflebte. Wenn bas Stuart- Denkmal allerdings 
dem Olange der Abjtammung der Erben des großbritannijchen 
Thrones. nicht entipribt, fo ehrt e8 die Gefinnung defjen der 
e8 errichten lief. Ein italienischer Bifchof fegte im Vatican 
ben Setten diefes Haujes ein Crinnerungsdenfmal — in ber 
SalramentSfapelle von Santa Croce zu Florenz, wo Vittorio 
Alfiert in dem großartigen Maufoleum ruht, welches Aloysia 
e principibus Stolbergis Albaniae Comitissa mit ihrem Na- 
men bezeichnen ließ, babe ich das Monument aufitellen geſehen, 
welches ein frambfifher Maler ber Wittwe Carl Eduards ge 
widmet bat. 

Um diefelbe Zeit befuchte ein britifcher Reiſender, der mehr 
als Alle dazu beigetragen bat, die Zrabitionen der Stuart 
wieberzubeleben und das romantifche Intereſſe zu erhöhen, wel- 
des ihnen, ben Orten wo fie geweilt, ben Treuen die fich um 
fie gefdjaart, auf immer bleiben wird, die Villa Muti. Sir 
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Walter Scott war am 1. Mai 1832 in ber Iekten Wohnung 
bes Legten bes unglüdlichen Gefchlechts. „Die Billa”, fo 
ſchrieb ein mit Italien namentlich mit Venedig woblbefannter 
Mann, Mr. Ehwarb Cheney, an Scott’8 Schwiegerjohn und 
Biographen Lodhart, Hatte von Beſitzern gewechjelt, beiwahrte 
aber noch einige Erinnerungen an ihren erlauchten Saft. Man 
jah dort ein Porträt König Carls J., eine Büfte des Cardinals 
von York und eine des Chevalier de St. George. Namentlich 
aber 30g ein Gemälde, die Darftellung eines bei Heinrich Bene- 
picts Garbinalscreirung auf Piazza Ganti Apoftolt gegebenen 
Teites, Sir Walter’s Aufmerkſamkeit auf fit. Auf diefem 
Bilde erkannte er, oder glaubte er die Porträts verjchtebener 
hervorragenden Anhänger der verbannten Familie zu erkennen. 
Auf eines derfelben wies er bin — es übnelte wie er fagte 
einem Bildniſſe Cameron’s von Lochiel, den er als einen Mann 
mit gebräunter Gefichtsfarbe und harten Zügen fdilberte. Er 
Iprach mit Bewunderung von feiner lobalen Anhanglichleit. Ich 
zeigte ibm ein in Elfenbein gejchnitttes Köpfchen Carls I, das 
den Knopf des Spazierftods bes Cardinals gebildet hatte. Er 
bewunberte die Billa, die prächtige Lage mit bem Blid auf 
bie Campagna, aber er beflagte bas Geſchick der Fürften die 
ihm theuer waren, und bemerkte, alles bieS fet ein magerer 
Erjat gewelen für thy Erbe, ihre fchönen Palafte in Schott- 
land und England.” Dean weiß, daß Scott damals {bon ein 
gebrochener Mann war, wie denn während ber Heimreije fein 
Ruftand fich fo verjchlimmerte, daß er halb bewuftlos Abbots 
“ford erreichte wo er am 21. September deffelben Sabres 
verſchied. 

Im Frühling 1871 ſah ich in Neapel das Bildniß des 
Cardinals von Yor! von der Hand Pompeo Batoni's, der in 
Rom 1786 ftarb. Das Gemälde macht dem Künftler Ehre, 
welder einft mit Raffael Mtengs um die Palme rang, und 
nicht deffen Wiſſen, aber mehr natürliches Talent befaß. Sein 
Simon Magus in Sta Maria degli Angeli auf dem Esguilin, 
jein St. Philipp Neri im Palaft Rospiglioft, feine büßende 
Magdalena in der Drespener Gallerie, eine Nachahmung Core 
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reggio’8, aber von der Hand eined Meiſters — bas Bild, 
von welchem Friedrich der Große, nachdem er Dresben bejett, 
eine Gopie beftellte — zeigen was er zu leiften vermochte. 
Heinrich Benedict macht auf dtefent Gemälde einen febr vor- 
theilbaften Einprud, rubig, würdig, ein großer Herr. Daſſelbe 
war käuflich: wohin e8 gelangt ift, vermag ich nicht zu jagen. 
Das Portrat des Cardinals von York follte in zwiefacher 
Eigenichaft, als Bild des legten Stuart, wie als dasjenige 
König Heinrichs IX. non consiliis hominum sed voluntate 
Dei, in der Londoner National-Galfleyie nicht fehlen. 
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Beilagen. 


I. Die angebliden Nachkommen der Stuart. 


Am lebten Tage des Jahres 1880 ftarb an Bord eines 
von Bordeaux nach der Theme fahrenden Dampfbootes, im 
Angeficht der englifchen Küſte ein über achtzig Sabre alter 
Mann, der fit Graf von Albany nannte Er war bot 
gewachſen, von würdevollem Ausfehen, obgleich leidend und 
verfallen, von Manieren ein Gentleman, in nicht gewöhnlichen 
Maße gebildet. Auch im, boben Alter zeigte er noch Ahnlich- 
feit mit König Carl I, wie Van Oye ibn gemalt hat, eine 
AÄhnlichkeit, welche in jüngern Sabren frappant gewefen fein 
joll, und die durch faliches Haar und eine ungewohnte balb- 
militärtiche Tracht mit allerlei Ordensbändern gejteigert wurde. 
Seit einigen vierzig Iahren behaupteten diefer Mann und fein 
älterer Bruber in gerader Linie von Carl Eduard Stuart und 
feiner Gemalin der Prinjelfin Luiſe Stolberg abzuftammen. 
Zur Unterftügung dieſes Anſpruchs follten, in Ermangelung 
von Documenten, literariiche Werke dienen. Im Sabre 1842 
erichien in Edinburg ein Prachtband unter bent Titel Vestia- 
rium jScoticum, über Sitten und Farben der Clans, am 
geblich aber falfchlich nach einemt int ſchottiſchen Collegium zu 
Douai aufbewahrten Manufcript. Fünf Sabre fpäter folgten: 
Tales of the Century; or Sketches of the romance of his- 
tory between the years 1746 and 1846. By John Sobiesky 
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and Charles Edward Stuart. wed diefer fogenannten hiſto⸗ 
riſchen Skizzen, ober richtiger dieſes hiſtoriſchen Romans (der 
Vitel bejagt betdes!) tft, ber Behauptung Credit zu verfchaffen, 
bie Gemalin Carl Eduards babe in bem auf ihre Heirat fol. 
genben Sabre 1773, auf einer nahe der Straße von Sarzana 
nad) Parma gelegenen Villa einem Sohne bas Leben gegeben, 
der, um ihn vor den Nachitellungen des Haufes Hannover zu 
retten, einem Schiffscapitän von jafobitiicher Familie, deſſen 
Fahrzeug in der Nähe der Küfte geantert babe, heimlich über- 
geben und von ihm erzogen worden fei. Es tft Bier nicht der 
Ort, auf dies Märchen einzugehen, bas von James Denni- 
ftoun of Denniftoun, dem Hiftorifer der Herzoge von Ur- 
bino und Gerfaffer ber Denkwürbigfeiten Sir Robert Strange’s 
in der Quarterly Review 1847, fo wie in dem Buche ,, Die 
Grafin von Albany‘ als grundloje Erfindung nadgewiefen 
worben ijt. 

Wie die Sache aufgelommen tft und fich in manchen Rreifen 
Glauben verihafft bat, ift nicht genau nachzuweiſen; ein in 
folchen Fällen abenteuernder Prätendenten (ich erinnere nur an 
ben ein Paar Decennien und brüber vagirenden Herzog von 
Mantua, wahrjcheinlich ein Pole Namens Murzynowski) nicht 
jeltenes Vorkommniß. Am wabhricheinlichften ift daß der an- 
geblihe Sohn Carl Eduard ein Thomas Allan war, Sohn 
des Admirals John Carter Hay Allan, der auf ben Titel 
eines Grafen von Erroll Anfprud erbob. Wegen feiner dem 
Cater mifliebigen Heirat mit einer Miß Katherine Bruce ent- 
erbt, Hatte biejer Thomas Allan, alias James Stuart, drei 
Kinder. Die Tochter, Katherine Matilba Mart), heiratete 
einen Grafen Ferdinand Lancafter (?). Der ältere der Söhne, 
ber fich im Sabre 1826 auf dem Titel einer in Edinburg er- 
ichtenenen Sammlung Gedichte à la Walter Scott Sohn Hay 
Allen, in jpätern Jahren Sohn Sobiesky Stolberg Stuart 
nannte, beivatete eine Miß Rendall und ftarb finberlos im 
Sabre 1872. Nach Papft Pius’ IX. Rückkehr von Gaeta 
tauchte er in Rom auf, wo er mit bent damals dort vers 
weilenden Herzog von Mantua zufammengetroffen fein mag. 
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Der jüngere am 4. Suni 1799 geborne Sohn war ber | 
genannte Charles Goward Stuart Graf von Albany, vormals 
Charles Stuart Hat Allan. Englifchen Blättern zufolge bei 
ratete er im Sabre 1822 Anne Beresford, verwittwete Mrs, 
Gardner, Nichte des erften Marquis von Waterford, von 
welcher er vier Kinder hatte, unter denen ein Sohn Charles 
Goward, vermält mit Lady Alice Mtary Hay, Tochter des 
Grafen von Errol, und drei Töchter von denen eine im 
Öftreich verheiratet, eine andere Nonne, eine dritte in Frank 
reich unvermält geftorben iff. Die Töchter lebten mehre Sabre 
mit der Mutter in Prag, wo man fie als „die Prinzeſſinnen“ 
fannte; der Sohn war im öſtreichiſchen Dienfte, fpater bei 
Don Carlos. 

Die britifche Regterung ſcheint an den genealogiichen Phau⸗ 
tafien der beiden Brüder (denn etwas anberes Tann man in 
ihren Anfprüchen nicht erfennen) Teinen Anftoß genommen gu 
haben. Sie haben lange in London wie in Schottland gelebt, 
wo fie ihre Schriften bruden Tießen. Im Leſezimmer des Bri- 
tifh Mufeum waren fie bekannte Befucher, die durch thre un. 
gewöhnliche halbmilitäriſche Tracht und ihre ganze Erſcheinung 
auffielen. Bet den alten jalobitifhen Familien Schottlands, 
bie für die Sache der Stuart geblutet hatten, waren fie will 
fommene Gäfte. Der eigentliche Uriprung des feltfamen An- 
fpruch8 it wie gejagt unaufgellart geblieben. Wahyſcheinlich 
bat die Whnlichfeit mit Carl I, welche inderthat namentlich bei 
dem jüngern auffallend gewefen fein joll, ben erften Anlaß ge 
boten. Der fogenannte Graf von Albany, über dem ich viel 
aus dem Munde von Perfonen vernommen die mit ihm durch 
feine Frau verwandt, fpäter von Golden die in feinen leiten 
Zahren oft mit ihm in Berührung gelommen waren, ‘war jeden- 
falls ein Mann von feiner Bildung und von Titerarifchen Ge 
fchmad und Renntniffen. Daß er jedoch in Geſellſchaft in einer 
Art von Militärrod mit verſchiedenen Decorationen erjchien, 
darunter die Ghrenlegion die er auf ‘bem Felde von Waterlov 
aus Napoleons Hand (er, der ſechzehnjährige angeblich leqitime 
Erbe von Schottland, England and Irland im Rampfe gegen 
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feine Landsleute — ein jchlimmerer Fall als Jalob IT. nach 1689) 
erhalten haben follte, und baf er feine Stuart-Uhnlichteit künft- 
lich zu erhöhen beftrebt war, fpricht nicht zu feinen Gunſten. 
Rach dem Lobe feiner Frau waren infolge eines Crbfireites 
feine Umftänve höchit bejchrantt und in feiner legten Zeit lebte er 
in Biarrig an der fpanifchen Grenge jozufagen auf Roften eines 
Verwandten. Bon dort trat er, alt und fchwach, die Reife 
an welche feine legte fein follte. Mit jenem Sobne war 
ex zerfallen, eine Tochter hatte er ins Grab gelegt. Sein 
Mißgeſchick fdeint er mit Refignation und Würde getragen 
zu baben. 


U. Die Lombertini. 


In Borliegendem ift der Familie Lambertini wiederholt 
Erwähnung gejdehen. Gin ziwiefacher Umſtand veranlaft mic, 
über biejelbe einige Notizen beizufügen. Zunächſt, weil über 
bas Geſchlecht, dem ein treffliher Papit entftammt ift, in 
Deutichland verbältmigmäßig wenig zuverläffige Nachrichten ver- 
breitet find. Sodann, weil jchmählicherweile der Name biejes 
Geſchlechts in jüngfter Zeit durch einen Scanbalprozeß in ben 
Koth gezogen worben ijt, woran auch deutjche Zeitungen, weit 
und ohne Slluftrationen, bereitwillig theilgenommen haben, 
wobei der Umitanb, daß e8 fich darum handelte, bas Andenfen 
eines römischen Cardinals möglichjt und zum Theil auf recht 
gemeine Weife zu verunglimpfen, für manche berfelben ein 
porn gewefen zu ſein fcheint. 

Die feit beinahe ſechs Decennien ansgeftorbene bolognejifche 
Sematorenfamilie dex Lambertini war uralt. Sie hatte gleichen 
Urfprung mit den Lambertagsi, welche in ihren Kämpfen mit 
ber Partei der Geremei bis gegen bas Ende bes 13. Sabre 
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hunderts Bologna mit Unruhe und Blutfcenen füllten, und in 
ber Gefchichte der fabelbaften Smelba der erzählenden wie der 
dramatiichen Poefie einen Stoff lieferten, ber an diejenige bes 
ebenfowenig biftorifchen LiebeSpaares von Verona erinnert. Wir 
begegnen ben Sambertini fon beim Ausgang bed 10. Sabre 
bunderts; fie batten am Conjularregiment Theil, über hundert 
von ihnen jagen im Rath der Anzianen, und im Jahre 1484 
erlangten fie die Senatorswürde. Cin Zweig wurde im 
13. Sabrhundert nah dem apulifhen rant verpflanzt, ein 
anderer nach Antwerpen. In der KriegSgefchichte ihrer Vater. 
ftadt wie in deren Factionenkämpfen fommen fie unzählige 
Male vor. Einer von ihnen war unter denen, welche in der 
Schlacht von Foffalta König Enzio gefangen nahmen, zwei 
andere fimpften im florentinifchen Deere 1315 an dem blu. 
tigen Tage von Montecatini gegen Uguccione della Faggiuola, 
ben Freund Dante AWAlighieri’s. Das bezeichnet ihre Partei- 
ftelung. wet ihrer Frauen, Imelda und Giovanna, werben 
ben Heiligen beigezüblt. Um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
hatten fie auf ihren Befigungen 163 Knechte; in Bologna be- 
faßen fie verfbiebene Wohnungen und Thürme. Einen diefer 
legteren faufte im Sabre 1294 die Stadtgemeinde zur Er⸗ 
weiterung des Palaſtes des Pobeftà, an deſſen Ede man nod) 
bie untern Theile des Baues fieht. Über diefe Wohnungen, 
wie über die Gefchichte der Familie vergleiche man: Delle 
Torri gentilizie di Bologna e delle famiglie alle quali 
prima appartennero studj del Conte Giovanni Gozza- 
dini. (Bologna 1875, ©. 336 ff.) Der eble Verfaffer 
bieles reichhaltigen Buches, dem ich bet manchen Anläſſen 
freundliche Belehrung verdanfe, bat fich mit diefem und man- 
hen andern Werfen über mittelalterliche Gefchichte wie über 
archdologtide Funde und Fragen auf würbige Weile den nam- 
baften Mitgliedern des Patriziats wie des Biirgerftandes 
feiner Vaterftadt angereibt, welche die Erinnerung an deren 
Ruhm und Größe zu jeder Beit lebendig zu erhalten bemüht 
gewejen find. 

Die Lambertini behaupteten immer nod, wenn nicht ben 
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alten Glanz, doch eine ebrenvolle Stellung, alé am 31. März 
1675 Prospero der Sohn Marcello’8 und ber Lucrezia Bul- 
garini geboren wurde. Sn Rom bei den Padri Somascht 
(lombarbifhe regul. Elerifer- Congregation vom bl. Majolus) 
im Collegium Clementinum erzogen, ward er von Papft Ele 
mens XI. zum Gonfiftorial-Aovofaten, dann zum Hausprälaten, 
zum Rector der Univerfität, zum Secretär des Concils, von 
Papſt Benedict XII. zum Erzbiſchof von Teodofta i. p. und 
tm Sabre 1726 zum Cardinal von Sta Croce in Gerujalemme, 
etft zum Biſchof von Ancona, dann zum Erzbiichof von Bo- 
logna ernannt, und beitieg am 17. Auguft 1740 als Bene- 
dict XIV. den Hl. Stuhl, auf dem er achtzehn Sabre bin. 
durch zum Heil der Gbriftenbeit geleffen und fich unfterblichen 
Ruhm erworben bat. 

Des Papftes Brudersjohn Don Egano Lambertini, römi⸗ 
fer Fürft, Senator von Bologna, blieb in der Baterftadt. 
Sein ältefter Sohn Don Giovanni fam im Jahre 1752 nad) 
Rom, um in demjelben Collegium erzogen zu werben, in wel- 
dem jein Grofohm feine Bildung erhalten hatte. Im Sabre 
1775 vermäblte er fich, gwetunddreifigidbrig und {bon zum 
gweitenmale Wittwer, mit Marianna de’ Nobili aus Lucca, 
ber Tochter des Grafen Niccold de’ Nobili. Diefer, einer 
alten Iucchefifchen Familie angehörend, hatte, wie gejagt, manche 
Sabre in ben öftreichifchen Niederlanden gelebt und eine Tochter 
bes Landes, aus der Familie Pantin geheiratet, die ihm 
nicht weniger als neun Kinder gebar. Nach dem Tode feiner 
Frau war er nach Lucca zurüdgelehrt, wo die mittlere feiner 
drei Töchter, geboren 1740, Fürftin Lambertini wurde. Sie 
ift die Freundin der Gräfin von Albany, die fie in Mons, 
wo fie erzogen und ©tiftsbame von Ste Wandru wurde, gee 
fannt batte, aber zwölf Sabre jünger war. Am Neujabr8tage 
1783 wurde das Lambertinifhe Ehepaar durch den Muntius 
Monfignor Giufeppe Doria Pamfili in Verfailles bei Hofe 
vorgejtellt. Im Sabre 1786 gingen fie nad Rom, von wo 
fie erft 1794 ihren Wohnfig nach Bologna zurückverlegten. 
Die Fürftin Lambertini [clog fic) nachmals enge der Gemalin 
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Napoleons an; Girolamo Lucchefint, welcher fie viel in Gefell- 
ichaft fab, ſchilderte fle ihrer Nichte (von welcher fogleich ble 
Rede fein wird) als eine Frau von lebendigem Geift und 
großer Annehmlichkeit des Umgangs. 

Bon den Brüdern der Fiirftin, deren einer als Erzbifchof 
von Lucca geftorBen tft, trat der jüngfte, Ceſare, achtzehn 
jäßrig in kaiſerlichen Militärbienft unter Felbmarfdall Lasch, 
war lätgere Zeit erjter Director der miener Militär⸗Akademie 
und ftarb als Feldmarfchall-Lieutenant zu Padua 1823. Noch 
leben zwei Kinder aus feiner Ehe mit einer Baronin Mon- 
tigny aus Nancy, Ehrendame der Herzogin von Zweibrüden, 
Schwägerin König Max Sofephs von Baiern, Feldmarfdall- 
Lieutenant Graf Johann Nobili, etnft Generalftabschef des 
Feldmarſchalls Fürften Windiſchgrätz, {pater Oberfthofmeifter 
der Raiferin Clifabeth, und die verwittwete Dtarquife Marin 
Martellint in Florenz, vormals Oberhofmeifterin der Grof- 
herzogin⸗Wittwe Ferdinands II. von Toscana, in gutem Ans 
denken bei allen Denen, welche Hof und Geſellſchaft in Flo⸗ 
renz unter ben beiden lebten Großherzogen gekannt baben. 
Bon ihr, die in bobem Alter und von der Welt zurüdgezogen 
bie Lebenbigfeit des Geiftes, Schärfe des Gedächtniſſes und 
hiebenswürdige Theilnahme früherer Tage bewahrt, babe ich, 
wie vor Sabren bei Ausarbeitung des Buches über bie Gräfin 
von Albany, Nachrichten über die bolognefijche Œante er» 
Balten, die fie als Kind bejucht, und von welcher dann Luc 
defini, der unerichöpflichite, lebrreibite zugleich umb ange» 
nehmite Erzähler aus der guten Zeit ber causerie, fie zu 
unterhalten liebte. 

Der einzige Sohn Giovanni Lambertini’s, Don Carlo, 
ftarb achtzehnjährig im Sabre 1783. Ein jüngerer Bruder 
des Vaters, Don Cefare, war in die Prälatur getreten, bei” 
ratete aber noch in fpäten Jahren in Rom, wo er lebte, 
bie Tochter eines Dieners und ftarb im Jahre 1821 an 
einem Sclaaanfal. Er war der Lewte der Fantilte. Bet 
be deren Befigthum fcheint aber bereits lange 

ftand genommen worden gu jein. Denn 
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alg am 6. Mai 1806 die Fürftin Marianna im Alter von 
66 Jahren ftarb, ließ fie die Erbichaft einem Giovanni Right 
von Comachio, welden bas Gerücht als einen unrechtmäßigen 
Sohn ihres verftorbenen Gemals bezeichnete. Diefer nahm 
Namen und Wappen der Lambertini an — fonft fam wenig 
an ihn, denn das einft anjehnliche Vermögen des uralten Ge- 
Tchlecht8 war verichwunden. 


Anmerkung. 





Die vollftindigfte, mit einer Menge handſchriftlichen Materials, No— 
tigen und Briefen ausgeftattete Ausgabe der Vita di Vittorio Alfieri 
ift bie von Emilio Teza, Florenz 1861 beforgte. Neue und febr wid- 
tige Beiträge brachten die Lettere inedite di Vittorio Alfieri alla 
Madre, a Mario Bianchi e a Teresa Mocenni etc. per cura di I. Ber- 
nardi e C. Milanesi, Florenz 1864. 

Über König Guftavs IH. Beziehungen zu Carl Eduard und feiner 
Gemalin vgl. F. Feuillet be Condes, Louis XVI, Marie Antoinette 
et Madame Elisabeth, Gb. IV, Paris 1866, und 2. Leouzon Le 
Duc, Correspondance diplomatique du Baron de Staël-Holstein, Paris 
1881, in der Einleitung. U. v. Arneth's Correfponbdenz Sofeph’s II. 
mit Leopold von Toscana erfchien in Wien 1872. 

Sofephs von Lafberg Brief an Levin Sdiiding, Meersburg 
28. Februar 1843, mit der höchſt willfommenen Austunft über Martins- 
burg und bie Gräfin von Albany im Sabre 1786, mitgetheilt von 
Shüding in Weftermaun’s Monatsblattern, März 1880. Die An- 
gabe über ben Beſuch der Gräfin in Donanefdingen, nad Lafberg’s 
Erinnerung im Winter 1778—79 (im Drud fteht irrig 1777—78) muß 
auf einem Srrthum beruhen. Bon einer Reife ber Gräfin nad England 
au gebachter Zeit ift nicht bas geringfte befannt. Sie lebte damals in 
Floren; unter firengfter Aufficht ihres Gemals, von bem man burd Al- 
fleri weiß, daß er fie niemals verließ. Gor dem Jahre 1784 ift fie mie 
von Italien entfernt gewefen. Ihre einzige Reife mach gebadtem Lanbe, 
in Alfieri's Gefellfdhaft, fanb im Sabre 1791 flatt. Die Nachrichten über 
Martinsburg in heutiger Erfcheinung und über die Geſchichte bes Ortes 
verbante ich der freundlichen Mittbeilung bes Oberlandesgerichtsraths 
Dr. Carl Schmidt zu Colmar, bes VerfafjerS eines Buches, welches 
bas nicht geringe Berbienft hat, eine Art von juridifch-hiftoriihen Phan⸗ 
tom durch Verfolgung deſſelben durch alle Länder und Zeiten, hoffentlich 
auf immer, aus ber Redts- und Culturgefdidte verbannt zu haben. 

Die Briefe Marien Antoinettens an die Herzogin von Fitzjames bei 
Fenillet be Condes. Die Nachricht Über Walter Scott’8 Befud in 
Villa Muti, bei J. ©. Lodbart, Memoirs of Sir W. Scott (parifer 
Ausg. 1837—38, Bro. IV, ©. 309). 
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Der maleriſchſie und hiſtoriſch intereffanteite Theil der 
Kinöftlichften Grenzſtriche von Schottland, ber in ber Geſchichte 
der enblojen Sebben zwiſchen ben beiben Nachbarpöllern jo oft 
gennmnten Borders, wird dard bie Grafſchaften Selkirk und 
Rorburgh gebilbet, die durch die Ketie ber Cheviothiige! bon 
England getrennt find. Tiefe, gum Theil ſchmale, ſtreckenweiſe 
welldige Thäler mit fcharfen Kanten purchichneiben das Land, 
von Strömen und Bicker bewäflert, unter denen ber bei 
Berwid in die Norbjee fallende Lweed ber bebeutenbite tt, 
während Stivid und Teviot in der Poefle einen Nomen haben 
wie am der Wefifiifte die durch Robert Burns beiungenen 
Ufer des Whr. Im fiidlichften Theil von Roxburgh, nicht fern 
von ‘ber englifheu Gvenze, in bent engen, von nicht hoben 
aber ſchroff abfallenden Hügeln eingeichloffenen Thale des 
Flüßchens Bed liegt immitten von großen und fruchtbaven 
Obftgärten das Lanbitäbthen oder dex „Royal Borough“ 
Bedburgh, jest em Ort von nicht wviertehalbtaujend Seelen, 
einft ein ‘burch fein feftes Schloß vartheidigter Plag, der zu 
wieberbolten malen bie Angriffe ber Cuglinder zurückwies und 
noch im ben ſtürmiſchen Tagen ber unglücklichen Königin Maria 
cine Rolle fpielte. Noch führt ein Sumpf‘ zwiſchen Sebburgh 
un Lem Schloffe Hermitage, welches dem Grafen vou Both- 
well gehörte, ben Namen The Queen’ mixe, weil hie Königin, 
af fie von gebachtm Orte aus ben im Rampf gegen bie 
Border⸗Freibeuter verwundeten unfeligen Daun befuchte, Be- 
fahr Tief, mit trent Zelter im Moxaft zu werſinken. Jed⸗ 
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burgh verdankt heute bas von ihm gewedte Intereſſe weſentlich 
ben immer noch großartigen Trümmern feiner Auguftiner- 
Chorherren-Abtei, einer jener Bauten, welche, bas Cifterctenfer- 
Hofter Melvofe an der Spike, biefem anmutigen, ftark be. 
völferten und wohlhabenden Theile der Lowlands fo großen 
Reiz verleihen. In der Reformationsett wurden die ur. 
{priinglic) aus Beauvais in der Picardie eingemanberten Be- 
wohner ber Abtei ausgewieſen, bie Ländereien zur Ausftattung 
einer weltlichen Pairie verwandt, die prachtvolle Kirche, aus 
ber Epoche des Übergangs des romaniſchen in ben gothifchen 
Baujtil, bent Verfall preisgegeben. In bent weitlichen Theil 
des mächtigen Gebäudes richtete man, fo gejbmadlos als 
möglich, die Pfarrkirche ein. 

Mehr als ein balbes Jahrhundert lang verjah an biefent 
Orte das Pfarramt ober Rectorat ein Mann, der in der 
Literaturgefchichte feiner Heimat einen achtbaren Namen, in 
ben Erinnerungen berühmterer Zeitgenofjen eine Spur zurück⸗ 
gelajjen bat. Dr. Thomas Somerville ftammte von einer 
alten in mebre Linien getbeilten, jeit 1424 zur Ariftofratie 
gehörenden Familie, welche im Hauptzweige fortblüht und heute 
durch den achtzehnten Lord in der ſchottiſchen Pairie repräſen⸗ 
tirt wird. Er hatte eine Gejchichte der Regierung der Königin 
Anna gejchrieben, die für ihre Beit wenigitens gleich große, 
wenn nicht größere Bedeutung bejaß als die des Grafen 
Stanhope für die unfere, verfaßte Denkwürdigkeiten feines 
Lebens und feiner Zeit, die erft vor wenigen Jahren gebrudt 
worben find, und ftand mit der ganzen damals fo anfehnlichen 
wie fruchtbaren Literatenwelt von Edinburgh und feinen Um⸗ 
gebungen in Verbindung. WS im lebten Luftrum bes vorigen 
Sabrhunderts der fünfundzwanzigjährige Walter Scott, der 
durch feine Geburt diefem Theile von Schottland angehörte, 
beffen durch Schönheit oder Ereignifje bemerfenswerthe Puntte 
er in Bers und Profa mweltberübmt gemacht bat, die Samm⸗ 
Tung ber Balladen der Grenglande begann, deren beide erfte 
Binde im Jahre 1802 als Minstrelsy of the Scottish 
border ans Licht traten, wurde er vom Rector von Bede 
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burgh, ber früh bas Talent feines Landsmanns erfannte, thitig 
unterjtügt. Achtundzwanzig Sabre ſpäter verweilte Sir Walter 
im Pfarrhaufe, als er, ein abwärts ftetgender Mann, fich 
an bem Leben Napoleons mibte, bas die Brefche in feinen 
Vermögensverbältnifien ausfüllen follte und Titerarifch wie 
buchhändleriſch ein verfehlte Unternehmen war. „Der ebr- 
würdige Herr’, jchrieb Scott im diefer lebtern Beit (Sep- 
tember 1826) in fein Tagebuch, ,,ift einer der älteften ber 
fitevarifhen Brüderfchaft, ich glaube fiebenumbachtzig alt, und, 
etwas Schwerbörigkeit abgerechnet, wohlerhalten. Da er, ein 
geborener Gentleman, fein ganzes Leben Yang in guter Ge 
jelfichaft gewefen, zugleich durch fein geiftliches Amt mit den 
ärmeren Klafjen vielfach in Berührung gebracht worden ift, 
jo weiß er natürlich viel Intereffantes über die großen unter 
fetnen Augen vorgegangenen Wechjel. Ich babe oft die Ve 
merfung gemacht, daß ruhig freundliche Gemüthsart Gefährtin 
langen Lebens, wahrjcheinlich häufig beffen Grund ift, während 
tale und ſcharfe Beobachtung mit dem Verfolgen der Con- 
trafte den gleichmäßigen Gebanfenflug ftôrt. Mein guter 
Freund, der ehrwürbige Doctor, wird, fo glaube ich, nicht an 
biefer Krankheit ſterben.“ Scott’8 Schwiegerfohn und Bio- 
graph Lodbart erzählt, daß er den Neunzigjährigen, unter 
deſſen Dad er mit bem Verfaffer des Waverley mande an- 
genehme Stunde verbrachte, bei Gelegenheit einer gerichtlichen 
Bifitation eine treffliche geiftliche Rede Halten hörte, und biefer 
bet bem darauffolgenden Mittagsmahl ber Heiterfte der Ge- 
jellichaft war. Im Jahre 1738 geboren, ftarb Dr. Thomas 
Somerville im Frühjahr 1830, in demfelben Alter wie jeine 
Nichte und Schwiegertochter, deren Leber ben Gegenjtand 
gegenwärtiger Darftellung bildet. 

Mary Fairfar war bie Tochter des Sir William Fairfax 
und feiner Frau Margaret Charters, deren Muhme mit bent 
Dater des erften Grafen von Minto, Gilbert Elliot, vermält 
wor. William Fairfax trug einen Namen, welcher burd 
Rhomas Lord Fairfar, den Anführer des Parlamentsheeres 
gegen König Carl L, Hiftorifch geworden ift. Mit zehn Sabren 
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fom er als Mibibipman auf die Flotte, wohnte im Sabre 
1759 der Einnahme von Quebec burd General Wolf bei, 
biente im amerikaniſchen Kriege, wurbe wegen feines tapfera 
Verhaltens in der durch Admiral Duncan am 11. October 
1797 gegen die Holländer gewonnenen Seeichlacht bei Gam- 
prebuin, mit deren Kunde er nach London gejandt ward, gum 
Ritter gefehlagen und zum Oberften der Marinetruppen ber 
fördert, und ftarb im Sabre 1813 als Viceadmiral der zothen 
Blagge nach fiebenunbdfechzigidbrigem Dienfte. Im amerikg- 
niſchen Kriege mar er in franzöfiiche Gefangenſchaft gerathen, 
in der er zwei Sabre verbrachte. Endlich ausgemechlelt, kam 
er nach Hauſe zurück, wo er längere Zeit verweilte und bei- 
_ #tatete. WIS er wieder zur Slotte abging, begleitete feine junge 
Frau ibn nach London. Nah Schottland, ihrer Heimat, zur 
rückkehrend, hatte fie Taum Zeit Sedburgh zu erreichen, me 
tre Schweſter Martha mit bem Rector verheiratet war, olf 
fie in deſſen Wohnung am 26. December 1780 einer Tochter 
bas Leben gab. Da fie gefährlich exfrantte, verſah ihre 
Schweſter, die eben ein Kind entwöhnte, bei der Neugeboreneg 
Mutterftelle, bis eine Amme berbeigejchafft werben Tonnte. 
Die Familie, welche noch zwei Söhne zählte, war mit 
GHüdsgütern nicht gefegnet. Mrs. Tairfar begab fit, in 
Abwejenheit ihres Mannes, nach einem Kleinen Küftenort per 
Brafihaft Fife, Burntisland, bas anf einer Lanbipige auf dent 
weit ins Land fich erjtredenden mächtigen Meerarın des Firth 
of Gorth Liegt. In ihren wenige Jahre vor ihrem Tode new 
fafiten Dentwürbigfeiten bat die Tochter ben Ort und das 
Leben dafelbft jo anfchaulich wie anmutig gefchilbert. Burntis⸗ 
Tand Tiegt gegenitber Newhaven und der Hauptitadt Edinburgh, 
an einem Kleinen ruhigen Hafen, umgeben vou Gemeindeweiden, 
ele von einer niebern, mit Giniter und Heidekraut bedeckten 
Hiigelvethe begrenzt find. Das dem Bater der Mrs. Faivfaz 
gehörende Haus lag fübli von bem Ort, mit einem guoger 
bis zu ben Bellen ber Miifte veichenden Garten, welcher theilé 
Gemiife und Obft Tieferte, theils in Blumenbeete eingetheift 
war, worauf von beiden Ehegatten große Sowgfalt verwendet 
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wurde. Die erfien zehn Sabre von Marty Fairfax’ Leben find 
an diefem fitlfen Orte, unter eines länblihen Devdlferung 
mit patriarchaliichen oder primitiven Sitten, im auskömmlichen, 
aber beichränkten Verhältniffen verflofien, wie fie felbft erzählt 
oßne Puppe und ohne Gefpiclinnen, foviel als möglich m 
ber freien Natur, mit ben Gartenblumen bejchäftigt, Muſcheln 
am Strande anflefend, Seibeblunten pflüdenn, die Vögel 
fütternb, welche fidy, barumter zahlreiche Singvögel, in Maſſe 
emfanden. Sp entwidelte fic) der Sinn für die Eigenthüm⸗ 
lichleiten und die Schönheiten der Natur, der in thy bis zu 
ihrem boben Alter jo lebendig und angiehend als production 
geblieben if. Sie lernte ben Katechismus der ſchottiſchen 
Kirche auswendig, wie e8 bei Hoch und Niebrig Sitte war; 
fie geftebt, daß e8 ihr Mühe machte, da fie ſchüchtert und 
thy Gedächtniß unentwickelt war. Ihre Lectüre beitanb im 
Defve 8 Robinjon, Bunyan's Pilgrim’s progress dieſem 
puritanifch - religiöten Roman, der auch Heute kaum tim eireus 
proteftantiſchen Haufe fehlt, und der Tauſendundeinen Nacht. 
As fie faft neunjährig war, kehrte thr Vater auf einige Zeit 
von der See juriid. „Er war entſetzt, in mir eine ſolche 
Wilde zu finden. Ich Hatte noch nicht fchreiben gelernt, lag 
febtecht und mit ftarkene fehottifchen Accent. (Ste bat immer 
ben ſchottiſchen Accent behalten, aber er hatte in ihrem. Punbe 
einen Teineswegs unangenehmen Klang) „So ließ er mig 
jeden Morgen ein Kapitel aus der Bibel lefex, überdies einen 
Wufjak aus dem Spectator, ein Régine, welches zur Folge 
gehabt bat, dak ich dies Bich nie wieder geöffnet Babe. Auch 
Hume's Gefchhte von England war eine Plage für mich.‘‘ 
Am Tiebften Half fie ihrem Water bei der Blumenzucht, worin 
er ſehr erfahren und pinitlié war. Aber dies Londleben 
follte ein Ende nehmen. 

Das zehnjährige Mädchen wurde in eine Penfion (Boar- 
ding-school) nad Muſſelburgh gejanbt, einer kleinen öſtlich 
von der Oauptitabt, nahe bet der Mimbung der ES in den 
Birth, gelegenen Stabs, wo fie ein Jahr blieb. Die Schärfe 
bes Gontraftes, uiichen votilommenex Freiheit uns vegelcechtent 


v.Reumont, A. hiſt. Schriften. 


466 Mary Somerville. 


Zwang, welcher Körper und Geift ſyſtematiſch umfaßte, um 
nicht zu jagen einjchnürte, bat fie lebenbig gejchilvert. Auch 
anderer Eigenthümlichkeiten der Schule gebenit fie. Da unter 
ben Zöglingen die einen der presbhterianifchen, die andern ber 
anglicaniichen Kirche angehörten, fo führte Miß Primrofe (fo 
hieß die Schulmonardin) Sonntag morgens alle Mäbchen 
nah der „Kirk“, nah Mittag zur ,, Church“. Das Lieb 
lingsſpiel war, man denfe fic, eine Borderfehde, wobet es 
fid darum handelte, gegenfettig bas Spielzeug zu rauben. 
Die Mädchen fbarten fich in zwei Haufen, aber bie feinern 
mußten ftetS die Engländer reprüjentiven: ,, die größern würden 
darin eine Herabwürbigung geleben haben’. So tief wur- 
zelten die Erinnerungen an nachbarliche Feindſchaft, die zulekt 
bei Pring Charlie’s Expedition, fünfundvierzig Sabre zuvor, 
blutig angeregt worden war; Traditionen welche auch zur 
Erklärung des fait beifpiellojen Enthufiasmus dienen, womit 
anderthalb Decennien fpater der Waverlet in diefen Regionen 
aufgenommen wurde. Und doch war König Georg der Dritte 
damals fo populär, daß zur Teier feines Geburtstages bas 
Volk fich fein Gewiſſen daraus machte, ohne Erlaubnif alle 
nachbarlichen Blumenbeete zu plinbern. 

Die in der Schule gewonnene Gelehrſamkeit fcheint nicht 
groß gewejen zu fein, jelbft nicht für damalige Anforderungen, 
die fich in ber weiblichen Erziehung mit Schreiben und Rechnen 
und mit dem Bibellefen zufrieden gaben. Nach Haufe zurück⸗ 
gelehrt, wanderte das elfjährige Mäpchen wiederum, bäufig 
mit dem Bruder, über Heideland und Küfte, legte Samm⸗ 
lungen von Wogeleiern und Muſcheln an, lernte die Volts. 
namen ber Pflanzen, erhielt vom Dorfichulmeiiter den erften 
geographiichen Unterricht, Ins mit Leidenichaft Shakſpeare, 
befien Werke zum Heinen Biichervorrath des Haufes gehörten, 
erfuhr jedoch von Mutter und weiblichen Verwandten fcharfen 
Radel wegen ihres Hanges zu Lectiive und anderm Zeitver- 
treib. Zum Glück lernte fie in der Dorfichule gut nähen; 
bis zu ihren fpüteften Sabren bat fie duferft fauber und 
gierlich mit ber Nabel gearbeitet. In ihrem breigebnten Jahre 
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verbrachte fie mit ihrer Mutter einen Winter in Edinburgh, 
wo fie fich im Schreiben vervollfommnete; eine elegante feine 
regelmäßige Handichrift bat ſtets fo thre Briefe wie ihre Manu- 
feripte ausgezeichnet. Damals erlernte fie auch die Grund- 
regeln ber Arithmetik ud fing an fi auf bem Klavier zu 
üben. WIS fie wieder in Burntisland war, wibmete fie biefem 
Stubium vier oder fünf Stunden des Cages und begann 
nebenbei, ohne Lehrer, bas ber lateiniſchen Sprache, fo baf fie 
binnen nicht langer Zeit Gafar’s Commentare lad. Bis dahin 
hatte fie, wenn’s hoch ging, feine Oppofition gegen ihre Lieb» 
habereien und Beichäftigungen gefunden; der erften freundlichen 
Ermunterung aber begegnete fie bet ihrem Obeim, dem Rector 
von Sedburgh, wo fie, als fie bas vierzehnte Sabr erreicht 
hatte, ben Sommer gubradte. Ste hat bas gefellige Leben 
im Pfarrbaufe unb in der anmutigen Umgebung febr an 
aiebenb gefchilbert, von ihren langen Morgenſpaziergängen mit 
dem Obeint, der ihre Vorliebe für Tateinifche Sprache, einft 
die Sprache gleich vornehmer und bodgebilbeter Frauen, lobte 
und Virgil mit ihr las, zu ben beitern Abenben, an benen 
Mrs. Somerville ſchottiſche Volkslieder fang und Borberfagen - 
erzählte. Der Schreiblehrer der Töchter des Rectors war ein 
junger Mann, deffen Name nadmals in der Wiſſenſchaft be- 
rühmt geworben tft, David Brewfter, beffen Vater als Schul- 
meiſter in Sebburgb lebte. 

So verftrichen die Sabre, theils in Edinburgh, theils in 
Burntisland, wobei Gefelligteit, nicht immer unterbaltenbe, 
Tanzunterricht, Muſik mit ernfter und leichter Lectüre wechfelten, 
welche lebtere Mrs. Radcliffe’s Geifterromane umfafte, bie 
damals unglaublichen Succeß batten. Sabre politifher Auf, 
regung, ba die franzöfiihe Revolution wie überall auch in 
Großbritannien verjchiedenartigften Widerhall fand, je nach der 
Parteianfihten. Wie e8 damit bei Mary Fairfax' Vater 
ftand, zeigt jein Ausruf, welchen thre wol febr unſchuldige 
Bemerkung: die Männer würden wohl daran thun, die häß- 
lichen Haarbeutel abzufchneiden (die Liberalen thaten’s), ber- 
vorrief: „Bei Gott, wenn ein Mann feinen Zopf abfchneibet, 
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mag dev Kopf mitgeben!" Mrs. Somerville bat ihre liberalen 
Meinungen von ben. Übertreibungen hergeleitet, die foe Damals 
beobachtet haben will. Es mag dabingeftellt Bleiben — That 
fache. fb, und fie giebt es felber gu, daß the Liberalismus in. 
politifchen wie in veligiöfen Dingen mit ben Jahren zunahm, 
modte fie Immerhin durch die Milde und Mäßigung ihrer 
Ratur vor vent Radicalisnus bewahrt bleiben, wie fie denn 
auch in diefer Beziehung nie etwas Stdvendes oder Ber 
letzendes an fich gehabt bat. Im dex Politik bärften ihre A 
fichten, welche fie niemanden aufbrängte, auch. wol. jchwerlich it 
die Tiefe gegangen fein. 

Die Art uud Weife, wie fie zuerft auf die Studien hin⸗ 
gemiejen warb, denen fie ihren Namen in ber Literatur vers 
dankt, if4 eine höchſt charakteriſtiſche. Sie hatte fich in Edin⸗ 
burgh mit MWrithmetif befchäftigt, war jedoch nicht weit ge 
fommen. Eines Tages bemerkte fie in Burntisland bei eimer 
Dekannten in: ben einem Modejouvmal angehängten Buchhändler⸗ 
anzeigen rüthielbafte, aus Zahlen, Buchftaben umb Zeichen zur 
faummengelette Zeilen. Auf ihre Frage, was fle bebeuteten, 
evbielt fle zur Antwort, es fei Algebra. Was aber Algebra 
jet, wußte die Dame ihr wicht zu erklären, und da wnter 
ihren: dortigen Verwandten niemand fich mit wilfenichaftfichen. 
Dingen bejchäftigte, jcheute fie fich andere zu fragen, ame 
Furcht ausgelacht zu werden. Später erft verichaffte fie ſich 
aus ber Oauptitabt Elementarbücher über Algebra und Geo- 
metrie. Um diefelbe Zeit begamı fie, ohne: Lehrer, Griechiſch 
au: erlernen, und nach Kupferftichen gw zeichnen. Rachmals in 
Edinburgh, erhielt fie Erlaubniß, an bem Untervibt in ber 
Malerei theilzuniehmen, welchen Alexander Raſmyth ver weib⸗ 
lichew Jugend, ertheilte. Rafmyth, im Sabre 1758 in der 
ſchottifchen Hauptitadt gebovem, erſt Zögling Allau Ramfat's, 
ded Hofmalers George IIL, vos. weichen bie zahlloſen mit 
Die von: Schlilen: ausgeführten Bildnifſe des. Königs und 
Dew Königin herrühren, bilbete fit: währeud längern Arnfene- 
halts in Rom namentlich, in der Lanbihaftémalere aus, ob⸗ 
eich. eu auch Giftovifde Sujets. und. Porträts malte, wie: 
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benn fein Bildniß Robert Burns’ bas befte bes fo gepriefenen 
wie armen Dichters ijt. Er war ein unterrichteter ange 
nehmer Mann und ein guter Lebrer. Eines Tages hörte 
Mary Fairfax ihn zu einer Mitfchülerin jagen: ,, Sie follten 
Euklid's Elemente der Geometrie vornehmen; ba ift die Grunb- 
lage nicht blos ber Perjpective, fondern auch der Aftronomie 
und Mechanik.‘ Sie verfchaffte fit bas Buch, ebenjo wie 
ein wiffenjchaftlicheres algebraifhes Werl. Muſik, Malerei, 
alte Sprachen, exacte Wiffenfchaften, alles dies vereinigt mit 
Erlernung der Haushaltung, welche fie fich jehr ernftlich an- 
gelegen fein ließ, und mit weiblichen Arbeiten, — bie Zeit 
mat gut ausgefüllt, vom frühen Morgen bis tief in die Nacht 
Ginein. Die Dienftboten maßen ben raſchen Kerzenverbrauch 
ben jpäten Abendftunden von Miß Mary bei. ‘Diele biieb 
bei alledent better, einfach, gefand, war in ber Stadt wie 
namentlih auf dem Lande, zwilchen denen immer gewechſelt 
wurde, viel in der freien Luft. Während fie die Nümer, 
Xenophon und Oervbot las, der, wie ed auch in anbert 
ähnlichen Fallen beobachtet worden, bis zu ihrem Lebens- 
ende ihr Liebling geblieben tft, ging fie auf ihren Wanderungen 
ben alten GiebGabereten nach, mit ftets offenem Auge fir 
die Schönheit wie für bie Cigenthitmlicdfetten und Vielgeftalt 
der Natur. Sie war zart gebaut, unter Wiittelgröße, aber 
feäftig und leicht in der Bewegung. Die, welche fie in ber 
Sugend gefannt, fdilberten das angenehme Gleichmaß ihrer 
Züge und die Anmuth ihres Ausbruds, und man war ne 
neigt ihnen Glauben zu ſchenken, wenn man fie in jpätern, 
felbft in |päteften Jahren ſah. Ihre ganze Erſcheinung hatte 
etwas Harmonilches, das fit in ihrem Außern ausiprach, wie 
+8 dem DBerein geiftiger Eigenfchaften zu Grunde lag und ibm 
feine rubige, aber dabei febr beftimmte Färbung verlieh. 
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Edinburgh war in jenen Zeiten, in den legten Stabien 
des vorigen wie zu Anfang unferes Sahrhunderts, noch die 
wahre Hauptſtadt Norbbritanniens. Obgleich die legislative 
Vereinigung der beiden SKönigreiche feit dem Sabre 1707 
beftand, war Die Gerfchiedenheit zwiſchen beiden eine äußerſt 
marlirte geblieben, und die wiederholten jafobitijden Er- 
bebungen wie die barbariiche Weile, womit die lebte ber- 
jelben unterbrüdt und gerächt worden war, batten biefelbe 
begreiflicherweife nicht gemindert. Obgleich fein ſchottiſches 
Parlament mebr fich in der großen Halle des nach ihm be 
nannten Palaites verfammelte, welcher, gegenüber ber Rathe- 
drale von Saint-Giles an bem mit König Carls II. Reiter 
bildſäule gejchmücten Parliament-Square, die Localitaten für 
ben oberften jchottifchen Gerichtshof, die Court of Seſſion 
enthält, war die Ariftofratie der alten fhidialreihen Capt- 
tale treu geblieben. Die Entfernung Londons war groß, 
der ſpecifiſch ſchottiſche Patriotismus ftarf und nachhaltig, 
das Verhältnig des jchottiichen Adels, der nicht zugleich eng- 
life Zitel führte oder zu den bei jedem neuen Parlament 
gewählten Repräfentativ-Peerd gehörte, ein untergeorbneteg, 
die Vereinbarung zwilchen beiden Völkern, welche felbft heute 
noch zu wiünfchen läßt, eine höchſt unvollfommene. Außer 
den großen gerichtlichen Körperichaften, deren vornehmite 
Stellen theils in ben Händen der Aviftofratie waren, theils 
eine neue perfünliche Ariftolratie fchufen, beſaß bte Stadt 
manches, was die vornehmen Familien des Landes anjog, 
ſodaß manche fie wenigftens zeitweilig, namentlich int Winter, 
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zum Aufentbaltsorte wählten. Die unter König Salob VI. 
(Satob I.) geftiftete Univerfität erreichte in ben lebten Decen- 
tien des 18. Jahrhunderts ihre höchſte Blüte und überftralte 
alle gelebrten Anftalten Europa’s. Die fchottifche Philofophen- 
fule, welche dem ©lepticismus die Gewißheit der höchften 
Wahrheiten entgegenftellte, war bamals noch in der Epoche 
ihrer vollen Blüte, und ihr anerlanntes Haupt Dugalb Ste- 
wart, der an der ebinburgber Univerfität lehrte, machte bie 
Stadt zum Centrum geiftigen Lebens, von bent eine bedeutende 
und Janganbaltenbe Anregung in alle Welt ausgegangen ift. 
Die verichtebenften Fächer waren würdig zum Theil glänzend 
vertreten. Die Namen Robertfon [ber im Jahr 1792 ftarb], 
Sohn Playfair, William Cullen, James Gregory, Hugh Blair, 
Alexander Monro der Jüngere u. a. bezeichnen eine Epoche 
wifjenjchaftlicher Thätigkeit, wie fie nicht vor, nicht nach dtefer 
Zeit auch nur annähernd dagemwelen ift. Adam Fergufon, der 
Geſchichtſchreiber der römiſchen Republif, der feine Profeffur 
Langit aufgegeben hatte, lebte noch in frifcher geiftiger Thätig⸗ 
feit in Peebles im Tweedthale, nicht viel über zwanzig englifche 
Meilen von der Hauptitabt. 

So unter den Ältern wie namentlich unter den Jüngern 
gab e8 eine Menge Titerarifch gebilbeter Männer, und zwei 
damals entftandene Gefellfchaften, die den Namen ber fpecu- 
lativen und der literarifchen führten, haben von fich reden 
gemacht. Zu den frübeiten Meitglievern ver lebtern gehörte 
Walter Scott, der mit den juriftiichen Studien, feiner Pro- 
feffion, die poetifhen Verſuche vereinigte, die ihn fowol auf 
die heimatlihen wie auf beutihe Balladenſchätze hinwieſen; 
zu den Theilnehmern an ber fpeculativen Geſellſchaft Francis 
Seffrey, um zwei Sabre jünger als Scott, und im Sabre 
1802 mit Brougham, Horner, Sidney Smith Begründer ber 
‚Edinburgh Review’, welche auf Literatur und Politik in 
England bis auf fpâte Zeiten jo großen Einfluß ausgeübt Bat. 
Das Bruchſtück von Scott’s Selbftbiographie und Lockhart's 
dazugehörige Ausführungen gewähren uns Einficht in die da- 
maligen foctalen und literarifchen Zuftände. 
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Die Stadt war damals in ber äußern Ericheinung bon 
der heutigen febr verichieben. ‘Die Bevilferung betrug kaum 
ein Drittel der heutigen, die alte und bie neue Stadt Tamen 
ſich darin fo ziemlich gleich, wenn erfiere nicht iiberweg. Der 
Contraft Alt⸗Edinburgh's mit dem modernen war auch ba- 
mals jebr groß. Auf der einen Seite der breiten und large 
gebehnten Vodenſenkung die heute durch einen Erdwall getbeilt, 
von Brüden itberfpannt, in Gartenanlagen umgewandelt iſt, 
die bémmelboben bit zufammengebrängten Wohnungen, vos 
Highftreet und Ganongate burchichnitten, mit dem alten Schloß 
und bent in eine Krone auslaufenden Thurme ber Qathedrale 
ven St. Giles wetteifernd, reich an hiſtoriſchen Localitäten 
von denen manche durch emen großen Dichter weltberühmt 
werben follten. Auf der andern Seite die feitbem fait um 
abjebbar gewordenen geraden und breiten Straßen, mit der 
damals fchon beginnenden, bald darauf zum Übermaß ge 
fteigerten Sucht ber Nachahmung antifer Bauten, welche biejer 
Stadt des Nordens einen eigenthümlichen aber keineswegs 
harmoniſchen Charakter verleihen, dem die malerifhe Schönheit 
der Lage ausgleichend zu Hülfe fommt. Die beiden Stabt- 
theile mochten zu Anfang des Sahrhunbderts in Bezug auf 
locale Bebewtung noch miteinander ftreiten: jest ift der alte 
wbitig guriidgedringt. Auch in Bezug auf die Bevöllerung ift 
mfolge des colofjal gefteigerten Verkehrs die Veränderung eine 
große. Die Stadt der Juriſten tit Edinburgh geblieben, 
nicht mehr die Stadt des Adels und der Gelehrten; mögen 
mamerbin die Biftoriichen Yamilten des Landes ihre Anhäng- 
fichlett an die Heimat im engern Sinne, zahlreiche Erziehungs 
anftalten guten Auf bewahren. Dean bat Ebinburgb mit 
Athen verglichen und inderthat Kat fein Calton Hill Ähnlich- 
feit mit ber Alropolis. Auch feine Schulen weiteiferten mit 
ben atbeniichen in Mary Fairfar’ frühen Iugendtager. 

GS it einigermaßen auffallend, daß unter ben ausgezeich⸗ 
. neten Männern, weiche die Stadt zu ben Bhrigen zählte, und 
von benen einer und der anbere zu ben DBelanuten von Mark 
Hatrfay’ Verwandten gehörten, feiner auf ihre ernite willen- 
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ſchaftliche Richtung aufmerfjam wurde, während dod Hugh 
Blair ibe Talent für Lanbfdaftsmaleret aufs wärmſte pried. 
Wahrfcheinlih bat ihre Beſcheidenheit babei hindernd obger 
waltet. Ihre Studien gaben ihr übrigens feinen pedantiſchen 
Auſtrich; zu allen Zeiten konnte man lange mit thr verlebren, 
ohne nur Das Gerinafte davon zu merlen. Sie war Heiter 
wie andere ihre Alters und liebte Tanz und Theater. Da 
thre Mntter nie in größere Gefellichaft ging, wenn ihr Mann 
abwefend war, fo mußte fie fich nach andern ältern Be 
gleiterinnen umjehen, moran es ihr, bei ihren Familienbe⸗ 
giebungen, nicht fehlte. Noch batten die Sitten große Cin 
fachheit. Junge Mädchen genoſſen viel Freiheit. Banden be 
Geſellſchaften in befreundeten Hauferu ftatt, fo genügte bie 
Aufficht der Feftgeberin. Da Wagen jelten waren, bedtente 
man fic) ber Tragſeſſel, welche ſtämmigen Hochländern anver- 
traut waren. Noch währte bei vielen die einft in Schottland 
allgemeine Abneigung gegen das Theater; Sohn Home, mit 
ber Familie Fairfax eng befreundet und aus Rorburgbibire 
ftammend, ein alter Mann, als Mary Fairfax ibn bet ihrer 
Mutter fab (er war 1724 geboren und ftarb 1808), hatte 
fein geiftliches Amt in Eaft-Lotbian aufgeben müfjen, weil er 
ouf dem edinburgher Ganongate- Theater feine durchaus nicht 
anftößige Tragödie ‚Douglas‘ hatte aufführen lafjen, welche 
fich lange auf ber Bühne gehalten und noch in neuerer Zeit 
in bent Werke eines toscaniichen Dichters, in Niccolini’s 
„Matilda‘, Nachahmung gefunden bat. Die ftrengen Gal. 
biniften ſchloſſen ben Dheaterbejuch gänzlich aus. AIS jedoch 
Sohn und Charles Qemble und ihre Schweiter nach Edinburgh 
fomen und bie Shalipeare’ichen Lragddien gaben, war das 
Thenter zu Heim. Das junge Mädchen ſah die hervorragend⸗ 
fien Borftellungen, deren Erinnerung bei ihr ebenjo unver- 
gänglich geblieben ift wie bei allen, welche biefe großen Künſtler 
gelaunt Haben. Sir Thomas Lawrence’s Bilbniffe John 
Kemble’s als Hamlet und der Mrd. Siddons als Lady 
Macbeth in der lonboner Nationalgalerie können ums heute 
noch eine Ahnung des Charakters ihres Spiels geben, welches, 
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fofern e8 fich um Crftern in vorgeriidten Jahren (1817) 
Bandelt, Ludwig Tied in den Dramaturgiihen Blättern an- 
ſchaulich gejchilvert bat. Es ijt begreiflih, daß die Erinne- 
rung an biefe8 Spiel in fpüterer Zeit bazu beitrug, Mrs. 
Somerville an Talma und der verwandten tragifchen Runft 
der Sramofen weniger Geihmad gewinnen zu laffen; aber es 
ift fraglich, ob jene britifche Schule, fammt der Kean’ichen 
die fich thr entgegenftellte, der Natur in viel höherm Maß 
entiprach als die franzöfifche. 

Eine angenehme Epifode war ein Ausflug in die Hoch 
ande, welche die junge Landfchaftémalerin und Freundin von 
Naturjchönheiten durch ihre großartige Scenerie, namentlich 
der Seen, die Bewundererin Offian’s wegen der Beziehungen 
zu ben damals von der ganzen Welt gefeierten Dichtungen 
interejfirten, zu deren Belanntwerden ber befreunbete Bers 
faffer des ‚Douglas‘ durch Unterftükung Macpherſon's wejent- 
lich beigetragen hatte. Der Bater, auf furjen Urlaub zu 
Haufe, begleitete die Seinigen auf dtefent Ausfluge; er fuchte 
fie dann wieder auf, als er nach dem Siege bet Gamprebuin, 
geebrt aber farg belohnt, wieder beimlebrte. Das ganze 
Land war in freubiger Bewegung wegen der gewonnenen 
Schlachten. Bet jeder Giegesnachridt, nah Cap Saint- 
Vincent, nach der Wegnahme von Trinidad, nach Campre- 
buin, welches dem Admiral Duncan, einem Gohne Scott. 
lands, die Pairie mit dem Titel von Camperdown einbrachte, 
dann nach Wbufir, der großartigften biejer Seejchlachten, war 
Alles erleuchtet, und von Burntisland aus machte die Illu⸗ 
mination von Edinburgh und Leith und ihren Umgebungen 
wie ber Fahrzeuge auf dem Firth of Forth eine überrafchende 
Wirkung. Aber an Sorgen fehlte e8 nidt. Der Krieg 
foftete viel Geld und Menſchen, Mißwachs drohte mit Hungers- 
noth. In der Mabe der Küfte war man nicht ruhig, weil 
man franzöfiihe Landungsverjuche befürchtete. Wiederholt 
brannten auf ben Gbeviotbügeln Ularmfeuer. Da e8 an 
Truppen fehlte, übten fic Freiwillige ein, deren militärijhe 
Haltung aber nicht felten viel zu wünſchen lief. Sir William 
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pairfay’ älterer Sohn hatte in einem Regiment der Oft- 
indijden Compagnie Dienft genommen; fchwer Hatten bie 
Seinigen die Trennung empfunden. Raſche Beförderung war 
ihm zugebacht, ald der Vater nach dem Siege über die Hol- 
länder nah Haufe fam; aber bei einer Revue in Kalkutta 
befam der junge Dann den Sonnenftic und ftarb an dem- 
felben Abend im einundzwanzigſten Lebensjahre, zu tiefftent 
Leidweſen der ganzen Familie, namentlich der Schweiter, deren 
fteter Begleiter auf ihren Wanderungen über Küftenland und 
Hügel er gewejen war, wenn er aus der High⸗School, wie 
bas ebinburgher Gymnaſium hieß, wo er erzogen wurbe, in 
bas ülterlihe Haus fam. 

Hier traf im Sabre 1803 — Sabre waren ohne nennens- 
werthe Ereignifje und ohne Wechjel der gewohnten Lebens- 
weile dahingeftrichen — ein entfernter Verwandter von Labh 
Yatrfar’ Seite ein, Samuel Greig, der ältere Sohn eines 
gleichnamigen jchottiichen Seeoffiziers, der fic) im der Ge 
Tchichte der ruſſiſchen Marine einen geachteten Namen gemacht 
bat. Diefer war im Sabre 1764 auf Erjuchen der RKaiferin 
Katharina in gebachte, damals noch jehr unentwidelte Marine 
getreten, hatte als Gontreabmival Alerei Orloff’s Türkenkrieg 
mitgemacht, der durch ben Sieg bei Tichesme berühmt geworben 
tft, Rronftadt befeftigt und die Schweben bei Sweaborg ge 
flagen, und war nicht lange nach dieſem bebeutenben Erfolge 
im Oerbite 1788 als Admiral an Bord feines Schiffes ge- 
ftorben. Seine Söhne blieben in ruffiichem Dienft. Der 
eine, Alexis, bat mehr denn zwanzig Sabre hindurch die ruf» 
file Schwargmeerflotte commanbirt, und deſſen Sohn, der 
fich bei der Vertheidigung Sewajtopols auszeichnete, ift gegen 
wärtig Hofftallmeifter des Großfürften Conftantin. Der andere 
ber Söhne war Commiffar in der Marine und fant auf 
einer ruffifden Fregatte in ben Girth of Forth, wo er bei 
den Verwandten in Burntisland gaftfreundliche Aufnahme fand. 
Er hielt um die Hand feiner Coufine an; fie wurde ihm erft 
dann zugefagt, nachdem er ben Poften eines ruffiichen Confuls 
in England erlangt hatte. Mary Bairfar ftanb im vierund- 
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zwanzigften Sabre, Vermögen hatte fie nicht zu erwarten. Im 
Sabre 1804 fand die Heivat ftatt und Mrs Greig folgte 
rm Dorm smd Loudon. 

Selten fprad fie von ihrer erften Ehe und Sat auch in 
ihren Erinnerungen wenig barüber gefagt. Ihre Berbältuiäie 
waren ziemlich bejchräntt, ihre Lebensweile etnfam, denn ibe 
Mann war den ganzen Tag über außer bent Hanje bejchäftigt. 
Sie fette ihre mathematischen und Iprachlichen Stubien fort, . 
aber ohne Leitung, ohne Mittheilung, ohne irgendeine Art 
Grmunterung, ba Pr. Greig, wenn er fie auch nicht binberte, 
doch die äußerſte Theilnahmlofigleit gegen alle wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beftrebungen, namentlich bei Frauen, an den Tag legte. 
Die intimften Beziehungen, die fie Damals anfnüpfte, waren 
die zur Familte des rufſiſchen Botichaftere Grafen Sſemen 
Woronzow, der in der diplomatifden Gefchichte der Kämpfe 
gegen bas revolationäre Frankreich eine nicht unbedentende 
Rolle gefpielt und, nachdem er feinen Hof über zwanzig Sabre 
- fang in England vertreten, noch längere Zeit ald Privatmann 
dort gelebt bat und beinahe neunzigjährig geftorben ijt. Er 
war der Dater Michael Woronzow's, der als Militär und 
Staatsmann wie namentlich als trefflicher Verwalter rühm⸗ 
fie Erinnerungen binterlaffen bat. Michael's Schweſter a 
tharine, gleich ihm in England geboren und erzogen und nad» 
malige Gräfin von Pembrofe, war Pathin des ältern Sohnes 
von Pixs. Greig, der den Taufnamen Woronzow erhielt, unb 
bas Freundſchaftsverhältniß bat bis zu Tpätejten Jahren ge 
währt. 

Nach dreijabriger Ehe war Mrs. Greig Wittwe Mit 
zwei Knaben febrte fie, mit angegriffener Gejundheit nah 
Buratisland zurüd, wo ihre Eltern (ihr Vater war aus bent 
activen Dienft geichieben) meift verweilten. Ihre Zeit war 
nan zwiſchen ber Pflege der Minder, von denen fie bas 
jüngere halb verlor, intimfter Gefelligleit, Dtufit und mathe 
matiichen Studien getheilt. Erſt jest betrieb fie dieſe ern 
lcd, und foftematifch, nachdem fie bis babin wiekfach behindert 
worden war. Nachdem fie ebene und fphäriiche Trigonometrie 
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un Kegelfchnitte und James Ferguſon's Aftronomie, tie ber 
mals. einen Namen hatte, grinblid) vorgenommen, begab fie 
fi an Rewton’S Buch ber die mathematiſchen Grundlagen. 
ber Naturwifſenſchaften, gewöhnlich einfach ,Primeipias ge 
nannt. Sie geiteht, baf fle bas Berſtänduiß ſchwierig fanh 
und evft nach wiederholtem Verſuche dazu gefaughe, darun aber 
mit verboppelteur Eifer babet blieb und zahlreiche Bemerkungen 
auffehrieb. ‚Die mathematiſchen Wihtenfcheften‘‘, fags fie, „lagen 
yt jener Jet ie England febr banieker; man war nicht fort 
gefchzitten weit: bem Auslede, und erit nach Sabre fand 
bunk vereiute Bemähung Herichel’& Babbage's und Bearod’&, 
Lacrvix Werl über bie Differential une Integralrechumg in 
abgelürzter Bearbeitung Verbreitung. * Ste begann. fier mit 
dex Ljung von Aufgabe zu beichäftigem,. die in einer mathe 
matiſchen Zeisfchrift aufgeftelt wurden, und löſte ein Preis 
probleut, wofür eine Medaille audgefett mar. Ni legte fie; 
unter Anleitung des edinburgher Profeffors Wallace, cime 
fleine mathematiſch⸗aſtronomiſche Bibliothe? an, mit Ausnahme 
Euler’8 lauter Werke franzöfiicher Schriftfteller, darunter La- 
places ,Mécanique céleste‘, bie in ber Geſchichte ihrer 
fpâtern wiffenfdaftliden Chatighett eine große Rolle fptelt. 
Diefe forgfam von ihr bewahrten wie alle ihre übrigen mathe 
matifchen Bücher befinden fich heute in ber Sammlung des 
weiblichen Colfegiums zu Gerton bet Cambridge. So verftrich 
die Zeit, ruhig und ungeftört in ländlicher Abgefchtedenbett, 
inmitten der fic) brängenben äußern Ereigniffe, welche endlich 
bie im Rambfe mit Napoleon von Großbritannien gemachten 
Toloffalen Anftrengungen lohnte. Die junge Wittwe machte 
aus ihren Lieblingsftudten fein Hebl, und ba fie in ihrem 
ganzen Wefen und in ber Gejfellichaft thre angeborene An- 
ſpruchsloſigleit bewahrte, ihre Mutterpflichten mufterhaft er» 
füllte, ben alternden Eltern eine anhängliche Gefährtin war, 
fonnte man an ihrer Beichäftigung nicht viel ausfegen, mochte 
auch die Meinung vorberriden, daß diefelbe für Frauen unge- 
eignet fet. Bu benen bie anderer Anficht waren, gehörten 
der fon genannte Dr. Playfatr, Profeffor der Mathematik 
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und „Naturphiloſophie“, wie man den Ausbrud in England 
verftanb, an der ebinburgber Hocichule, Henry Brougham 
und Sidney Smith, der bas Seebad bei Burntisland im 
Sommer bejuchte, wenn er von London ober von feiner 
Pfarre in Yorffbive nach Schottland fam. Es war die 
glängenbite Zeit der anfangs von ihm, dann von Jeffrey geleiteten 
Revue. Brougham, um ein Jahr älter als Mrs. Greig, 
Neffe des von allen verehrten Robertion, hatte fich mit mathe 
matifchen und optifden Studien beichäftigt, ehe er fich gang 
ber RechtSwiffenfdaft und Nationalifonomie widmete. Dieſe 
vertrat er nebjt andern Büchern in ber Zeitichrift, zu deren 
thitigften Mitarbeitern der weit ältere Smith gehörte, deſſen 
paradorale Kühnheit und fblagenber Wik fo in der Conver- 
fation wie in ber Schrift mehr blenbeten, als dauernd ge 
wannen, aber momentan um fo lebendiger wirkten. Die 
liberale Richtung diefer Publiciften fonnte hier auf Zuftim- 
mung rechnen. 


III. 


Im Frühling 1812 heiratete Mrs. Greig zum zweiten- 
male, und zwar ihren nächiten Angehörigen von mütterlicher 
Seite. Dr. William Somerville war der ültefte Sohn des 
Rectors von Jedburgh. Er hatte eine tüchtige Schulbilbung 
genoffen, war ein guter Latinift, hatte in Edinburgh in ber 
ichönen Zeit der Univerfität Medicin ftubirt und eine Reihe 
von Sabren binbur als Milttärarzt tm Colonials und aus- 
wärtigen Amte gedient. Im Sabre 1806 war er bet ber 
Eroberung des Caps der guten Hoffnung zugegen, welches die 
Engländer, die e8 1795 den Holländern genommen, im Frie- 
ben von Amiens biefen guriidgegeben Hatten. AIS die Kaffern 
bie Grengen der Eoloniallänbereien febr unficher machten, wurde 
er mit den Unterbanblungen beauftragt, welche den Abſchluß 
eines Vertrags zu Wege brachten, der Cigenthum und Lände- 
reien der Boers fichern follte, was dann, wie man weiß, bis 
zu neuern Zeiten, die in dieſem Theile Siidafrifa’s veränderte 
politiiche VBerhiltniffe fchufen, nur jehr unvolflommen der Fall 
gewefen ijt. Gr foll ber erjte Europäer geweſen fein, ber in 
bas Land jenjeit bes Drangefluffes weiter vorbrang. Von 
einen Künftler begleitet, der Scenerie wie Menjchen und Thiere 
zeichnete, mit einem Hottentotten als Dolmetiher, brachte er 
viele Notizen über Land und Leute beim, zu deren Penubung, 
als fie noch Neues enthielten, ihm dann feine Zeit blieb. Der 
Dienft rief ihn von dort nach Canada, unter bent Gouverne- 
ment feines Landsmanns General Sir James Craig, deffelben, 
der im Sabre 1795 bas Cap genommen hatte, fpater nach Si. 
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cilien als Chef des mebdicinifden Stabes ber Truppen, welche 
die Bourbonifche Oynaftie und Regierung gegen Napoleon und 
Murat fchügten und auf unbequeme Weife hofmeifterten. Seit 
jeiner Rückkehr verweilte er meift in London. William Somer- 
ville war fein Mann von glänzenden Geiftesgaben, am wenige 
fte von großer geiftiger Regfamfeit. Er bat immer etwas 
Schwerfälliges und Materielles an fich gehabt, was begreif- 
liherweife in jpaten Jahren zunahm. Aber er bejaß tüchtige 
mebicinifche und naturwiflenjchaftliche Kenntniffe, hatte für Bo- 
tanif und Mineralogie große Vorliebe, die er auch durch 
Sammlungen und Erperimente belunbete, nahm an wiſſen⸗ 
fchaftlichen Beftrebungen regen Antheil und war auch außer 
halb feiner Fächer jehr belefen. Er Hatte gejundes lirteil 
und Weltkemtniß, liebte Gefellichaft und Ketten, war überall 
leicht zu Hauje. Von Herzen war er gut und theilnehmenb — 
zubem beſaß er eine Eigemfchaft, bie feine Ehe zu einer febr 
glücklichen gemacht bat. Er erfannte vofffommen die ang 
gezeichneten Eigenichaften jeiner Frau, war ftolg auf ihrem 
Defig, nnteritügte fie, wo er fonnte, jelbfithätig in ihrem 
Studien und Arbeiten, verichaffte ihr, fofern es in feinen 
Kräften lag, die Hülfsmittel beren fie beburfte, de De 
kanntſchaften die fie fördern Tonuten. Wenn einem Theil 
Ber Familie zu Jedburgh die Ehe wegen dev wiſſenſchaftlichen 
Tendenzen der Frau weniger erwinicht war, fo erlangte fe 
die volle Zuſtimmung des alten Rectors, der ebenfo wie feine 
Frau Diefe mie eine Tochter betrachtete. ,, She heifer Durft 
na Willen“, ſchrieb er manche Jahre ſpäter in feinen Denk 
würbigfeiten, ,,thve Ausbamer um Studium, ihre Leiftumgen 
im Wiſſenſchaft und Kumft, haben ihr einen Namen gemacht, 
wie nur wenige tres Geſchlechts einen ähnlichen erlangen. Wher 
nie legt fie einen Anfpruch auf Anszeichuung an bex Tag, 
während die Milde ihres Charakters mud die Anmuth ihres 
Wejens ihren Freunden fortwährend. Befricsignng und Frenve 
bereiten.‘ 

Hie die min Zwelunddreißigiährige begmas gewiffermaßen 
ete news Leben. Sw ihrem Wittwenftande hatte fie fich Ihren 
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Arbeiten ungejtört gewidmet: jest fonnte fie biefelben mit 
reichern Mitteln und größerer Unterftügung wieder aufnehmen. 
Obgleich fie nichts veröffentlicht Hatte, war ber Ruf ihrer 
ernften Richtung und ihrer ungewöhnlichen Kenntniffe fon 
in weite Kreiſe gebrungen unb verbreitete fic um fo 
rafder, ba fie bald in eine Menge verihiebenartigiter Be- 
ziehungen fam. Dr. Somerville wurde zum Chef des medt- 
cinijden Armeewejens für Schottland ernannt und nahm als 
folder feinen Aufenthalt in Edinburgh, bis er im Sabre 1816 
als Mitglied der mebdicintichen Armeecommiffion nach London 
verfegt, fpüter die Leitung des großen Militärſpitals von Chelfea 
mit der Infpection der britifchen Anjtalten gleicher Art über- 
nahm, in welcher Eigenfchaft er bis zum Sabre 1838 verblieb. 
Dieſes BVierteljahrhundert ift die Zeit von Mrs. Gomerville’s 
großer wiffenfdaftlicher Thätigkeit wie ihrer vielfachen gelebrten 
fowol als gefelligen Beziehungen zu In- und Ausland gewefen. 
Während deffelben bat fie verfchiedene Reifen gemacht. Als 
bald nach ihrer Serbeiratung befuchte fie zum anbernmale bie 
Hochlande und war im Frühling 1814 in London zur Beit 
der Anweſenheit der verbündeten Souveräne und der Helden 
des BHefreiungstrieges. Im Jahre 1816, nicht lange nach der 
Uberfiedelung nad der Hauptitadt des Reiches, ging fle mit 
ihrem Manne nad Paris, von dort nach ber franzöfifchen 
Schweiz und, da thre Gefundheit angegriffen war, über ben 
Simplon nach Italien, befuchte Mailand, Venedig, Florenz, 
brachte den Winter in Rom zu, verweilte einige Zeit in Neapel 
und febrte auf bemielben Wege zurüd. Erſt in ihrem hoben - 
Alter bat fie kurze unbedeutende und von Gebächtniffehlern 
nicht ganz freie Bemerkungen über biefe Reife aufgefchrieben, 
während welcher fie faum in Berührung mit ben Cingebornen 
gefommen zu fein feint. Sie wurde Pins VII. vorgeftellt, 
der fie im Vaticaniſchen Gartenhaufe empfing und fie neben 
fit auf bem Sopha Plat nehmen bief. Beim Abfchieb fagte 
der Papit zu ihr: „Sie find eine Proteftantin, aber der Segen 
eines alten Mannes wird Ihnen nicht Schaden.” Was fie über 
ihn und über römische Zuftände in diefen Lagen der Beun⸗ 
v.Reumont, RI. bift. Schriften. 31 
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subigeng ber umgebung durch bas Brigantentum fant, tft vicht 
gevabe bebeutend. Unter denen bie fie in Rom kennen Lernte, 
war ihr Landemam Sir Roberid Murchiſon, der fich nach⸗ 
mals in per Beolagie einen Namen gemacht Hat. „Zu jener 
Heit’, fagt fie, „unterſchied er kaum einen Stein von dem 
andern — er war Dragoneroffizier geweien, und hatte als 
ſolcher den Peninſularkrieg mitgemacht — ein gewandter Reiter 
wud eifriger Fuchsjäger. Seine liebenswürdige amd Hochgebtlbete 
Grau Hatte an der Geologie Geſchmack gewonnen: fo betrat 
aud er die Laufbahn, auf welder ex in England in erfter 
Linie geftanben iſt.“ Murchiſon Hatte, wenigitens in ſpätern 
Jahren, etwas Pomphajtes und trat etwas gu perne mit feinen 
vielen auswärtigen Orden auf, fobaf feine Landsleute, wit 
Bezug auf die von ihm charakterifirte Abtheilung der Oran. 
wadengruppe, ihm den fcherzbaften Titel „Duke of Siluria“ 
gaben. 

Im Sommer 1824 machte fie eine Rheinreiſe, verbunden 
mit einem Mufentbalt in Belgien und Holand. Bei biefer 
Belegenheit babe ich, damals im legten Sabre der Gymnaſial⸗ 
ftubien, fle und bie Ihrigen fesmen gelernt, nachdem von meiner 
Rinbbeit an der Familtenname mir geläufig geinefen war. Dein 
Bater war durch ben Fortgang ber großen Revolution aus 
Paris vericheucht, wohin er fich im Sabre 1790 von ber ture 
fürftlihen Unwerfität Bonn zur Fortſetzung feiner Studien 
begeben Hatte, war erft nach Sonden, bann 1792 nat Kbin- 
burgh gegangen, deifen Hochſchule manche Ausländer auzog. 
. Be hatte ben um einige Sabre jüngern William Gomervifle 
Iennen gelevnt, mit dent er auch die Hochlande bejuchte, und 
war wieberholt ein willlommener @aft im Pfarrhauſe zu 
Qedburgh. Biele Babre lang Hatten die Freunde einander 
micht wiedergefeben, denn bet einem ſpätern Aufenthalte 
meines BaterS in England, im Sabre 1800, war Somer⸗ 
ville im auswävtigen Dienit; aber fie waren Stets in Gorre 
fpondenz geblieben. Im Huyuft 1824 machte um bie Famifie, 
mit Gir Sames Wadintofh, ber fich ihr angeſchlofſen hatte, 
einen Deluch in Aachen, meiner Baterftabt. Sir Games, nrit 
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feiner auSgebefuten Kenntniß der claffiichen Literatur, bie ge 
wiftermaßen Erbtheil britticher Stantsmänner ift, und feinem 
ftupenden Gedächtniß machte auf mich mehr Eindruck als die 
Dome, deren wifjenfchaftliches Hauptfach, bas mathematifce, 
mit fern lag. bre äußerſt gewinnende Srideinung blieb mir 
jedoch in lebendiger Erinnerung, and als ah fie wach vierzehn 
Sabsen in Rom wiederfah, knüpften fich zu ihr und ben Ihrigen 
Beziehungen an, die mie unterbrochen worden find. Sie 
zeichnete viel und brachte von der Mbeinfabrt ein gefilites 
Sfizzenbuch mit. Das Reifen auf dem Fluffe und feinen 
Ufern war bamals für Dilettanten zu Tünftleviichen Berjuchen 
éuiladender als heute. Denn rit ein Sabr fpäter erfolgte 
„pie gliidliche Schiffahrt bes Königs‘, welche August Wilhelm 
von Schlegel [ben Divs. Somerville in Bonn befuchte] in dem 
ſchonen Inteinifchen, von ihm felbft verdeutſchten Gedicht befang, 
bas des Flußgottes Staunen über ben Kampf des dampje 
athmenden Bulcan mit ben Wellen verlünbet: 

Siehe ber Strom fchwoll auf von bem Schwung umrollender Raber, 

Weithin zeichnet ein Streif fdhdumenbder Wirbel bie Bahn. 

Das Jahr 1833 brachte einen Tängern Aufenthalt in Paris 
mit einem kurzen Ausfluge in die demtiche Schweiz. Zwei 
Sabre vorher war Mrs. Gomerville’s erftes Wert, vie freie 
Bearbeitung von Laplace’s ,Mécanique céleste‘, erſchienen, 
amb bas durch biefe bebeutende Arbeit in den Fvanzöftichen 
wifjenfdaftlichen Kreiſen gemachte Aufſehen trug begreiflicher- 
weiſe nicht wenig Dazu bei, der Verfafferin eine glänzende Auf⸗ 
nahme zu verichaffen. Bon dem frübern Aufenthalt in Paris 
ber Hatte fie manche Belannte; auch in ihrer Heimat Hatte ‘fie 
Beziehungen zu franzoͤſiſchen Gelehrten angeknüpft, fo zu Xrago 
und Biot, als dieſe zum Bwed ber Fortführung ber framgd- 
Men Meridianlinie nach England famen. Schon bei jenem 
eriten Beluch im Jahre 1816 Hatten franzdfiiche Geſelligkeit 
and Courtvifie wie das weltmänniiche Benehmen der Gelehrten 
‘any ‘fie den -angenchmften Eindruck bervorgebradt. Damals 
hatte Laplace, beflen ‚großes Wert Durch fe in England ebenfo 
‚bekmmt wie in Frankreich wurde, fie aufs zuvorlommendfte 
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aufgenommen. Ihr Urtheil über feine Erfcheinung berührt nur 
leife die Schwäche des Mannes, der ein großer Gelehrter, 
aber eine politifche Windfahne war und nach Napoleon’s Ure 
thei! in der Verwaltung den Geiſt des unendlich Kleinen re- 
prajentirte. „Er war nicht groß, aber fic) gerabe baltenb, 
mager, ziemlich förmlich. Sein Benehmen war fein und hatte 
nach meinem Dafürbalten etwas vom Höfling. Obgleich Arago 
an mathematifchen und aſtronomiſchen Kenntniffen unendlich 
überlegen, ftand er ihm in allgemeiner Bildung nach, ſodaß 
feine Gonverfation weniger mannichfaltig und für die Gefell- 
ſchaft berechnet war.” Sie fpeifte bei dem Marquis [Napoleon 
hatte ihn zum Grafen und Senator gemacht, Ludwig XVIIL 
machte ihn zum Marquis und Pair] in Arcueil an der Seine 
bei Paris, wo damals auch der Chemiker Berthollet lebte, ben 
fie nicht gefannt zu haben fdeint. Lifchgenoffen waren unter 
andern Arago, Biot, Poijfon welcher Lagrange’s Unterjuchungen 
über die Stabilität des Sonnenſyſtems durch neue Beobadh- 
tungen unterfjtüßt hatte, Bouvart Mitarbeiter an der , Méca- 
nique céleste‘. Diefer war es, der zuerit Die Störung in der Be- 
wegung des Uranus von dem Vorhandenfein eines noch ument- 
bedten Planeten berleitete, was Yeverrier und Galle 1846 
durch die Auffindung des Neptun bejtätigten, wie ganz unab- 
bängig von ihnen zu gleicher Zeit durch einen jungen eng- 
liſchen Aftronomen Adams geſchah, der durch eine Stelle in 
der fechfter Auflage von Mrs. Somerville’s Buch über den 
Bufammenhang der phyſikaliſchen Wiſſenſchaften, 1842, darauf 
aufmerffam gemacht worden war, was er bei einem Zufammen- 
treffen mit diefer in Sir Sohn Herfchel’8 Haufe 1849 erzählte. 
Diefe gelebrte Gejellichaft, bet welcher jebod die Marquife be 
‘Laplace, eine Elegante, nicht fehlte, war aber von echt Franzi» 
fifcher Heiterkeit und Geiprächigfeit. Auch Cuvier, Gay-Luffac, 
Alexander von Humboldt, der ihr ftets große Theilnahme be- 
wahrte und nod) in fpüten Sabren oft mit mir fiber fie ge 
Iprochen bat, und andere lernte Mrs. Gonterville bei jenem 
erften parifer Aufenthalt fennen. In Genf fab fie Decandolle, 
De la Rive, Marcet, Prévoft und ben Hiftorifer Sismonbi, 
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beffen Frau, eine Miß Allen [fie bat die kürzere Geſchichte 
ber italieniſchen Republifen ihres Mannes für die Lardner’ }de 
‚Cabinet-Cyclopedia‘ englifd bearbeitet], einer eng befreun- 
beten Familie angehörte und Schweiter von Lady Mackin⸗ 
toſh war. 

AIS fie im Jabre 1833 nach ber franzöfiihen Hauptitadt 
zurüdtehrte, war fie eine berühmte Gelehrte, Paris jehr ver- 
ändert. Die Flitterwochen des Bürgerfönigtums waren längft 
vorüber. Arago, in feinem Radicalismus avancirenb, fanbte 
der englifen Sreunbin Billets für die Deputirtentammer, 
wenn ein „orage‘ zu erwarten ftanb, und brachte fie in Vers 
bindung mit David von Angers, der fie fennen zu lernen 
winfchte und ihren Kopf in einem Medaillon von Wachs auf 
Schiefertafel formte. General Lafavette, über den Charakter 
feiner „meilleure des républiques“ enttäufcht, brachte feinen 
ipäten Lebensabend [er jtarb im folgenden Sabre, 77 Sabre 
alt] auf feiner Befitung La Grange patriarchaliich zu, wo er 
und die Seinigen bis zur vierten Generation, Mrs. Somer- 
ville und ihre Familie gaftfreundlich aufnahmen. Laplace hatte 
nicht Zeit gehabt, einen neuen Wechjel nach manchen andern 
durchzumachen — er war im Sabre 1827 geftorben, aber feine 
Wittwe, bei ben Orléans gern gefeben, empfing viel Gefell- 
ichaft. Der Herzog von Broglie war Minifter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten; feine Gemalin, Albertine de Staél, jah 
alles, was bie einheimische und die Fremdenwelt von Diftinction 
bot, natürlich mit Ausnahme der Legitimiften, denen die un 
glückliche Affäre der Herzogin von Berri, weldhe am 22. Te 
bruar zu Blave ihre heimliche Vermälung zu beclariren geni- 
thigt gewefen [,,faible cœur mais grande âme!“ fagte Victor 
Hugo], einen für jene Zeit nahezu vernichtenden Stoß verfegt 
hatte. Die politifchen Wogen gingen hoch, aber fie überfluteten 
nicht. Mrs. Somerville bejuchte die Œuilerien, fand es im 
liberalen Lager ganz angenehm, lehnte aber auch Belannt- 
haften aus bem andern nicht ab. Engliicher Botfchafter war 
Lord Granville, der im Sabre 1846 verftorbene Water des 
jegigen auswärtigen Minifters und der Lady Georgina Fuller. 
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ton, den fie in derſelben Gigenfdaft im Hang gekannt hatte 
und ber zwüchen feinen Landslenten und ben Frangojen ane 
genehme Verhältniſſe zu. vermittelm verftand. 

Außer ben Perfonen, die fie früher lennen gelernt, fab fie 
manche andere, die fich mit ben verjchiedenen Fächern dev. mathe⸗ 
matiichen. und Natur⸗Wiſſenſchaften befchäftigten, Pontécoulant, 
be Prony, Lacroir, Poinjot, Ampere, Becquerel u. a. Auch 
politiihe Männer, wie ben ältern Dupin, Pozzo di Borgo, 
Kozlowsli, Hericourt de Thurh, und: viele Damen, unter ihnen 
bie Herzogin von Abranted, vow ber fie feine hohe Meinung 
atitnabm, Madame be Rumford, die im erfter Ehe mit bens 
gelebrten und unglüdlichen Lavoiſier vermält gewejen, die 
Baronin Charied Dupin un mebre. Bei bem damals acht 
undjichzigjährigen Baron Louis, welcher im Jahre 1790 dem 
Biſchof von Autun, Charles Maurice de Talleyrand, bei dem 
Gotteshienft auf bent Marsfelde affiftirt batte, und bet ber 
Reftauration wie nad der Sulirevolution Sinangminifter ge 
weien war, brachte fie auf feinem prächtigen Ranbfite bei Brie. 
ſur⸗Marne, wo er vier Sabre fpüter gejtorben ift, einen Tag 
za und traf ben Marichall Herzog von Tarent mit feinen 
Schwiegerſohn, dem Herzog von Mafja (Regnier), den Marine 
winter Admiral de Rigny, einen ver Sieger von Navarino, 
und ben Sujtigminifter Barthe. Bei Madame be Rumford 
lernte fie den amerilaniſchen Roveliften Cooper fennen, ben 
fie, feiner etwas rauhen Manieren ungeachtet, im Umgauge 
mehr und mehr angenehm fand, im Gegenjak zu tem Einbrad, 
ben er bet jetnem erjten Auftreten in England gemacht hatte. 
Sir James Mackintoſh Hatte ibn Walter Scott mit den Worten 
vorgeftellt: ,, Mr Coopers, erlauben Ste mir Sie. mit Ihrem 
großen Ahnherrn im Gebiet ber Dichtung bekannt zu machen. 
„Sir“, exwiberte Cooper, ,,ich babe feinen Ahnherrn.“ Viele 
Sabre fpater lernte Mrs. Somerville in Italien dew genialften 
ber ameyilantichen Dichter, Longfellow, fennen. „Nicht immer, 
fihreibt fie, ‚‚entipricht Die äußere Erfchetnung ausgezeichneter 
Männer der Borftellung, die man fich von ihnen gemacht hat. 
Su: viefer Dinfidt übertraf Longfellow meine Erwartung. Ich 
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wurde ebenfo: burch fein einnebmenbes. Wefen und feine Cone 
verfation gewonnen wie durch feine ruhigen ſchön geformten 
Züge und feinen geiftvollen Ausdruck“ 

Im. gamen war ber Eindruck der franzöfifchen Geſellſchaft, 
fo dem Gehalt wie der Form nach ein günftiger. Eine ein» 
zige Bekanntſchaft machte ihr feine: Freube, bie des PHyfiologer 
Magendie, bet dem fie mit ber Marguije de Laplace und Mas 
dame Gah-Lufjac ſpeiſte. „Es war eine Geſellſchaft ver Ga» 
wants, alle angenehm und gebildet, nur Magendie hatte die 
ordinäriten Dtanieren und feine Converjation über feine Wiffen- 
Tchaft war abjtofend. Magendie und die franzöfiiche Anatomen- 
ſchule haben fich burd ihre Thierquäleret verbaßt gemacht und 
dennoch die Anatomie bes Gehirns und Nervenfyftems nicht 
erfannt, während Gir Charles Bell ohne Graujamfett gegen 
wehrlofe Geſchöpfe eine der größten Entdedungen vollbrachte.‘‘ 
Magendie's wiffenfdaftlide Verbienfte bleiben dabei dod be- 
fteben. Später in Italien hatte Mrs. Somerville nur zu oft 
Anlaß, über die erbarmungsloje Behandlung der Thiere, fei 
es zu nicht felten angeblich wiffenfdaftlichen Sweden, fet e8 
im gewöhnlichen Leben, ihren lebendigen Abſcheu zu äußern. 
Mit Freuden begrüßte fie die nach langen Babren in Florenz 
burch Frembe wie Cinkeimifde erfolgte Bildung einer Thier- 
fbubgelelliaft, die unter andern den Zwed hatte, der Vivi⸗ 
fection zu fteuern, welche ein deutſcher Profeffor in ſolchem 
Umfang und mit folcher Energie ausübte, daß endlich der all 
gemeine Unwille gegen fein Zreiben laut genug ward, ibm 
ben Aufenthalt zu verleiben. Sie war jedoch zu verftändig 
und zu wifjenjchaftlich gebildet, um nicht in folchem Falle ben 
Gebraud vom Mißbrauch zu unterfdeiden. Die Härte eines 
großen Theiles des Volles gegen Thiere und die in gleichen: 
Maße fopfloje und gefübllofe, dabei üuferit nachtheilige Zer- 
jtörungsjucht fonnten fie, die fonft fo Rubige und Gelaffene, 
außer fich bringen. Das Zödten und Berjehren der Sing- 
vôgel, namentlich auf bent Lande, bat etwas unendlich Wider- 
wartiges. Mrs. Somerville erzählt, wie einmal in Rom 
Mountituart Elpbinftone, Neffe des berühmten Admirals Lord 
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Reith, vormaliger Gouverneur von Bombay und Berfaffer 
der Gefchichte Oftindiens in der mobhammedanijden Epoche, 
ein gleich verdienſtvoller wie liebenswürdiger alter Mann, der 
im Sabre 1859 achtzigjährig ftarb, bet einem Mittagsmahl 
auf die Bemerkung bin, Machtigallen, Golbdfinken und Roth- 
leblhen würden gejchoflen und verzehrt, in die Worte aus. 
brad: „Was, Rothlehlchen, unfere Hausfreundel Ebenfo gut 
Könnte man mir ein Rind auftiſchen!“ 


IV. 


Der bei weiten angenehmite Theil bes Londoner Lebens, 
ja des ganzen Lebens von Mrs. Somerville waren die Jahre 
1816—23, welche fie auf Hanover-Square zubrachte, in einem 
fajhionablen, bequem und gefund gelegenen Theile der Stadt, 
allen leicht zugänglich, inmitten ihrer vielen Befannten jeder 
Art, wie der wifjenfchaftlichen und Kunft-Anftalten, die fie nicht 
entbebren fonnte. Es ift auch die Zeit ihrer eigenen erfolg. 
reichften literarifchen Thätigkeit gewefen, für welche fie auf 
zahlreiche Hülfsmittel wie auf gelehrten Umgang angewiefen 
war. So in Bezug auf lettern, wie auf allgemeinen gefelligen 
Berlehr, bot die Hauptitadt Alles, was fie wünfchen fonnte. 
So anhänglich fie ihrem Hetmatlande war, fcheint fie, abge- 
jeben von dem Zufammenjein mit ihren Angehörigen [ihr Vater 
war im Sabre 1813 geftorben], bas Aufgeben Chinburghs 
nur um Des nun vermißten Umgangs mit Sir Walter Scott 
willen ernftlih bedauert zu Haben. Won ben intimen Be- 
ziehbungen zwilchen diefem und der Familie Gomerville mar 
{chon die Rede. Abbotsford war um jene Beit der ange- 
nebmite Aufenthalt. Der vielgenannte Landfig, von feinem 
Befiger in ein mittelalterliches Gewand gekleidet, lag nur zehn 
Meilen von Sedburgh entfernt, und Samuel Somerville, des 
Rectors jüngerer Sohn und mit Scott eng befreundet, batte 
in der Nähe ein Landhaus am Tweed, gegenüber der Befigung 
Lord Gomerville’s, des Chefs der Familie, deffen Güter er 
verwaltete. | 

„Sch werde“, jagt Mrs. Somerville, ,, die Heine Gefell- 
Ihaft zu Abbotsford nie vergeffen, namentlih die Abend» 
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mablaeiten, wobet Scott in der beiteriten Laune nicht mübe 
wurde, Legenden und Sagen, Geifter- und Herengeichichten zu ‘ 
erzählen. Komiſche Geſänge und Volkslieder folgten bis es 
Zeit zum Abſchied war. Wir waren wiederholt am Tweed 
Zeugen des in ‚NRedgauntlet‘ fo lebendig gefchilberten Waffer- 
brennend, des Galmenfangs bei Fackellicht und erbelltem Yluß- 
ufer. Die herbeigeeilten Bewohner der Umgebung jubelten, fo 
oft ein Fiſch getroffen wurde; e& war eine malerifhe und ans 
tegenbe, doch zugleich peinliche Scene. 

„Sophia Scott, nabmals Mrs. Lodhart, war. die einzige 
ber Familie, welche Talent bejag. Sie war nicht hübſch, aber 
bhöchft anziehend. und angenehm, und. hatte ihres Vaters Heiter 
feit fowol wie fein Gedächtniß und feine Vorliebe für bie 
Borderjagen. Gleich ihm, fafte fie Charattercigenthiinrlid. 
keiten ral auf unb verladte fie ohne Arg. Obne mufikaliſch 
zu fein und mit ſchwacher Stimme fang fie ſchottiſche Lieber 
und Übertragungen aus bem Gaölifchen mit odev ohne Be 
gleitung, jo ernfte wie beitere, jodag fie Alle entzüdte. Der 
Tod von Brüdern und Vater, dem fie mit Zärtlichkeit an» 
bing, warf einen Schatten auf: ihre lebte Lebenszeit. Lockhart 
war geifty begabt unb hatte Talent als Autor, war aber zu 
ſarkaſtiſch, um volllommen angenehm zu fein. Indeß blieben 
wir immer in freundlichem Verhältniß; er war aus Yanarls 
fhive und mit ben Somervilles: entfernt verwandt. Nach dew 
Œobe feiner Frau und Söhne [der eine berfelben war. der vom 
feinem Großvater , Hugh Littlejohn Esq.‘ betitelte Knabe, für 
welchen bie anziehenden ‚Tales of a Grandfather‘ aus ber 
ſchottiſchen Geſchichte, Guizot's unerreichtes. Vorbild für ein 
ähnliches Wert, gefchriebem mwurben] verlor Lodhart zugleich 
mit feiner Gejundheit viel von feiner Schärfe.“ 

Mrs. Somerville und ihr Dann waren in Portsmouth, als 
Sir. Walter, durch feine, finanzielle Lage gebeugt, durch einen 
apoplekttichen Unfall lörperlich gebrochen, fich im October 1831 
nach dem Süden einfchiffte. „Wir gingen von ihm Abjchied 
webmen. Gr umarmte mich und fagte: ,Lebe wohl, meine Liebe, 
ich: gehe im Auslande fterhen, gleich andern englifchen Roman 
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füyeeibern.‘ [Er dachte an Dielbing und Smollet.] Cin Glid 
wäre es für ibn gewefen, hätte Gott e8 fo gefügt, benn er 
Norte als völlig gebrochener Mann mit vernichteten Hoffnungen, 
fait aller Seinen beraubt, in die Heimat zuräd. Man weiß 
aus Yodbart’s höchſt interefjanten Denhwiirdigleiten, wie ex, 
nachdem er fich des rimifchen Aufenthalts nod vielfach er» 
freut, auf der: Heimreiſe raid verfiel und Halb bewuftlod in 
Whbotsford eintraf. 

Die lonboner Geſellſchaft war in jenen Tagen durd) eine 
Menge ausgezeichneter Männer belebt. Nach der Beendigung 
bes furchtbaren Kampfes, welcher jo viele Sabre hindurch die 
Kräfte der Ration in unerhörtem Maße angefpannt hatte und 
nicht obne bebdentliche Kriſen gewefen war, nad der Wieder. 
eröffnung bes für die Maſſe der britifhen Reiſenden lange 
gefperrten. Continents atte die Geſellſchaft überhaupt wieder 
lebendigern und unabbangigern Auffchwung genommen. Wäß- 
vend die militüvifhen Frage, und zeitweilig auch die polt- 
fikben, die bisher alles in Anſpruch genommen batten, zurüch⸗ 
traten, machten andere Sntereffen iby Becht wieder geltend, 
Die erneute friedliche Berührung mit der ganzen europäiſchen 
Welt mußte diefer Gefellfchaft zugute fommen. Wenn mar 
Brougham’s biographie Skizzen der Staatsmänner und Gee 
febrten der Zeit Georg’s III. wd IV. anfiebt, wird man 
munchen begegnen, die fich auf politifhem, literarifdem, ſo⸗ 
cialens Felde, bisweilen anf allen zugleich bervorthaten, und 
zu vem Rreife gehörten, in welchem Mrs Somerville ver- 
brie. Zu ihnen gehörten Lord Lansdowne deffen Name in des 
parlamentarifden und Verwaltungs» Gefchichte Englands neben 
Canning und Grey genannt wird; Lord Melbourne (Willtann 
Lamb), fein Staatsmann erften Ranges obgleich auch als 
folcher mit Ehren beftanden und von reifer Erfahrung, mit 
iterariichem Geſchmach begabt und ein liebenswürdiger Gefell- 
Ichafter ; der fchon genannte Sir James Mackintofh, im Jahre 
1812 aus Indien beimgefehrt, einer der effectreichiten poli⸗ 
tiers Redner und Witarbeiter an der ‚Edinburgh Review‘, 
ber nachmals als. Hiftorifer der im Parlament und al’ Kri⸗ 
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tüer gewedten Erwartung nicht in gleihem Maße entiprochen 
bat; Sidney Smith, Malthus ber vielbelobte und vielange- 
fochtene MNationaldfonom, William Spencer, Broughane 
felber, beffen Ruf als Gachwalter bamals [1820] durch den 
Proceß der Königin Caroline aufs höchite ftieg. [Mrs. Somer- 
ville war Zufchauerin bet Georg’s IV. Krönungsbanket in 
Weitminfterhall und fchilbert ben Miene-tefel- phares- Cindrud 
der Meldung, daß die Königin Einlaß verlange] Nicht fowol 
Politifer als Gefchichtichreiber und Literärhiftorifer war Henry 
Hallam, der fich in diefen Fächern einen mit Recht geachteten 
Namen machte, fet e8, daß er die allgemeine Gefchichte des 
Mittelalters, wie man fie im zweiten Oecennium unjeres Jabr- 
bunderts, namentlich in Bezug auf bas Verfaffungswefen ſchrei⸗ 
ben fonnte, oder die Verfaffungsgeichichte feiner Heimat, ober 
enbli die Literatur der Renaiffancegeit und des 17. Yahr- 
bunberts behandelte; im Leben ein vollfommener Gentleman, 
beffen vorgeriidte Sabre durch jchwere häusliche Verlufte ge- 
trübt wurden. Den Politilern jchlofjen fich bie Poeten diefes 
Kreifes an, Thomas Ptoore, dem die große Welt ein Bediirf- 
mip und der in derjelben überall gerne geleben war; Samuel 
Rogers, der noch in fpateften Jabren, als er biefe Welt nicht 
mebr bejuchte, in feinem an Kunjtichägen reichen Haufe in 
Park-Lane gewählte Gefellfchaft bei fic) fab und feinen oft 
Iharfen Witz, welchen feine mehr anmutigen und formvollen- 
deten als frajtigen Dichtungen nicht verratben, fprubeln 
ließ; Thomas Campbell der feine Stelle neben größern, neben 
Byron, Shelley, Wordsworth immer behaupten wird, Milman 
als Dichter wie als Rirchenbiftorifer bemerfenSmerth. Erft 
nach manchen Sabren trat Macaulay in diefen Girfel, um, 
wenn nicht als Staatsmann, doch als Œffabift und als Hifto- 
rifer, in welchen beiden Eigenjchaften feine Parteiftellung aller- 
dings feiner Gerechtigfett zu febr Eintrag thut, alle zu überragen. 
William Sotheby, als Dichter den Genannten nicht vergleichbar, 
aber ein Mann von Talent und Geichmad, in vorgeriicttem 
Lebensalter Bewerber um den vor wie nach ihm. mehrfach an- 
geftrebten Preis der Homer-Überfegung [Richard Bentley fagte 
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zu Pope, der fein Urteil fennen wollte, er babe ein hübſches 
Gedicht geichrieben, dürfe e8 aber nicht Homer nennen], em⸗ 
pfing die Freunde in Epping-Foreft in einer freundlichen Cot- 
tage, wo er nach der Arbeit mit Sohn und Enkel im Cridet- 
fpiel an Lebendigheit wettelferte. Bon Ausländern trat Ugo 
Foscolo in diefen Kreis, wie er denn fein letztes Lebensdecen- 
nium in und bei London zubrachte, ohne jedoch, infolge feiner 
Reizbarleit und Excentricitüten wie der Unregelmäßigfeiten feiner 
Lebenswetfe, ungeachtet des durch ibn geweckten Antheils, jemals 
bebaglich oder populär zu werden, nachdem bas anfänglich 
durch ibn gemachte Auffehen verflogen war. Seine zahlreichen, 
während der in England verlebten Sabre gefchriebenen Briefe 
zeigen, wie er nie zu äußerer und innerer Rube gelangte und 
die Schmerzen des Erils durch eigne Schuld verichärfte. 
Mehre Schriftitellerinnen traten Mrs. Somerville nüber, 
obgleich ihre eigene Thitigheit andern Gebieten angehörte. Vor⸗ 
erft Sobanna Baillie, dann Mrs. Opte, Miß Edgeworth u. a., 
deren Namen, jener der letten ausgenommen, nur noc ge- 
legentlich aus der beute enblos geworbenen Lifte englifcher 
Autorinnen zu uns berüberklingen. Die Gomervilles beglei- 
teten Miß Baillie zu der erften Aufführung ihrer Tragödie 
„Montfort‘. John Remble und feine Schweiter fpielten ; 
Stüd und Spiel wurden von bem gefüllten Haufe gut auf- 
genommen, aber e8 blieb bei ber einen Aufführung. Sean, 
Young, Macready, Lifton bielten ben Ruhm der englifchen 
Bühne aufrecht, neben ihnen Miß O'Neill, die mach kurzer 
glänzender Laufbahn Sir William Beeder heiratete. Die 
lebendigfte Germittelung zwilchen Literatur und Gefellichaft 
ging von ben Miß Berrys aus, welche in Horace Walpole’s 
ſpäten Sabren jung gewefen waren und die foctalen Berhält- 
niſſe Frankreichs jo gut wie die ihrer Heimat fannten, wie 
denn auch bie ältere ber Schweftern, Mary, eine biftorifche 
Parallele beider fchrieb, die, einft vielgelefen, gegenwärtig nod 
Sntereffe und Werth bewahrt, weil Facta wie Urteile nicht 
aus Büchern fondern aus dem Leben gejchöpft find. Als 
Hanover-Square mit Chelfea vertaufcht worden war, entipann 
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fih ein intimes Verhältniß zu Lady Boron, damals feit kurzem 
Wittwe nach Kurzem Bufammenleben und langer Trennung, 
und zu ihrer Tochter Ada. Letztere ſchloß fich aufs engite am 
Dèr8. Somerville an und widmete fic mit Vorliebe mathe 
matifden Studien, ofne jene Rube und jenes Gleichgewicht der 
Kräfte mitzubringen, die ihre um eine Generation ältere Freun⸗ 
Din auszeichneten. Wer hätte wol geabnt, daß aus „Ada, 
sole daughter of my house and heart“ eine felbftquälenbe 
MUnalotiferin werden würde. Sie heiratete Lord Ring, nach⸗ 
mals Graf von Lovelace, und id babe nach ihrem im Jahre 
3852, acht Sabre vor ihrer Mutter erfolgten Tode ben Wittwer 
mb die Tochter, Lady Annabella Noel King, Byron's einzige 
Entelin, wiederholt in Florenz bei der alten Dame getroffen. 
Zu ben genanern Belanntichaften jener Zeit gehörten auch bie 
Rapiers, von denen zwei, Sir Charles und Sir William, 
beide Militäre und talentvolle wenngleich durd Liebe und Haß 
leicht beeinflußte Schriftfteller fic), ber eine durch ben Scinbw 
frieg, der andere vor allem burd feine Gejchichte des Kampfes 
auf der Pyrenäiſchen Halbinjel rühmlich bekannt gemacht haben. 
Begreiflicherweife nahm Wird. Gomerviff nun balb eure 
Stelle in dem wifienfchaftlichen Kreife ein, mit deffen Mit⸗ 
glieberu fie bereits feit linger ober Hiver in ‚geiftiger Veräß- 
rung ftand. Kurz nach ihrer Niederlaffung in London ver 
brachte fie einen Tag in Slough bei Windfor, bei Sir Wil- 
Ham Herſchel. „Nichts“, fagt fie, „kann über bie Sreundlichleit 
Sir Willtam’s hinausgehen. Er erläuterte mir ben Bau feiner 
berühmten Fernrohre und legte die Hanbfchriften mit feinen 
elteonomifchen Beobachtungen und Entbedungen vor. Herſchel 
war noch ftebs mit der Fortſetzung feiner jeit einen Menſchen⸗ 
leben begonnenen Unterfucdgungen über die Doppelfterne be 
fchäftigt, und fein Sohn verband fich zu gleichen Zwecke mit 
Gir James South, der bie Sternwarte auf Camben-<Hill ‘bet 
Renfington einrichtete] Seine wiffenfthaftliden Mtaterinlten 
waren in gleich muſterhafter Orduung wie feine 'mufikılöjche 
Bibliothek. Ru meinem Bedauern war feine begabte Schweſter 
Carofine abwefend; fein Sohn, nachmals Sir John, bis aw 
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fein Yebensende mem thewrer und geehrter Freund, war damals 
ein junger Dann.” ſEr war 1792 geboren.] In Garofine 
Herſchel's Aufzeichnungen und Briefwechſeln findet fic Pers. 
Somerville nur einmal erwähnt und zwar im Jahre 1885, 
als die Schweiter bes großen beutien Aftronomen feit bei. 
- nahe dreizehn Sabren im ihre Heimat guriidgefehrt war, und 
ihre Eollegin in ber britifchen aftranomifhen Geſellſchaft ihr 
bas Buch über den Aujammenbhang ver phyſikaliſchen Wiffer- 
fdaften überjanbte. Sir Humphrey Davy, beffen wifjenjchaft- 
fie Berdienfte unb elegante Bildung über feine Affectation 
im gefelligen Leben hinwegblicken laffen mußten, Sir Davib 
Vrewjter, befien jdon Erwähnung gefchah und der fich namen’ 
Lich in optiſchen Studien bervorthat, ber Chemifer und Phy⸗ 
filer Wollafton, ber mit feinen tüchtigen wiffenfchaftlichen Rennt- 
nifſen ungewöhnlicyes Geſchick für deren praftiiche Verwendung 
verband, Whewell, Wallace, Brand und manche andere, deren 
Kennung gu weit führen würbe, gehörten zu Mrs. Somer- 
pille’S Bekannten. Lebendigften Antheil nahm fie an Wolle 
fton’s Unterjachungen, namentlich an der Entbedung ber firen 
Linien bes Sonnenſpectrums, welche durch Srmntbofer weiter 
geführt wurde, und an bem von ihm erfunbenen Reflexivns⸗ 
goniometer, beffen fie fi bet ber Meſſung der Kryſtallfornren 
unter feiner eigenen Leitung bebiente. Sie erlennt banfbar 
an, welchen Beiltand fie namentlich in Bezug auf bie Theorie 
des Lichts Durch Thomas Young erlangte, deifen Anftchten in 
Frankreich cher Anerkennung fanden, als fie in feiner Heimat 
durchdrangen; berjelbe Young, der durch Vergleichung der demo⸗ 
tijden und ber hieratiſchen Schrift mit ben Hieroglyphen, dex 
Spuren bed Schweden Mlerblab felgend das hieroglyphiſche 
Alphabet erweiterte und Champollion’s Forſchungen weſentlich 
evivichterte. Nachmals nahm fie ben lebenbigiten Antbeil an 
ben deltromagnetifden Unterjadungen Michael Faradayié, qu 
deu fie in ett froundſchaftliches Verhältnig trat. Sie mannte 
thn den geößten experimentirenben Naturforſcher feit Newton, 
amd viburte ftets bie edle Ginfathbeit und Unſpruchlofigkeit 
feines Weſens. 
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Wie fie felbft einmal bemerkt, war in ihrer Jugend das 
Studium der Geologie und felbft bas der Dtineralogie in 
England ſchwach vertreten und wurbe legteres dann namentlich 
von Deutfchland her gefôrbert. Ihr Mann bejaß eine reiche 
Mineralienfammlung, welche durch Sendungen aus dem Aus- 
Janbe, zum Theil aus großer Ferne, fehr gemehrt wurbe. 
Die geologifchen Studien nahmen nun einen lebendigen Auf- 
ſchwung und wedten ebenjo lebenbige Gontroverie. Die Frage 
über das Alter bes Erdkörpers wurde eine brennende. „Der 
Streit’, jagt Mrs. Somerville, „war noch heftiger als ber 
in unfern Tagen über prähiſtoriſche Menfchenraffen; Klerus 
und ängjtliche Gemiither wurden bineingezogen. Nachdem mein 
Bud über phyſiſche Geographie erjchienen war, wurde in 
Yorkmünſter dagegen gepredigt. Unfer Freund Dr. Budland 
ftellte fic) einigermaßen bloß, indem er die flerifale Anficht 
vertheidigte, aber Thatſachen haben jo barte Stirnen, daß er 
fi endlich bod den Geologen anfchließen mußte.” Bucland, ber 
ausgezeichnete Paläontologe, damals Profeffor in Ozford, wo 
bie große Sammlung in der Rabcliffe-Bibliothe? ihm ihre 
Anlage verdankt, fpäter Dekan von Weftminfter, bat zu denen 
gehört, welche die Geſchichte unfers Planeten mit dem Bericht 
der Genefis in Übereinftimmung zu bringen verjucht haben. 
Die Zeit, von der hier bie Rede tft, war diejenige, in welcher 
Sir Noberid Murbifon und Sir Charles Lyell, die beide 
Budland viel verbankten und von denen ber eine aus dem 
Militärſtande, der andere von der praltifhen Surisprubenz zu 
ben Naturwifjenjchaften übertrat, die erften Arbeiten im geo- 
logifchen Sache lieferten, um welches fie fich nadmals fo 
großes Gerdienft erworben haben. Beide Männer von Welt, 
die auch in diefer Beziehung dem Gelehrtenftande Ehre machten. 

Es war die Zeit der Erpebitionen zur Auffindung ber 
nordweftliden Durchfahrt, weldhe mit jener von Sir James 
Rog und Sir Edward Parry 1818 ihren Anfang nahmen 
und zunächſt namentlich durch bas weite Vorbringen bes 
lettern bas allgemeine Interefje erwedten. Die Beobachtung - 
eines Walfifehfingercapitins, William Scoresby, über ben Bue 
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ftand der See zwiſchen Grönland und Spitbergen hatten ben 
nidften Anlaß zu ben Expeditionen geboten, von denen man 
noch Rejultate für praltifche Zwede erwartete. So mit Parry, 
wie mit dem damaligen Artilleriecapitän Sabine, welcher bie 
erfte Fahrt mitmachte, waren die Somervilles intim befreunbet. 
Letterer, heute General Sir Edward Sabine, Prafident der 
töniglichen Gejellichaft der Wiſſenſchaften , Herausgeber der 
durch feine Frau bearbeiteten Übertragungen des ‚Kosmos‘ 
und der ,Unfichter der Natur‘, wibmete fich damals ben 
Unterfuchungen, welche, von allen Seiten unterſtützt, ibn nach 
ben Studien eines balben Sabrhunberts zur Vollendung der 
epocemachenden Arbeit über ben Erbmagnetismus befübigten. 
Mit Lady Franflin, die zweimal bie Reife um die Welt 
machte, traf Mrs. Somerville wiederholt zuſammen; zulett 
befuchte diefelbe fie in Spezia. Eine umermüblichere Reifende 
bat e8 wol nicht gegeben. Auch auf dem Lande fchlief fie am 
hiebften in einer Hängematte. In der fchönen Wohnung des 
Schatzmeiſters der Joniſchen Infeln zu Korfu, Wir. Sohn 
Graufurb, welche diefer in feiner Abweſenheit ihr zur Ver. 
fügung ftellte, ruinirte fie die Dede des Schlafzinmers, um 
nad ihrem Geſchmack ruben zu können. Sie fagte, veifenbe 
Srauen Hatten alles leichter als Männer. Ich begegnete ihr 
einmal, im November 1832, zu Pferde zwilchen Navarin und 
Mobon mit General Ouebeneuc, bem Commandtrenden der 
franzöfiihen Occupationsarmee in Morea, und einem Trupp 
Offigiere. Später reifte fie mit einer Nichte. Ihre unab- 
laffigen eblen Bemühungen zur Aufklärung des Gefchids ihres 
fühnen und unglüdlichen Gemals Haben ihrem Namen einen 
Glanz verihafft, welchem ihre Perfönlüchkeit faunt entiprad. 
Noch muß unter ben Befreundeten einer genannt werben, 
der in ber Gelehrtenwelt weniger allgemein befannt ift, aber 
ein vielfach unterrichteter und nüßlicher Mann war: Joſeph 
Barclay Pentland, in ben Sabren 1836—39 britifcher Ge- 
neralconful in Bolivia. Mrs. Somerville lernte ihn bei 
ihrem erften Bejuche in Paris bei Cuvier lennen, und er bat 


fih ihr in fpätern Jahren bet ihren Arbeiten aut jede Weife. 
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fördernd erwieſen, burch feine umfaffenden literariichen und 
wiſſenſchaftlichen Kenntniffe, wie burch die Sorgfalt, welche er 
bem Druk der „Phyſiſchen Geographie‘ in Abwejenheit der 
Verfafferin widmete. Bet einem frühern Aufenthalt in Süd⸗ 
amerika, als Gonjfulatfecretéy in Lima, Hatte er umfaifenbe 
geographiſche und paläontologifche Studien unternommen, deren 
Refultate, namentlich was die Höhenmeſſungen betrifft, bie 
dem Chimboraffo ben Ruhm bes höchſten Gipfels der Cor» 
billeren und ber Erde raubten, fdon im Sabre 1830 von 
Arago, eine Reibe Sabre fpüter von Humboldt im ‚Kosmos! 
anerfannt wurden. Pentland verbrachte in fpäterer Zeit feine 
Winter meift in Rom, wo er auch in der einheimifchen Gefell- 
teyaft ganz zu Haufe war, namentlich mit der Redaction ber 
italienifchen Neifebücher feines Freundes Murray beichäftigt, 
unernrüdlich gefällig in allen literarifchen Angelegenheiten, wo 
immer er Dienfte leiften konnte. Er ftarb fechdundfiebsigidbrig 
in London im Juli 1873. 

Das Leben in Chelfea, wohin die Familie wie gefagt im 
Sabre 1823 30g, war weit entfernt die Annehmlichkeiten zu 
bieten, die mit der frithern Localität verbunden gewefen waren. 
Die Entfernungen waren zu groß, um dew leichten gefelligen 
Verkehr zu ermöglichen, die Lage in der feuchten Flußniede⸗ 
rung war ungefund. Mrs. Somerville ijt dort nie recht 
wohl gewefen; auch die Geſundheit ihres Mannes bat mdt 
auf die Dauer widerftanden. Andere unerfreuliche Umſtände 
gejellten fic) dazu. Durch die Schuld feines Agenten verlor 
Dr. Gomerville, was er von Vermögen und Erfparniffes 
beſaß, und fab fi auf fein amtliches Ginfommen an 
gewiefen. Die früher geübte Gaſtfreundſchaft, die bas Haus 
belebt hatte, lonnte nicht mehr in gleicher Weile fortgejett 
werden. Aber fie bat auch bort nicht aufgehört und die an 
genebmften und fürbernbiten Wechjelbeziehungen find unter- 
balten worden. Hier war es endlich), wo bie literarifce 
Thaätigkeit in großem Maßitabe ihren Anfang nahm. Pers. 
Somerville hatte immer ihre Stunden ziwilchen wiſfenſchaft⸗ 
licher und künftleriſcher Beichäftigung, Erziehung ihrer Töchter 
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(iby Sohn war nun in Cambridge], Haushaltung, Gefellig- 
feit getheilt. Eine beutiche Erzieherin, nachmals mit dem 
trefflichen Profeffor Adolf Crendelenburg in Berlin verbeiratet, 
war jahrelang in ihrem Haufe; aber fie gab auch jelber 
Unterricht. Eine umfaffende, einen großen Theil ihrer Zeit 
in Anfpruch nebmenbe wiffenichaftliche Arbeit begann fie in 
ihrem achtumbvierzigften Lebensjahre. 


32* 


V. 


G8 war im März 1827, al8 Henry Brougham Mrs. 
Somerville den Antrag ftellte, für bie Gefellfdaft zur Ver⸗ 
breitung gemeinnüßiger Renntniffe [Society for the diffusion 
of useful knowledge], deren Präfivent er war, eine freie Be- 
arbeitung von Laplace’s , Mécanique céleste‘ zu unternehmen. 
Die Gefellfchaft, an welcher eine Mtenge Männer von Bere 
bienft und Ruf fich bethetligten, hatte einen großartigen, viel- 
leicht zu weitichichtigen Plan entworfen; durch eine Reihe von 
Werken aus allen Fächern, fowie durch periodifde Publica- 
tionen mit Wort und Bild (bas ‚Penny-Magazine* ift da- 
mals entitanden) follte die Wiffenfchaft weiten Kreijen zu 
gänglich gemacht werben; eine Serie von fogenannter „enter- 
taining knowledge“, wozu die Bände über die Elgin- und 
Phigalia-Sculpturen, über Pompeji, über die Gefchichte des 
britifhen Coftüms u. ſ. w. gebörten, jchloß fich jenen an. 
Man weiß, daß Carl Otfried Müller für biefe Gefellfchaft 
mebr als ein Decennium fpäter bie Gefchichte der grie- 
chiſchen Literatur ſchrieb. Brougham wollte zwei Werle, ein 
ältere8 und ein neueres, popularifiven, Newton’s , Principia‘ 
und Laplace’s , Himmelsſyſtem‘. „In England’, fchrieb er, 
„giebt e8 nicht zwanzig Perfonen, die dies große Werk anders 
als dem Namen nach, nicht bunbert, die es felbft nur dem 
Namen nach Tennen. Ich bin des feflen Glaubens, daß Mrs. 
Somerville jeder diefer Zahlen zwei Zero binzufügen würde. 
Niemand, der es nicht verjucht, macht fic einen Begriff davon, 
wie man univifjenbe Lefer felbft in die Tiefen der Wilfenfchaft 
führen kann.” 
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Mrs. Somerville war nicht fo ſanguiniſch. Ste ermaf 
febr wohl, in welchem Mißverhältnig ihr autobdidattifdes 
Wiffen fit zu ber regelmäßigen gelebrten Bilbung befinden 
würde. Sie ermaß ebenfo, welche Schwierigleit in dem Ver- 
hältniß der Natur des Gegenftandes des Buches zu dem an 
gebeuteten Zwed lag. Sie machte Brougham darauf auf, 
merffam, bag ein foles Wert nie populär werben könne, 
indem es bei dem Lefer Kenntniffe vorausfege, die man bei 
den wentgften vermutben bürfe, und im voraus bie Löſung 
von Problemen in Mechanik und Aſtronomie erbeiiche, welche 
vom Berfaffer als befannt angenommen würden. Ohne Ab⸗ 
bildungen, welche Laplace, der für ein gelehrtes Publikum 
jchrieb, aus bemfelben Grunde unnöthig erachtete, müſſe vieles 
unverftanden bleiben. Als Brougham in fie brang, ihr Mann 
ihm fich anfchloß, willigte fie ein ben Verſuch zu machen, 
unter Bedingung des Gebetmniffes und des feinergeit durch 
Sachverftindige auszufprechenden Urteils über die Arbeit. 
Sie ging and Werf — nach drei Sabren war e8 vollendet. 
Über ihre Zeit fonnte fie nie frei verfügen, und gefelliges 
Leben wollte fle nicht aufgeben. John Herjchel übernahm die 
Durchſicht des Manuferipts, dem er höchſte Anerkennung zollte. 
Aber er ſchrieb auch: „Da ein Buch aus Ihrer Feber die 
Aufmerkiamteit vieler auf fich ziehen wird, welche ein Hinlang- 
lies Quantum matbematifhen Wiffens befigen, um bas erfte 
Kapitel zu lefen, ohne aber Ihnen in der Anwendung folgen 
zu können, — ba num gerade folche es find, die fit zur Kritil 
berufen fühlen und fic) ihres Privilegs ohne Discretion be- 
dienen werben, fo Tann ich Ihnen nicht zu große Klarheit, 
Ausführlichkeit und Ordnung in ber Darlegung ber Grund- 
lagen empfehlen. An Ihrer Stelle würde ich dem erjten Ab- 
fchnitt zum minbeften das Doppelte des gegenwärtigen Raums 
widmen. Ihre Vertrautheit mit Refultaten und Formeln bat 
Sie dahin geführt, was in folchem Dalle nahe liegt — zu 
einem etwas baftigen Hinweggehen über bas, was für ben 
Anfänger unüberfteigliche Schwierigheiten barbieten müßte, und, 
wenn ich den Ausbrud brauchen darf, zu einem Slkizziren der 


502 Mary Somerville. 


Umeriffe. Als Malerin werben Sie meine Anficht verftehen 
amb, worauf e8 mehr ankommt, dem Mangel abgubelfen 
wiffer. | 

Die Berfafferin tft dem Mathe gefolgt und bat bas 
einleitenbe Kapitel bedeutend erweitert. Aber bem Mangel, 
worauf ihr Freund binwies, und welchen in Bezug anf ein 
anderes ihrer Bücher auch Brewfter anbeutete, ift nie ganz 
von ihr abgebolfen worben. Sie bat bei bent Lefer immer 
gu viel vorausgeſetzt, dann aber bas Verſtändniß leinestvegs 
geförbert, indem fie bie Präcifion der wifienfchaftlichen Ter 
minologie und Darftellung aufgeben zu können glaubte, um 
leichter begriffen zu werden. Bei einem Werle wie das La- 
place’iche fand fie fic) bald in Die Ummöglichleit verfekt, ben 
Inhalt zu popularifiven, wenn dies Werk als jolches überhaupt 
erbalten werben follte; — fie fab ihre anfängliche Beſorgniß, 
baf die Behandlung der böchften mathematischen Probleme nur 
eben auf ftreng wiffenichaftlichem Wege unter Ausichliegung 
bes ihr urfprünglich angebeuteten Zweckes ihrer Arbeit möglich 
fet, im Gegenjak zu Brougham’s Annahme nur zu voll 
fommen gerechtfertigt. Der Gedanke, bas Buch einer der Serien 
ber Gefellfcaft einzuverleiben, mußte aufgegeben werben, und 
bafjelbe erjchien unter bem Titel ‚The Mechanism of the 
heavens‘ im Sabre 1831 bei Sobn Murray, der dann alle 
folgenden Schriften der Berfafferin verlegt bat. 

Das durch diefe Arbeit einer Frau bervorgebrachte Auf- 
feben war auferorbentlich. Gon allen Seiten, von ben erften 
Fachgelehrten gingen ihr Glückwünſche zu. Faft die ganze 
Auflage des Buches, 750 Exemplare, wurde in Cambridge 
abgefegt, wo die Profefforen Whewell und Peacod es für 
bie Borlefungen benubten. Die Zönigliche Gejellichaft ber 
Wiſſenſchaften ließ die Biifte ber Berfafferin, von ber Hand 
Sir Francis Chantrey's des erften Porträtiften Englands, 
in ihrem Sitzungsſaale aufftellen. [Wie in fpätern Jahren, 
in denen ihres römiſchen Aufenthalts, ihre Erfcheinung war, 
zeigen Laurence Macdonald's fchöne Marmorbüfte von 1844, 
und bie febr Ähnlichen Zeichnungen Swinton’8 — 1848 — 
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und Canevari’s.| Brewſter fchrieb eine eingehende Kritik des 
Buches in der , North-Britijh Review’. Im Sabre 1835 er- 
nannte die Tönigliche aftronomife Gejellichaft Caroline Herfchel, 
die damals fünfundachtzig alt war, und Mrs. Somerville zu 
ihren Chrenmitgliedern, und König Wilhelm IV. bewilligte 
legterer auf Sir Robert Peel’s Vorfchlag eine Penfion auf 
die Civillijte von 200 Pfd. St., die nadmals auf 300 er» 
höht ward. Die Univerfität Cambridge, voran der Profeffor 
ber Phyſik Sedgwid und der Aftronom Airy, empfing fie mit 
bhöchften Ehren; fie wohnte, etwas ganz Ungewöhnliches, im 
Trinity-College, wo ihr Sobn ftubirt hatte und deffen Prin. 
cipal oder Rector Profeffor Whewell war. Die parifer Ala 
bemie der Wiffenfchaften übertrug Biot die Bericdterftattung 
über bas Buch, welche nachmals im , Journal des Savants ‘ 
erihien. Alademifche Ehrenbezeigungen aus manchen Ländern 
blieben begreiflicherweife nicht aus und fie find fpüter in 
Stalien, bent Lande der Akademien und ber Diplome, reichlich 
gemehrt worden. 

Sm Iahre 1834 erichten bas zweite Werk, dasjenige auf 
welchem ber Ruf der Verfafferin eigentlich berubt: Über ben 
Bufammenhang der phyſikaliſchen Wifjenfchaften [,On the 
connexion of the physical sciences‘), in einem Klein 
octavbanbe, der Königin Adelaide von Großbritannien [Prin- 
geffin von Sachfen-Meiningen| gewidmet. Das Buch ift ent- 
ftanben aus einer erweiternden Umarbeitung des ftrengge- 
nommen originalen TheilS des erften Werles, der Einleitung, 
welche allein für einen größern Lefertrets berechnet war. ‘Der 
Ubtheilung über Witronomie, Gegenftand diefer Einleitung, 
find hier diejenigen über Mieteorologie, Œleltricitüt, Galva- 
nismus, Magnetismus beigefügt worden. Der Titel ift jedoch 
nicht in dem Sinne zu nehmen, als verfolgte bas Buch den 
Bwed, die Identität einzelner Zweige des Wiſſens oder bas 
Band, mittelft beflen fie wechlelweife verbunden find, ober 
endlich die Art und Weile der Anwendung einer Wiſſenſchaft 
gum Zweck der Fortentwidelung einer andern nachzumeilen. 
„Ohne in das minutidfe Detail von Thatfachen einzugehen‘, 


504 Mary Somerville. 


fagt D. Brewfter in der Anzeige in ber ‚Edinburgh Reviews 
„over weitläufige Erklärungen von Phänomenen zu verjuchen 
und Debuctionen allgemeiner Maturgefege gu geben, bietet die 
Berfafferin uns eine Mare und gebrängte Überficht der allge- 
meinen Grundlagen und vornchmiten Thatfachen der phyſi⸗ 
kaliſchen Wiffenfchaften, unter Benutzung faft fammetlicder 
neuern Entbedungen, die noch nicht ihren Weg in populäre 
Werke gefunden haben. Bn biejer überfichtlichen Skizze ges 
wahren wir eine tiefeindringende und genaue Renntnig bes 
Gegenftandes, und ber großen Mannichfaltigkeit der beban- 
belten Fragen balten Scharffinn und gewandte Unterjcheibung 
die Wage. Der Stil tft einfach, Mar und energiich, und wo 
eS fich um Beziehungen auf großartige Erfcheinungen der 
Sinneswelt banbelt, hebt die Sprache fich zu ergreifender 
Eloquenz. Während jedoch dies Buch einen trefflichen Leit- 
faden für Solche bildet, die fit bent naturwiffenidaftlicden 
Studium gewidmet haben, fragt e8 fit, ob es Binlänglich 
populär ift, um die Landsmänninnen der Verfafferin [für 
welche Ddieje gemäß der Widmung vorzugsweile gejchrieben 
haben will] in die Kenntniß der Geſetze des materiellen Uni- 
verjums einzuführen. Der Mangel an erläuternden Abbil- 
dungen macht, bet ber Schwierigkeit, felbft durch Apparat und 
Erperimente phufilaliiche Probleme zu verdeutlichen, den Er- 
folg der Abficht der Verfafferin febr zweifelhaft.‘ Und fpäter, 
am Schluffe der Beiprechungen des aftronomifchen Theile, ded 
bebeutenditen bed Buches: „Der beichränkte Umfang fchließt 
eigentliche Detail aus und die Aufmerkſamkeit des Lefers 
wird nur durch die Hauptlehren und Facta der Aftronomie 
in Anfpruch genommen. Die dadurch nothmendig werbende 
Gebrängtheit von Gedanken und Sprache mag gelegentlich Un- 
Harbeit des Ausdrudes und Sweibeutigleit des Sinnes für 
den gewöhnlichen Lefer veranlaffen: wo died aber gejchteht, ift 
es nicht Schuld ber Verfafferin, fondern des Mangels an 
SMuftrationen und an Raum.” Ein Urteil, welchem die 
leicht Hingeworfene Bemerkung Herjchel’8 entgegengubalten fein 
dürfte. 
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Das Buch hat ein verbientes Glück gemacht — bis zum 
Sabre 1858 bat e8 neun Auflagen erlebt, von ver Verfafferin 
jtet8 fleißig revidirt unb auf ber Höhe der Wiffenfchaft er- 
halten. Dann ift e8 nicht mehr gebrudt worden und fontit 
heute, infolge der riefigen Sortiritte der pbhyfifalifden Docs 
trinen, thetlwetfe veraltet. Sn vorgerüdten Sabren hatte die 
Berfaflerin, wie wir noch jehen werden, einmal bie Abficht, 
die chemifche Abtheilung der jpätern Auflagen völlig umzuar- 
beiten, was fie jedoch unterlieg. Nach der Vollendung begab 
fie fih an eine Arbeit, zu welder Laplace’s Mitarbeiter 
Boiffon ihr, als Verſuch einer Fortfegung der , Mécanique 
céleste‘, Yängft gerathen Hatte: über Geftalt und Achfen- 
brebung der Erde und der Planeten, mit Unterjuchungen 
über die Erbatmofphare, Ebbe und Flut u. |. w. Hierauf 
nahm fie bie eigentlich mathematischen Studien wieder vor 
und handelte in einer umfangreichen Denkfchrift über bie 
Curven und Oberflächen zweiter und böberer Orbnungen. 
Beide Arbeiten blieben ungebrudt: fie bemerkt, fie wifle felbjt 
nicht warum, doch wol, weil bie wiederholten Auflagen ihres 
zweiten Buches fie zu jehr in Anipruh nahmen. Am Schlufje 
ber Beurteilung dieſes lebtern hatte Brewſter fie aufgefordert, 
ihr Talent für originale Unterjuchung, von welchem fie in 
einer Abhandlung über den Diagnetismus der violetten Stralen 
eine Probe abgelegt, auf felbftänbige fpecielle Arbeiten anzu- 
wenden. ,, Neue Phänomene entdeden, neue Gefege feftitellen, 
neue Beziehungen nachweilen, died ift eine eines Geiftes von 
eigenthümlicher Kraft würbige Sphäre, died find unvergäng- 
liche, die ebelfte Ambition befriedigende Leiftungen.‘ Mrs. 
Somerville verfuchte fie nicht. Die Umftände ihrer ſpätern 
Lebenszeit würden fich auch nicht günftig erwiefen haben. Sie 
behinderten fie jogar bei dem neuen Werke, welches fie unter- 
nahm und bas, feinem Gegenftande nach, für einen nod 
größern Leſerkreis beftimmt war als die phyſikaliſchen Wiſſen⸗ 
fchaften, deren Vorbereitung e8 jedoch nicht erreichte. 

Die beiden Bände der , Phyſiſchen Geographie‘ wurden 
nach längerer Borbereitung und Materialienfammeln in Rom 
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tm Sabre 1840 begonnen, aber mit manderlet, auch längern, 
Unterbrechungen fortgefeßt. Schon die Beichaffung des Dia. 
terialS war mit Schwierigleiten aller Art verbunden. Die 
vielfeitige Unterftügung von Landsleuten und Fremden ver. 
mochte diefe Schwierigleiten keineswegs immer zu bejeitigen, 
und es zeugt von ben umfafjenben Renntniffen, der lUmfidt 
und bem Gefdid der Berfafferin, baf man bem Werke die 
Ungunft ber Umstände, unter denen e8, fern von großen mo» 
bernen DBibliothefen und bei wechlelndem Aufenthalt entitand, 
nicht anmerit. ord Brougham, der um die Zeit als ber 
erfte Band rüftig fortiritt, in Rom war und fich immer 
mit Naturwiſſenſchaften bejchäftigt bat (wobei jedoch Mrs. 
Somerville’s Anfichten von ben feinigen vielfach abwichen), 
lag das Gejchriebene mit großer Befriebigung durch; Dr. Pent- 
land, der die betreffende Literatur ftets aufmerffam ver» 
folgte, bewies fich wie gejagt gefällig und nüglih. Erft im 
Sabre 1847 nahm die BVerfafferin das vollendete Manufcript 
nad England mit. Aber fie war nod unſchlüſſig, ob fie es 
druden laffen follte. Das zwei Sabre zuvor begonnene Ev 
foheinen des ‚Kosmos‘ fchredte fie ab. Allerdings berührten 
beide Werke einander vielfach, aber ihr Thema war dod in 
fofern ein verichiebenes, als Humboldt, welder vor Jahren 
etwas der englifden Arbeit Ähnliches beabfichtigt hatte, nade 
mals feinen Plan zum Gefammtbilde einer Weltbefchreibung 
erweiterte. Auch fprad Sir Sohn Herichel, dem die Ent 
ſcheidung anbhetmgeftellt ward, fich entichieven für Beröffent- 
lichung aus, die im Sabre 1848 erfolgte. Er bat recht gehabt: 
die beiden Werke befteben nebeneinander — ver ‚Kosmos‘ 
ift ins Œnglife, bie ‚Physical Geography‘ ins Deutjche 
überjegt worden. Das Buch ift im Jahre 1870 in fechfter 
vielfach ergänzter Auflage und, gleich jenem Vorgänger, ix 
beutfer und italienifher Übertragung erfchienen. 

Das beite Urteil über dies Werk bat Alexander von 
Humboldt felber abgegeben, in einem zu Sansjouc am 
12. Juli 1849 gefchriebenen Briefe an die Verfafjerin, die 
ibm ben alsbald nöthig geworbenen zweiten Abdrud zugeſandt 
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Satte. Das Urteil könnte complimentirend erjdeinen, aber 
aus dem Munde Humboldt’s, befien mimdliche Âuferungen 
mot allegett nach ben fchriftlichen bemellen waren, babe ich 
wieberbolt befien Seftütigung vernommen. „Dit Ihrer feltenen 
Beherrſchung der hohen Regionen der mathematiichen Analyfe, 
bie Ihren Namen berühmt gemacht hat, verbinden Sie eine Fülle 
von Renntniffen in allen Zweigen der Phyſik und der beichrei 
benden Naturgefchichte. Nah Ihrem Himmelsmechanismus 
war Ihr philoſophiſches Buch über den Zufammenhang der 
phyſikaliſchen Wiſſenſchaften Gegenftand meiner fteten Bewun- 
derung gewejen. Sd babe e8 von Anfang zu Ende gelejen 
mb dann in ber fiebenten Auflage 1846 wieder gelejen, zu 
einer Zeit, als wir ruhiger waren und bas politiiche Gewitter 
erit von fern ber drohte. Der Verfaſſer des waghalfigen 
‚Kosmos‘ mußte die ‚Phnfiiche Geographie‘ freubiger als 
Andere begrüßen. In Teiner Literatur fenne ich ein Buch 
über diefen Gegenftand, das bem Ihrigen zu vergleichen mire. 
Die Pracifion, welde Ihre geometrifhen Studien Ihnen fo 
tief eingeprägt haben, buvbbringt alle Ihre Arbeiten. Rein 
Bactum, feine der großen Naturanfichten entgeht Ihnen. Ste 
baben fo die Bücher zu Rathe gezogen, wie die Unterbaltungen 
der Retjenden in diefem armen Italien benubt, durch welches 
bie Heerjtraße nach bem Orient geht. Die Nichtigkeit Ihrer 
Anjcdauungen von Pflanzen und Thieren bat mich in Stau- 
nen verſetzt. Ste beberrichen dieſe Regionen gleich denen der 
Aftronomie, der Meteorologie und des Magnetismus. Warınn 
vereinigen Sie bie Sphäre der Himmel, der Uranologie, Ihr 
Gebiet, nicht mit der irbifhen? Sie allein könnten Ihrer 
reichen Literatur ein Tosmologifches Originalwerk fchenken, mit 
der Klarheit und dem Geſchmack verfaßt, die Ihre Arbeiten 
auszeichnen. Wein ‚Kosmos‘ ijt in Ihrem Vaterlande mit 
großem Wohlwollen aufgenommen worden, aber e8 verhält fich 
mit den Formen literariicher Compofitionen, wie mit ben 
Raſſen⸗ und uriprünglichen Sprachunterichteven. Einem über- 
-fegten Werke feblt bas Leben — was am Rhein gefällt, mag 
an Themſe und Seine feltiam erfcheinen. Mein Buch ift ein 
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wefentli deutſches; biele Eigenfchaft, ich weiß e8 und beflage 
mich gar nicht darüber, giebt ihm einen Bobengefchmad. Ih 
freue mich jegt [in England] eines günftigen Empfangs, woran, 
infolge meines langen Aufenthalts in Frankreich, meiner per- 
fünlihen Meinungen und politifchen Ketzereien, der Leopard 
mich nicht gewöhnt hatte. Sch erjuche die illuſtre Verfaſſerin 
des Buches über den Bau der Himmel um den Muth, ihre 
phyfifhe Geographie zu erweitern — ich bin überzeugt, daß 
der große Mann, dem wir beide gleich anbänglih find, Sir 
Sohn Herjchel, meine Anficht theilt. Die Welt — ich bebiene 
mich des Litels, welchen Descartes einem Buche zu geben be- 
abfichtigte, von dem wir nur ärmliche Bruchftiide befigen — 
muß für die Engländer durch einen Autor von ihrer eigenen 
Raffe geichrieben werden.‘ 

Mrs. Somerville bat eine folche Arbeit nicht unter. 
nommen. Die Schwierigfeiten, die fie zwanzig Sabre früher 
empfand, als fie die mathematijde Aftronomie bem größern 
Publifum zugänglich zu machen verjuchte und es nicht ver» 
mochte, mußten jet, wo fie die Naturwiffenjchaften in ihrem 
Gefammtumfange ermaß, zwiefach abjchredend ihr vor der 
Seele fteben. Und dann — fie batte das fiebzigite Lebens- 
jahr erreiht. Sie fab ihre frübern Arbeiten fortwährend 
durch und bielt fich ftets auf dem Laufenden; fie befchaftigte 
fih mit mathematijden Aufgaben, begab fit jeboch erft viel 
fpater an bas Buch: „Molecular and microscopic science‘, 
wovon noch bie Rede fein wird. Wie ihre erite größere Arbeit 
auf mathematiiche Berechnung, war die legte auf optifche Un- 
terjuchung bafirt. Nachdem fie e8 vollendet, fchrieb fie: „Ich 
beging einen großen Srrthumt, indem ich dies Buch fchrieb, 
und bereue ibn. Mein natürliches Gebiet ift bas mathema- 
tie. Hätte ich mich diefem Studium ausſchließlich gewidmet, 
jo würde ich wabricheinlich etwas Nützliches geleiftet haben, da 
für biefe Wifenichaft eine neue Ara begonnen hatte.” Sie 
unterjchätte die eigenen Leiftungen, aber ihre Anichauung von 
ihrer dominirenden Geiftesrichtung tft ohne Zweifel die wahre. 
Sie war ihrer Natur nah Mtathemtatiferin, mit den Vorzügen 
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diefer ausgefprochenen Tendenz, auch mit ben Schwächen. Die 
Zahlgrößenlehre, deren Geheimniß einft die Wißbegierbe des 
jungen Mäbchens weckte, nahm die an der äuferiten Alters 
grenze ftehende Frau vorzugswetle in Anfprud. Die Klarheit 
und Präcifion ihrer Arbeiten und die Begrenzung ihrer An- 
ſchauungen und Begriffe batten benfelben Grund. Das wahr- 
haft Bebeutende an ihr war aber bas feltene Maß der Be 
herrſchung bes großen Gebietes der Maturwiffenfdaften, von 
deſſen Theilen feiner ihr fremd, während fie in der Mehrzahl 
völlta zu Haufe war — ein Umfang ftetd fi ergänzenden 
und ernenernden Willens, der ihre rechte Stellung in ber lite 
rariichen Welt beftimmte. 

Die Königliche Geographifde Gefellfdaft, deren Prüfivent 
damals Sir Roderic Murbifon war, hatte Mrs. Somerville 
für ihre phyſiſche Erbbeichreibung die Sictoriamebaille zuer- 
fannt, während die andere biefer Sabresanerfennungen bent 
Schweden Norvenitjöld für feine Arbeiten über Spitbergen 
zutheil wurde. Die florentiner Geographiſche Gejellichaft ver. 
lieb ihr im Sunt 1869 ihre erfte goldene Medaille und er- 
nannte fie zum @bremmitgliebe. Im Sabre 1828 war bie 
Medaille der Londoner aftronomifden Geſellſchaft Carolinen 
Herfchel für ihre im Verein mit ihrem Bruder unternoms 
menen, aber größtentheils felbftänbigen Unterfuchungen über 
die Nebelfterne zuerfannt worden. Es waren in England bei 
Frauen jeltene Ehrenbezeigungen. 

Die Überficht der literarifchen Arbeiten, deren eingehende 
Beleuchtung nicht Aufgabe ber gegenwärtigen Lebensſtizze fein 
lann, bat und bis zu den leiten Jahren der Berfafferin ge 
führt. Es ift nun Beit, auf unfere Schritte zurüdzulommen 
unb ben Daben der Erzählung wieder aufzunehmen. 
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Das Jahr 1838 brachte einen großen Wechjel für bie 
Familie. Eine lange und bevenkliche Krankheit nöthigte Dr. So- 
merville, feine Stellung in Chelſea aufzugeben, feine Lebens- 
weile zu ändern und ein wärmeres Klima aufzufuchen. Nie 
mand badte an einen eigentlichen Abjchieb von ber Heimat; 
aber der Entichluß, fie auf unbeftimmte Beit zu verlaffen, 
ftimmte ernft und ließ manche Rückblicke auf die Vergangen- 
heit werfen. Sie war im ganzen eine glüdliche gewejen, aber 
an Prüfungen hatte es nicht gefehlt. Die ältefte Tochter war 
früh bimveggenommen worden, un Sabre 1830 war Dr. Tho-⸗ 
mas Somerville, drei Sabre jpäter Lady Fairfax neungig- 
jabrig geftorben. Anbere der Familie waren beimgegangen. 
Zwei Töchter waren geblieben; ber Sohn erfter Ehe war in 
ber juriftifchen Laufbahn und beiratete um diefelbe Beit. Die 
Familie ging nach Italien, brachte ben Winter 1838—39 in 
Rom, den Frühling des folgenden Jahres theilweife in Neapel, 
einen Theil des Sommers zu Vellaggto am Comerjee zu, Tebrte 
über den Gotthard nach Norden zurüd und beabfibtigte von 
Baden aus die Heimfahrt anzutreten, als ber Beginn ded 
rauben Wetters abjchredte und neuen Aufenthalt im Süden 
räthlich ericheinen Tief. Der Winter von 1839 auf 1840 
wurbe in Florenz, der nachfolgende Sommer in Siena ver- 
bracht, tn bem jchön gelegenen Haufe Venturi Gallerani, wohin 
Papft Pius VI. fich zurüdgezogen hatte, als bas Erdbeben 
vom 26. Mai 1798 ihn das Auguftinerklofter zu verlafjen 
zwang, wo er, durd die Franjgofen aus Rom weggefdleppt, 
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Aufnahme gefunden hatte. Mehre Jahre binburd war num 
Rom der regelmäßige Winteraufenthalt, während die Sommer 
größtentheild anderswo verbracht wurden, erft in Albano, dant 
zu Perugia, hieranf in Venedig, wo bie Familie, wie überall, 
unter Einheimischen und Landsleuten zahlreiche Beziehungen 
anfniipfte. Zu lebteren gehörte die Belanntichaft Rawdon 
Brown's, der damals fchon feit mehren Sahren am Canal 
grande wohnte, und feine erfolgreiche Beichäftigung mit vene- 
tianifcher Gejchichte, womit er feit länger als vierzig Sabren 
unverbroffen fortfährt, durch die Herausgabe der gebaltvollen 
Bände über Marino Ganuto’s Diarien documentirt hatte. Es 
war damals für Venebig eine glänzende Zeit. Seit dem 
Sturze der St. Marcus. Nepublil hatte die alte feegeborene 
Hauptitadt nie in folchem Maße prosperirt, nie fo viele 
Bauten aus brobendem Rum zu neuem Glange erftehn, nie 
den Werth des Cigenthums fo fteigen gejehn. Die Gefell- 
Ihaft war bie glängendfte. Einheimiſche Häuſer wetteiferten 
mit fremden, und man war bier ferne von jener nationalen 
Antipathie, in welche man in Mailand theils burd die Um 
ftnbe bineingerathen war, theils fic) bineingevebet hatte. Mrs. 
Somerville ließ fich dem Grafen von Chamborb und bem 
Erzherzog Friedrich vorftellen, ging mit den Ihrigen viel in 
Geſellſchaft die ihr zufagte, war voll Bewunderung der male 
rischen Schönheit der durch die Spuren und Erinnerungen 
eimer großen Vergangenheit zwiefach gewetbten Localttaten. 
3m October wurde die Riidretje nad Rom angetreten. 
In Arqua wurde Petrarca’s Grab bejucht, in Ferrara bent 
Garbinallegaten ein Bejuch abgeftattet. Die unfichern Zuftände 
der Romagna, wo ganz gemeiner Parteigei{t und gebälfige 
Leidenſchaften fich feit ein Paar Menſchenaltern mit politifhent 
Factionsweſen verquidt haben, besührten Mrs. Somerville 
ebenfo unangenehm, wie bie biftorifchen umd künſtleriſchen 
Monumente ihr Inteyefle in Anfpruch nahmen. „Auf meinen 
Reifen durch Italien“, bemertte fie, „ziehen die alten chriftlichen 
wie mittelalterlihen Monumente und Gefchichte mich mehr 
an als die etrusfiichen und rimifden, fo intereflaut legtere 
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immer fein mögen. Auf unferer jüngften Wanderung habe 
ich dies in vollem Maße erprobt, namentlich in Ravenna, wo 
die Kirchen San Vitale und Sant’ Apollinare in claffe wahr- 
haft großartige Werke bes fechften Jahrhunderts find. Auch 
Theodorichs Grab ijt ein höchſt merkwürbiger Bau. Ich liebe 
die Geſchichte des Mittelalters weil zwiſchen feinen Söhnen 
und uns ein ftarles Band des Fühlen und Denkens vorhanden 
if... . Orvieto liegt auf fteiler Höhe gleich ben Hügelveſten 
Indiens, und fdeint fait dem Fahrenden unerreichbar. Auf 
endlofen mäanbrifden Wegen erftiegen wir bod am Abende die 
Höfe. Am folgenden Morgen fahen wir bie glorreicde Kathedrale 
im lang der auffteigenden Sonne. Nad allem was wir ſchon 
geſchaut, war unfere Überrafhung bod bie größte, und die 
außerorbentliche Schönheit und Harmonie biefes bedeutenden 
Gebäudes erfüllten ung mit lebendiger Bewunderung.” 

Im Frühling 1844 ging Mrs. Somerville allein nad 
England, während ihre Angehörigen eine Wohnung in Genzano 
bezogen. Sie machte die Reife in Begleitung eines Landé- 
mann und Freundes, des Generals Sir Frederid Adam 
vormaligen Lord Obercommiffars der Ionifchen Infeln und 
Gouverneurd von Madras. Nach mehren Befucen, unter 
anbern bei Sir Sohn Herfchel in Collingwood, fuchte fie ihre 
liebe fchottifche Heimat wieder auf, wo ifr nod mance Vere 
wanbte lebten. „Ich begab mich‘, fchreibt fie, „in die Ume 
gebung von Relfo, zu meinem Schwager und Schwägerin, 
General und rs. Elliot, die auf bem Ufer des Tweed 
wohnten. Wir fuhren nad Jedburgh, meinem Geburtsorte. 
Mad fo manden Sabren erichien das edthal mir immer 
nod) fer anmutig: feitbem, fürchte ich, ift der hübſche Strom 
durch Fabrilgebäude geftört worden. Ewig währt ber Kampf 
wiſchen Civilifation und Naturſchönheit. Ich fuchte die Stelle 

nft eine Skizze der Abtei und des Pfarrhaufes 
e, das fpäter foviel id weiß umgebaut worden 
in ganz junges Mädchen, als ich nach diefer 
malte. Bon Relfo ging ich nach Edinburgh, 
Lord Seffrey und feiner Familie zu verbringen. 
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Keiner, der feine Liebenswürdigkeit und Milde im häuslichen 
Leben und feine warme Anhinglicfeit an Freunde kennen ge- 
lernt bat, würde glauben, daß er die Strenge der Rritif und 
die Macht der Satire bejaß, die ihn zum Schrecken der ſchrei⸗ 
benden Publifumés machten. Edinburgh, die Stabt meiner 
Sugenderinnerungen, fand ich wie immer malerifé und fchön, 
aber fo auf der Nord- wie auf der Süpfeite unendlich ver- 
größert. Die, welche ich gelannt, waren alle beimgegangen, 
eine neue Generation war an ihre Stelle getreten zugleich 
mit dem Qurus der Sehtwelt. Hätte fie Langer verweilt, 
fo würde fie bald erkannt haben, daß mit der alten Zeit auch 
die Cigenthiimlicdleit der Stadt verſchwunden, daß fie mit all 
ihrem Glange weit weniger Oauptitabt als ehemals, daß fie 
nicht mehr Dtittelpuntt Schottland’s, von der Glorie der 
wiſſenſchaftlichen Bildung vergangener Tage verbältnifmäßig 
wenig geblieben war, obgleich e8 an tüchtigen Männern zu 
feiner Zeit gefehlt bat. effrey, deſſen Lorbstitel fit von 
feinem Amte als Mitglied des oberften jchottifchen Gerichts⸗ 
bofes herichrieb, hatte dies Amt angenommen, als fein Auf 
treten im Reformparlament feinem Rufe als praftifcher Rechts. 
gelebrter und Literat nicht entiprach, und verwaltete eg mit 
Eifer und Umficht, bis zu feinem ſechs Sabre nach der bier 
in Betracht fommenden Zeit nach kurzer Krankheit im fieben- 
undfiebzigften Lebensjahre erfolgten Lobe. | 

Im Herbite war Mrs. Gomerville wieder in Rom, wo 
die beiden folgenden Winter und ein Theil des Sommers von 
1846 verfloffen. Nach der Papftwahl Pins’ IX. ging bie 
Samilie nach Bologna, wo fie angenehme Belanntichaften 
machte, u. a. diejenige Roſſini's, der fich in Ddiefer muftl- 
liebenden Stadt ein fchönes Haus gebaut hatte, welches er 
dod wieder mit einem in Florenz und enblich mit Paris 
vertaufchte wo er geftorben ijt. ,,@r war geiftvoll und ane 
genehm in der Gonverfation aber ſatiriſch. Über ben mo 
bernen Stil des Operngefangs äußerte er fit mit großer 
Bitterleit und klagte die Sänger mit wenigen Ausnahmen 
Des Mangels an Studtum und Feinbeit an.” Die damals 
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immer fein mögen. Auf unferer jüngften Wanderung babe 
ich dies in vollem Maße erprobt, namentlich in Ravenna, wo 
die Kirchen San Bitale und Sant’ Apollinare in clafje wahr- 
haft großartige Werle des fechften Jahrhunderts find. Aud 
Theodorids Grab ijt ein Höchft merkwürdiger Bau. Beh liebe 
die Geſchichte des Mittelalters weil zwifchen feinen Söhnen 
und uns ein ftarles Band des Fühlens und Denkens vorhanden 
ift. . . . Orvieto liegt auf fteiler Höhe gleid den Hügelveften 
Indiens, und fcheint faft dem Bahrenden unerreibbar. Auf 
enblofen männbrifchen Wegen erftiegen wir bod am Abende die 
Höhe. Am folgenden Morgen fahen wir die glorreiche Rathebrale 
im Glanz der auffteigenden Sonne. Nach allem was wir {bon 
geichaut, war unfere Überrafchung doch die größte, und die 
außerordentlide Schönheit und Harmonie diefes bedentenden 
Gebäudes erfüllten uns mit lebendiger Bewunderung.” 

Im Frühling 1844 ging Mrs. Somerville allein nad 
England, während ihre Angehörigen eine Wohnung in Genjano 
bezogen. Sie machte die Reife in Begleitung eines Lanbs- 
manns und Freundes, bes GeneralS Sir Freverid Adam 
vormaligen Lord Obercommiffars der Joniſchen Iufeln und 
Gouverneurs von Madras. Nach mehren Befuchen, unter 
andern bei Sir John Herichel in Collingwood, fuchte fie ihre 
liebe fchottifche Heimat wieder auf, wo ihr noc) mande Ber- 
wandte lebten. „Ich begab mid’, fchreibt fie, „in die Um- 
gebung von Keljo, zu meinem Schwager und Schwägerin, 
General und Mrs. Elliot, die auf dem Ufer des Tweed 
wohnten. Wir fuhren nach Sedburgh, meinem Geburtsorte. 
Nah fo manchen Iahren erichien das Sedthal mir immer 
nod jehr anmutig: feitvem, fürchte ich, ift der hübſche Strom 
durch Fabrifgebaude geftört worden. Ewig währt der Kampf 
zwifchen Civilifation und Naturjchönheit. Ich fudte die Stelle 
auf, wo ich einft eine Skizze der Abtei und des Pfarrhanjes 
entworfen batte, bas fpâter foviel ich weiß umgebaut worden 
ift. Ich war ein ganz junges Mädchen, als ich nach biejer 
Shige ein Bild malte. Von Keljo ging ic) nach Edinburgh, 
einige Tage bet Lord Seffrety und feiner Familie zu verbringen. 
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mehr denn einer Beziehung von nicht gewdhnlidem Scharffinn 
war und literariſches Verdtenft zu jchäten wußte, empfing Mrs. 
Somerville, deren Ruf ihr nach Italien vorausgegangen war, 
mit Auszeichnumg. Hochgeftellte wie gelebrte Geiftliche, Prä- 
Iaten wie Ordensmitglieder, unter ihnen Dr. Wifeman, damals 
Rector hes engliihen Collegiums zu Sanct-Thomas von 
Canterbury, haben ihr immer die Aufmerkſamkeit und Theil- 
nahme bezeugt, auf welche fie Anfprud hatte. Dak der Mangel 
an literariſchen Materialien ihr bet ihren Arbeiten hinderlich 
war, ift fon bemerkt worben. 

Die römiſche Geſellſchaft hatte febr gute einheimiiche Ele- 
mente, und die gaftfreundbliche Aufnahme von Fremden, wenn 
fie burch Stellung und Verdienſt fic) empfablen, war Langit 
zur Tradition geworden, wenngleich intimere Beziehungen nicht 
häufig waren. Die ausländifche Geſellſchaft war zahlreich; 
die englifche, welche ein beveutendes Contingent dazu ftellte, 
war zugleich ftabiler und gewählter als in fpatern Tagen. 
Vielleicht fein Ort der Welt war fo geeignet als Rom, die 
beroorragendften Perjünlichleiten von ganz Europa im Laufe 
der Sabre fennen zu lernen, und wenn es an berühmten 
Männern nicht fehlte, fo fehlte es ebenjo wenig an jchönen 
Frauen, wie die Marguife von Waterford und die Schweitern 
Sheridan, Lady Dufferin, Mrs. Norton und Lady Seymour, 
die Queen of beauty. Auh an Caricaturen fehlte es nicht, 
und der unerjchöpfliche, treffenbe, aber felten boshafte römiſche 
Wik, der in einem Mitglieve der Ariftofratie, Don Michele 
Gaetani, heute Herzog von Sermoneta verkörpert erſchien [der 
geiftvolle Porträtiit römischer Zuftände, Giufeppe Giovacchino 
Belli, hatte feit ben revolutionären Bewegungen von 1831 
ber fatiriichen Muſe Lebewoh! gejagt], ließ ben ihm gebotenen 
reichen Stoff nicht unbenubt. Reine englifchen Gelehrten von 
Ruf, wie einft Sir William Gell und Edward Dobwell, und 
feine englifchen Dichter vefibirten mehr in Rom, wol aber 
engliſche Künftler, wie die Maler Williams und Severn, der 
Treund bes armen Keats und fpätere britifche Gonjul, die 
Bildhauer Gibjon, Wyatt, Mtacdonald, von denen der erftere 
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zu ben ausgezeichnetſten unferer Zeit gehört und in feiner 
Heimat wel den Chrenplag errungen bat. Bird. Somer- 
ville's Name bereitete ihr überall ben berettwilligiten Eimpfang ; 
ihre Einfachheit verftärkte ben guten Eindrud; fie wie die 
rigen wußten fih in Sitten und Lebensweije bed Landes 
rafd und gut zu finden, und fo bildete fich bald, auch außer- 
halb des Fremdenkreiſes, ein in jeder Beziehung angenehmes 
Verhältnig. Wenige ausländifche Familien find i fo zahl- 
reihe, zum Theil ganz intime Beziehungen zu Staltenern 
gefommen, in Rom wie in ben andern Stäbten, wo längerer 
Aufenthalt genommen wurde. Die italieniiche Liebenswitrdig- 
feit, welche bent an Land und Leuten genommenen Intereffe 
ftetS in vollem Maße entipridt, bat fid) auch in dieſem Salle 
bewahrbeitet. 

Die Lebensweile in Rom war leicht und angenehm. Neben 
den während des Winters zahlveichen großen @oiréen, fo in 
ven Häufern der Ariftofratie wie in benen der Diplomatie, 
hatte man die einfachere Gefellighett, ohne fpecielle Einladung 
nach Vorbereitung, bas willlommene „at home“, und zu 
diefem trug aud Mrs. Somerville mit ihrer Familie bet. 
Hure Wohnung, Palazzo Lepri an der Ede von Via Con- 
botti und Mario de’ fiori, war in jeder Beziehung bequent 
gelegen. Shr Leben war fehr geregelt. Den ganzen Bore 
mittag über blieb fie bet ber Arbeit — es war, wie gefagt, 
die ‚Phufiiche Geographie‘, Die fie Damals beichäftigte. Darn 
folgte in buntem Wechſel das, was bas römiſche Leben fo 
unvergleichlich macht, wenn man es nicht im Sturmlauf, fon 
bern in Rube und Behaglichkeit genießt: der Bejuch der zahl⸗ 
Iofen intereffanten Localitäten jeder Urt wie der Sammlungen 
und Ateliers, bie nähern Spaziergänge, die weitern Fabrten, 
durch die an mannichfaltigften Reizen unerjchöpfliche Camtpagna. 
Mit ihrem offenen Auge für Naturjchönheit und Gigentbiim. 
lichkeit, und ihrem Talent für deren Wiebergabe, genof fie 
zwiefah. So war eS auch ber Fall bei dem Aufenthalt in 
den anmutigen Whanerbiigelu, bei Beluchen in dem an groß 
artigen Tormen wie an üppiger Vegetation reichen Gabiner- 
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gebirge. Retfen und Bermellen an andern Orten brachte ihr 
gleichfalls große Freude. Das maleriſche und an Runftwerten 
reiche Stena mit den ſchönen Bilen feiner nächiten laubreichen 
Umgebung und dem Blid auf die zadige Höhe bes vulkaniſchen 
Radicofam und die mächtige am Saum der Maremma fich 
erhebende Trachytmafje des Montamiata. Perugia, welches die 
nach Norden burd eine großartige Berglinte abgejchleitene 
prächtige Ebene von Aſſiſi und Fultgno und bas fruchtbare 
Tiberthal beberricht und in den Werfen feiner Malerſchule 
eine fo intereffante wie liebenSwilrdige Richtung bis zu bent 
‘Stadium ihrer böchften Entwidelung vorführt. Bologna mit 
feiner erniten Schönheit, mit den Aeugniffen feiner uralten 
wifſenſchaftlichen Bedeutung und feinen reichen muſikaliſchen 
Geniiffen. Bor allem Venedig mit feinem ftralenben Kunft- 
reichthbum, feinem jo eigenthümlichen wie anziehenden und ein- 
ichmeichelnden Leben, das Heute noch ben Orient mit bent 
Oecident zu vermitteln fbeint — alle diefe Stübte lernte fie 
in ihrem verjchievenen Wejen beffer als die Mehrzahl der 
Ausländer fennen und lieben. Und mance von ben großen 
Wegen abwärts liegende Orte, die in jenen Tagen, ben Lager 
bes Vetturinveifens, felten, auger von Gelehrten und Künftlern 
befucht wurden, namentlich in Mittelitalien, 309 fie in ihre 
Reifepline hinein, Chioggia, Gubbio, Chiufi, Citta della pieve, 
mance andere nod, wo man mit jehr mäßigem Unterfommen 
fürliebnehmen mußte, abgejehen von Bergllöftern, wo die male- 
riihe Schönheit nicht felten mit jener der Kunſtwerke und mit 
biftorifcher Bedeutung wetteifert. 

Während der neun Sabre italtenifchen, überwiegend rö⸗ 
milhen Aufenthalts war Mrs. Somerville im Lande ganz 
beimifch geworden. Ohne in deffen Gefchichte ungewöhnlich 
bewanbert zu fein, fannte fie biejelbe in ihren Hauptzügen. 
Die fie Intereffe daran nahm, haben wir von ihr vernommen. 
Überall lernte fie die hervorragendften unter ben Einheimifchen 
fermen, während von ihren Landsleuten und andern Ausländern 
niemand von Bedeutung an ihr vorüber ging. Sie fprach 
Franzöſiſch und Italieniſch geläufig, obgleich fie dieſe Sprachen 


518 Mary Somerville. 


in ihrem praltifden Gebrauch nie recht beherrichte. Die Zeiten 
änderten fich jehr während gebachter Sabre, vielleicht obne daß 
fie den Wechjel in feinem ganzen Umfange ermaß. Die fteigende 
Gährung in Oberitalien und die Mazzini'ſchen Unruhen in ber 
Romagna während der lebten Regierungszeit Gregor’s XVI. 
warfen auch auf Rom Streifflidter. In Bologna und Venedig, 
traten dann bie Anzeigen fommender Dinge in den erften 
Monaten Pius’ IX. näher an fie heran. Die Reiſe nach der 
Heimat im Sommer 1847 hinderte fie an, oder vielmehr be- 
bewahrte fie vor der Zeugenfchaft bei bem bald barauf mit 
untiberftehlicher Gewalt hereinbrechenden Sturm, der weit 
ernjter, aber minder majeftitifd war als jene Wetter, die fie 
beim Hinbraufen über Gebirge, Ebene und Meer von ihrer 
bochgelegenen albaniichen Billa aus beobachtet und bewundert 
batte. 





VIL. 


Bei ihrer Rückkehr nach Italien 1849 verbrachten Mrs. 
Somerville und die Ihrigen auf der Villa zu Cola angenehme 
Tage. Graf Francesco Mintscalcht Erizzo, ein Veronefe, der ant 
27. December 1875 in wenig vorgerüdtent Alter plötlich abe 
berufen ward, war ein Mann von nicht gewöhnlicher wiffen- 
fcaftlicher Bildung, der fich mit ernten ſemitiſchen Sprache 
foriungen befchäftigte und, zur Erholung von der Anftren- 
gung, die Geichichte der arktiichen Entdedungsreifen aus 
arbeitete, welche bie Reifen von den Brüdern Reno an bis 
zu den Expeditionen zur Auffindung Franklin's umfaffend und, 
inbderthat ein erfter ernftlicher Verfuch auf biejent Felde, im 
Sabre 1855 in einem ftarken Bande in Venedig erjchien. 
Seine liebenswürbige Frau, geborene Gräfin Guerrieri, bes 
lebte bas Haus. Die Gäfte fanden bas Land am füblichen 
Ende des Gardafees noch im trauvigiten Zuſtande, Peschiera 
‚ gufammengelhoffen, die umliegenden Dörfer infolge der Be 
lagerung durd die Piemontefen im Frühling 1848 rui⸗ 
niert. Der Winter wurde in Turin, wo der ausgezeichnete 
Altronom Plana fic) befonders freundlich bewies, in einem 
Haufe der Fanttlie Cavour, der Sommer 1850 in dem ans 
mutigen, die prachtoollfter Ausfichten auf die reiche Ebene und 
die leuchtende Wlpentette barbtetenden Hügellande bei der pte- 
montefifchen Hauptitadt verlebt. In bemielben Herbite ging 
bie Familie nach Genua, wo fie eine Wohnung in bent oberften 
Stadttheile, in der Nähe bes belannten Spazierganges ber 
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Acquafola bezog und bis zum Frühling 1853 verweilte Dann 
fand die Überfievelung nad) bent ihnen längft befannten Florenz 
ftatt, in ein dem Marchefe Gino Capponi gebôriges, an den 
Garten feines großen Palaftes ftoßendes, ruhig und angenehm 
gelegenes Haus. Hier wurde bie bequeme, Stubium mit Er» 
bolung verbindende Lebensweife wieder begonnen, die wir 
während der römiſchen Epoche fennen gelernt haben. Aber 
die Flucht der Sabre und die veränderten Umftände machten 
ihr Recht geltend. Dr. Somerville war ein febr alter Dann, 
und wurde mehr und mehr auf das Haus angewiefen, ob- 
gleich er nicht leibenb war. Frau und Töchter gingen viel in 
Geſellſchaft und Iernten alle Welt fennen. Großherzog Leo⸗ 
polb, ber an den Naturwiſſenſchaften bejondern Antheil nahm, 
Batte erfterer fchon bei ihrem frühern Aufenthalt Aufmerkſam⸗ 
Yeit und Wohlwollen bezeigt und feine großartige Privat- 
bibliothek, die auch an fremden Werken reiche Palatina, ftand 
ftets zu ihrer Verfügung und erleichterte ihr, wie fie bemerkt, 
in hohem Mtafe ihre wiflenjchaftlichen Arbeiten. Der treff- 
fie Untinori, in jener Zeit (1839) Director des naturwiffen- 
ſchaftlichen Muſeums, Hatte fie und ihren Dann dem Groh 
Serzoge auf deilen Wunjch vorgeftellt und tiefer hatte fich 
Yange mit thr unterhalten, ihr auch nachmals jehr freundlich 
geichrteben und ihr das große auf feine Kojten ausgearbeitete 
Wert über die toscaniichen Miaremmen und bie in benfelben 
unternommenen Bonificationen überjandt. Damals war Gio- 
vannt Batifta Amict, deffen trefflite Milroffope ben Ent 
dedungen im naturwiffenfchaftlichen Fache jo febr zugute ge . 
fommen find, nod in voller Kraft und Thatighkeit und hatte 
Mrs. Somerville jehr gefdrdert. 

Überhaupt bot Florenz bei weiten mehr literariſche und 
wiſſenſchaftliche Hülfgmittel, als in Rom der Fall gewefen 
war. Geſellige Reffowrcen famen Hingegen den römiſchen nicht 
pleih, namentlich was die Fremden⸗ und die Künftlerwelt 
betraf. Doch brachte der Aufenthalt au in diejer Beziehung 
manches. Der englifte Gefandte Marquis von Normarby 
war ein literartfch gebilbeter Mann. In der Jugend Berfaffer 
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von High life - Romanen als diefe Gattung jelbft nod in 
ihrer Jugendzeit war, dann von hiſtoriſch⸗diplomatiſchen Dente 
wiirdigfeiten, mit der florentiner Welt intim ſchon als diefe 
nocd im Auftande politifcher Unſchuld lebte, machte er ein 
angenehmes Haus. Sein öſtreichiſcher College, der Freiherr 
Carl von Hügel, hatte durch feine ausgebreiteten naturwiffen- 
fhaftlichen, namentlich botanifchen Kenntnifje, feine mehrjäh- 
tigen Reifen in Afien, feine Beziehungen zu England mit Mrs. 
Somerville vielfache Berührungspunkte. Normanbhy's Nach- 
folger Sir Henry Bulwer, nachmals Lord Bulwer and Dal- 
fing, nahm feiner gefchwächten Geſundheit wegen weniger am ge- 
felligen Neben Theil, umfomebr aber fein der Geſandtſchaft atta- 
chirter Neffe, Edward Bulwer’s Sohn und in ſpätern Jahren 
als Lord Lhtton in böchiten amtlichen Stellungen, unter dem 
Namen Omen Glendover Verfaffer von Dichtungen welche an 
den Tag legen, dak ungewöhnliches literariſches Talent in 
biefer Familie nicht auf Eine Generation befchrantt ift. Unter 
ben Engländern, die längere Zeit in Floreng verweilten, mögen 
mir der Graf von Minto, deſſen Miffion nach Stalien im 
Sabre 1847 auf die Steigerung ber Ungebuld der politifd 
ungefchulten RNeformier einen über feine Abfibten wol hinaus⸗ 
gehenden Einfluß geübt hatte, und fein Schwiegerjohn Lord 
Sohn Ruffell mit ihren Familien erwähnt werben. 4. 9. 
Layard, damals mit feiner bemerfenSwerthen Verſatilität faft 
ebenjo eifrig mit toscanifcher und umbrifcher Runftgefchichte des 
Quattrocento wie vorher mit den Altertbümern Minive’s, ſpäter 
in Madrid und Conftantinopel mit Politif befchaftigt, Fam zu 
nicht kurzem, Pentland, fon oben genannt, zu iwieberboltem 
Beſuch. Die begabtefte von Englands neneren Dichterinnen, 
Eliſabeth Barrett Browning, und ihr Gemal Robert Pre 
ning, auch er ein eigenthümliches poetifhes Talent, theilten 
thre Zeit zwiſchen Nom und Blorenz, wo Mrs. Somerville 
fie oft jab. Rach wie vor pafjirte die englifche Ariftofratie 
bard) die Arneftadt, welche gelegentlich noch wie früher ‘das 
‘eine und andere ihrer Mitglieder zurückhielt, fo u. a. die 
Gräfin von Orford (Walpole), des Admirals Lord Exmouth 
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algierifchen Andenkens Enkelin, welche Einheimifche wie Aus- 
länder in ihrem Salon vereinigte. Die einheimische Welt 
zählte manche tüchtige Männer, deren Arbeiten mit Mrs. 
Somerville’s Studien zufammentrafen, Amici, ben fon er- 
wähnten, deſſen befte Zeit freilich vorüber war, den Altro- 
nomen Donati, Entdeder des glänzenden Kometen und nach 
maligen Director der Sternwarte, welcher er durch frithen 
Tod entriffen wurde, Filippo Parlatore, welchen der Grog 
berzog nach den arftifchen Regionen gefandt hatte, wohlver- 
dient um die italienifche Flora und um die Sammlungen 
bes naturwiffenjchaftlichen Mufeums, und andere. Mit Kunft 
und Künftlern war es fchwächer beftellt. Nur Dupré von 
Siena ftanb als Bildhauer in erjter Linie, neben ihm der 
Amerifaner Hiram Power, der auch in Porträtbüften ent- 
fbiebene Originalität entwidelte. Sein Landsmann und Stre- 
benSgenoffe Horace Greenough, einft in fllorentiner Kreiſen 
viel und gerne geleben, hatte Italien verlaifen und war in 
feiner Heimat im beiten Mannesalter und inmitten feiner 
fünftleriichen Erfolge geftorben. Von jenem Künftlerleben, 
das einen eigentümlichen Beftandtheil römifchen Lebens bildete, 
war bier nicht die Rebe. 

Seit den Jahren 1848—49 hatten Dinge und Stimmung 
fih in Florenz ſehr geändert. Nur die Oberfläche war ruhig, 
und von außen Ser unterlieg man nichts, ben unter derjelben 
fortglimmenden Brand zu fchüren. Von dem Moment an, 
wo die parifer Friedensverhandlungen von 1856, als Lohn 
für Piemont’8 Hug berechnete aber im Grunde völlerrechts- 
widrige Betheiliqung am Rrimiriege, die politiiche Lage Itas 
liens aufs Tapet brachten, war bet der erften fich Darbietenden 
Gelegenheit ein Ausbruch vorauszufehen, längſt bevor Napo⸗ 
leon III. eine folche Gelegenheit vom Zaune brad. ,, Poli» 
tiſche Parteien’, fchreibt Mrs. Somerville, ,, wurden in Flo- 
renz äußerft lebendig, Wir fympathifirten mit den Liberalen 
und lebten in intimen Beziehungen zu ihren Chefs.‘ Die 
wenigen Worte mögen: genügen, da e8 fich Hier nicht um Be- 
fprechung toscaniſcher Angelegenheiten Handelt. Die Umwälzung 
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vom 27. April 1859 fam, und bas Shmpathifiren ber Fa- 
milie feint, nach den Briefen zu urtheilen, allerdings febr 
warm gemwejen zu fein. Es ift, zu meinem Leidmefen, nicht 
obne Beftätigung der für mich nicht neuen Erfahrung geblieben, 
daß Ausländer welche die Vortheile einer beftehenden Ord⸗ 
nung ber Dinge in vollem Maße genoffen haben, ja perjönlich 
befonberS begünftigt worben find, beim Umfturz von Regierung 
und Souverän den Gegnern zuftimmen. Mrs. Somerville, 
welche fo viele Sabre in der Frembe verlebte und in einem 
Mae, wie e8 wol laum jemals vorgefommen ift, in allen 
Theilen Italiens, von den Alpen bis zum Veſuv Perſonen 
aus allen Ständen fennen lernte, bat von den innern Zu- 
ftänden des Landes, wie ihre Briefe zeigen, nur bie ober- 
flächlichfte Anfchauung gehabt. Ihre ernfte Aufmertfamfeit 
war auf Anderes gerichtet. 

Das Jahr 1860, in welchen die vor beinahe zwölf Mo⸗ 
naten begonnene Annerion Toscana's an Piemont fich vollzog, 
brachte großen Wechſel. Am 26. Suni ftarb Dr. Somerville, 
deſſen geiftige wie Körper-Kräfte langfam gefunten waren, obne 
längere eigentliche Krankheit. Er muß ungefähr neunzig ge- 
wejen fein. Die Wittwe brachte mit ihren Xöchtern ben 
Sommer in Spezia, den folgenden Winter wieder in Floren; 
zu, und wechlelte in ben nächſten Sabren zwiſchen Spezia, 
Genua und Turin. Im October 1865 ftarb plöglich ihr 
Sohn Woronzow, der fle nicht gar lange vorher befucht hatte 
und mit bem fie in beftänbigem Briefwechſel geblieben war. 
Ihre Beziehungen zu ihrem Heimatlande wurden durch biejen 
fémeralihen Verluft febr gelodert. Ihre Oefunbbeit, in Be- 
tract des hoben Alters merkwürdig gut, batte gleichfalls durch 
eine lange fic) dahinſchleppende Krankheit einen harten Stoß 
erlitten, und ibre Kräfte empfanben eine merfliche Abnahme, 
während ihr Geift fo febenbig wie immer blieb. Hiervon 
zeugt bas Wert, das fie in Spezia ausarbeitete. 

Hören wir, twas fie felber über Urfprung und Zwed ihres 
letten Buches fagt: „Ich war unbeichäftigt” (fie war damals 
über achtzig) „und empfand bas Bedürfniß einer Arbeit, da 
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planlofes Lejen mich nicht Hinlänglich gu feffeln vermodte. Da 
der chemische Abfchnitt meines Buches über die phyſikaliſchen 
Wiſſenſchaften mir immer als der ſchwächſte Theil erſchienen 
war, beichloß ich ibn umzuarbeiten. Meine Töchter rebeten 
dagegen und fagten: weshalb nicht ein nenes Buch fchreiben? 
Sie Hatten recht, e8 wäre verlorene Zeit gewejen. Ich folgte 
dem Pathe, obgleich e8 in meinem Alter ein erfbredenbes Be- 
ginnen war, in Betracht des großen, am allgemeinen Cha- 
rakter der NRaturwifienichaften ftattgefunbenen Wechſels. ‘Die 
Vervolllommnung des Ptifroffops hatte eine bis dahin unficht- 
bare Schöpfung im der Luft, bem Waffer, der Erbe innerhalb 
ber Grenzen des menjchlichen Sehvermögens gebracht, ber mi- 
kroſtopiſche Bau von Pflanzen und Thieren war aufs ein. 
gebendfte unterjucht, durch Syntheſis waren manche Subftanzen 
aus ben elementaren Atomen nach Art der durch die Natur 
gefdaffenen gebildet worden. Tindall, Gaſſiot, Plüder, Bunfen, 
Kirchhof und mebre unferer Naturforicher hatter auf dieſem 
Belbe gewirkt. Statt mich durch deſſen Umfang fchreden zu 
laffen, jchien ich Ausbaner und Energie meiner Sugend wieber- 
erlangt zu haben, und begann zu fdreiben, obgleich ich felbft 
die entworfene Skizze nicht vollenden zu können glaubte. Ich 
wählte ben Zitel: Molecularemitrojtopiiche Wiffenichaft, als 
Motto das Wort des Heiligen Auguftinus: Deus magnus in 
magnis, maximus in minimis.” Sie bemerkt, wie thre vielen 
bandichriftlichen wiflenichaftlichen Aufzeichnungen früherer Zeiten 
ihr von großem Nuten waren, unb wie fie in Turin die nb 
thigen Bücher und mancherlei mündliche Aufichlüffe erhielt. 
„Ih war ette alte Frau, jehr ſchwerhörig und mit zitternber 
Hand, aber ich fonnte die feinfte Nabel einfübeln und die 
Heinfte Schrift lefen. Nur wurbe ich beim Schreiben raſcher 
mibe als ehemals. Regelmäßig jchrieb ich jeden Morgen von 
8 bis 12 ober 1 Uhr, bevor ich aufftanb. Ich war wicht 
allein, denn ein Bergiperling, mein großer Liebling, pflegte fid 
anf meinen Arm zu feken, während ich bei meiner Arbeit 
war.” Im Sabre 1866 ging das Manuſcript nach Lauben, 
aber die vielen Stheftrationen vergögerten das Ericheinen, wei- 
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ches erft im Sabre 1869 erfolgte, als die Verfafferin in ihr 
neunzigfte® Lebensjahr getreten war. 

Auch an dem jchönen Golf von Spezia, welchen vor allen 
modernen Poeten Francesco Petrarca in virgilifhen Verfen 
bejungen, und wo, an feiner zwiefachen Aspromontewunde lei⸗ 
bend, Garibaldi, durch mancherlet Zubringlichkeiten beläftigt, 
faft drei Monate lang im Fort von Varignano (af, empfanb 
Mrs. Somerville, wie die Zwecke und Bediirfniffe des Menſchen⸗ 
lebend mit der Naturjchönheit in Conflict gerathen. Die Ar- 
beiten für bas riefige Arjenal, mit denen man bejchäftigt war, 
zeritörten einen Theil des Ufers und fchnitten in den pride 
tigen Wafferfpiegel ein, ſodaß namentlich die Fahrten in ber 
nähern Umgebung des Städichens febr beeinträchtigt wurben. 
Se mehr die Sabre vorrüdten, Locomotion fchwieriger und 
heventlicher iwurbe, um jo mehr banbelte es fich mim barum, 
einen bleibenden Aufentbalt zu wählen, ber neben dem Klima 
für die Winterzeit auch geiftige und gefellige Hülfsquellen dar- 
bot. Im Frühling 1867 erfolgte die Überfiebelmg nach 
Neapel. Zum lettenmale fab Mrs. Somerville auf bent 
langfant zurüdgelegten Wege dahin Florenz, wo fie nod eine 
mal auf der damals von dem preufifhen Gefanbten v. Uſedom, 
deffen Frau ihre Landsmännin war, bewohnten fchönen Billa 
Gapponi verweilt hatte, und Rom, bie Stätten fo vieler Er⸗ 
inmmernugen, wieber. 


VIIL 


Die Wahl Nenpels ift in jeder Hinficht eine glückliche ges 
wejen. Das Klima bebagte der alten Frau, die an der Chiata, 
nicht gar weit von bent Beginn der Diergellina, eine febr ans 
genebme und nicht zu unrubige Wohnung fand, mit dem wunber- 
vollſten Blick auf den Veſuv, die Küfte von Sorrent, bas Meer, 
Capri, rückwärts auf den mit Laub, mit Villen und Häufern 
bebedten Vomero. Die Gefellfdaft, fo große Störung auch 
bie politijhen Ereignifje und die von denfelben unzertrennlichen 
Zerwürfnifie hineingebracht batter, war immer nod eine ane 
genebme und litt an geiftigen Elementen Teineswegs Mangel. 
Eine der geiftnolliten und anmutigften Frauen bes Landes, 
die Ducheffa Tereſa Ravasciert Fieschi Tochter General Fi- 
langiert’s trat in befreunbete Beziehungen zu der Familte. Der 
Profefjor der vergleichenden Anatomie Panceri, der Aftronom 
de Gasparis, der fit burch die Enthedungen im Planeten- 
{oftemt einen Namen gemacht bat, der thätige und glückliche 
Altertbumsforicher Fiorelli, der Kunfibiftoriler Salazar und 
andere gehörten zu ben Bejuchern ihres Haufes. Die eng- 
lichen Naturforjcher Phillips, Tyndall, Lubbod und mehrere 
gingen an ihrer berühmten Lanbsmännin nicht vorüber. Die 
legten Lebensjahre verfloffen in der Gejellichaft ihrer beiden 
Töchter und einer jungen Verwandten in tiefem Frieden und 
in ungetrübter, aber nicht unthätiger Rube, deren Zeuge ich 
jelber noch gewejen bin. Während ihres vieljährigen Aufent- 
alts in Rom und in Floren; war ich, in meiner damaligen 
amtlichen Stellung bis zur Ummwälzung der politifchen Ver⸗ 
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bältnifje, großentheild naher Nachbar der Familie, bie ich an 
andern Orten, in Siena, Venedig, Genua, Spezia wiederholt 
befucht babe. Abweichende Anfichten über manche Dinge diefer 
Welt haben die freundfchaftlichiten Beziehungen nie beeinträchtigt. 

Sm April 1871, auf einem Ausfluge, ber mich von Flo- 
renz über Rom und Neapel durch bas apulifche Küftenland bis 
Zarent führte, vermeilte ich an der Gbiaia drei Wochen lang 
unter ihrem Dace, wo Bücher, Anticaglien, Kunſtſachen aller 
Art, die alten Diener und die alte Gemüthlichkeit mich in 
neuer Umgebung an die Vergangenheit erinnerten. Ich fand 
biefe in ihrer Art einzige Frau, die ich feit der Überfieblung 
nad ihrem damaligen Wohnorte nicht mehr gefehen batte, un. 
verändert in ihrer Natürlichkeit und Anfpruchlofigfeit, ihrer 
ruhigen Beiterfeit, ihrer jo regen wie freundlichen Theilnahme, 
wie in ihrer geiftigen Thätigkeit und unveriniiftlichen Arbeits- 
luft und Kraft, mit ihrem ftet8 offenen Sinn für die Natur. 
Abgejehen von der Schwerbörigfeit, die fie in den lebten 
Zeiten an allgemeiner Converjation tbeilzunehmen binderte, 
feineSwegs aber vom längern und für den Interlocutor nicht 
int geringften ermübenden Zwiegeſpräch ausjchloß, war fie von 
Schwächen des Alters nicht beimgefudt worden. Die Morgen» 
ftunben brachte fie mit mathematijden Arbeiten auf dem Lager 
auffigend zu und Ins zu ihrer Erholung den Herodot abwech- 
felnb mit Charles Darwin’s damals neueften Buch, bas ihr, 
Die fich von der Dejcendengtheorie nie blenden ließ, bet aller 
Anerfennung bes Scharffinnd des Autors weniger Freude 
machte als ihr Sugendfreunbd, der vielgemanberte und anmutig 
erziblende Griehe. Zu ben legten Büchern, die fie mit 
großem Intereſſe gelefen bat, gehörten Thlor's Unterfuchungen 
über die früheſte Gejchichte des Mienjchengefchlechtes, und die 
Schrift ihrer Freundin Frances Power Cobbe über ben Ein- 
fluf des Darwinismus auf die Moralanſchauungen. Als echte 
Tochter Schottlands nahm fie Walter Scott’s Romane, die 
fie in ihre Iugendzeit und an die grünen Ufer ihrer heimat- 
lichen Ströme verjegten, wieder mit größter Freude an Schil⸗ 
derungen und Sprache in die Hand. Nachmittägs empfing fie 
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Befuh und machte Spazierfahrten, auch längere gegen Mt 
fida, Pozzuoli, Portici, erichten regelmäßig bet Tijche, wo oft 
Säfte waren, und blieb bis gegen zehn Uhr im Salon, in 
Gonverfation, bisweilen eine Zeitung ober periodiſche Schrift 
und Runjtblätter an- und durchfehend, oder ohne Brille mit 
Handarbeit bejchäftigt, worauf fie fic ftill und ohne jemand 
in Anfpruch zu nehmen zurücdzog. Sie bat immer die Cigen- 
thümlichkeit gehabt, wenn irgendein Gegenftand ihren Geift 
beichäftigte und ihre Gedanken eine entjchievene Nichtung 
nahmen, auch im Beifein Anderer, felbft in größerer Gejell- 
ſchaft, in volfftandige Abftraction zu verfallen und nicht zu 
gewahren was um fie herum norging; eine Eigenthümlichleit 
die fic) begreiflicherweife in vorrüdenden Jahren, als die Bee 
theifigung an der Unterhaltung erfdwert wurde, nicht minderte. 
Die Treppen wurde fie, eine leichte Bürde, hinauf- und hinab- 
getragen, im Haufe ging fie ohne Mühe nod) Stüge, wenn⸗ 
gleich ihre Körperfraft gering, ihre Bewegung unfider war. 
Nicht lange bevor ich fie fab, hatte fie nod) in OL gemalt, 
was ihr dann aus ärztlichen Gründen abgerathen wurde. Sie 
bat immer bedauert nicht die Aquarellmalerei geübt zu haben, 
welche ihr für Frauen pafferder und angenehmer erjchien, in 
ihrer Bildungszeit jedoch nod auf ziemlich niebriger Stufe 
ftand. 

Sp war ihre Lebensweife in den legten Sabren, im Grunde 
wenig verfieben von der frühern, wenn man die active Theil- 
nabme an der Gefellichaft ausnimmt. Ihr Wejen war un 
verändert. Inmitten der zahlreichen, von allen Seiten thr 
gezollten Huldigungen war fie fich immer gleich, immer einfach 
und ohne Spur von Prütenfion geblieben, gleichſam unbewußt 
der ihr allgemein zuerlannten hohen Stellung, freundlich gegen 
jedermann. Dan fonnte, wenn man fie nicht vorher gefannt, 
lange mit ihr verlebren, obne zu abnen, daß fie auf ben 
Höhen der Wiſſenſchaft ftanb. Die Frau, die fich einen großen 
Sheil bes Tages binbur mit ben jchwterigften Problemen 
beichäftigte und mit ihrem geiftigen Blid bas Weltall umfahte, 
war in ber Gefellichaft böchft beſcheiden in Erſcheinung und 
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Unterhaltung, eingehend im die großen und Heimen Tages⸗ wie 
Samtilteninterefien, ohne je auf Arbeiten und Studien hinzu⸗ 
deuten, dem Anfchein nach nicht hinausreichend über die Rreife 
des gejelligen und häuslichen Lebens einer Frau von Stande. 
Ihre Converfation Hatte nichts Brillantes. Von Jugend an — 
hatte eine gewiffe Schlichternheit ihre Theilnahme an lebendiger 
Unterhaltung in weiterm Rreife behindert. Ihre Lieblings- 
ftubien waren dann von der Art gewejen, daß fie fich für 
folde Unterhaltung wenig eigneten. In der Discuffion hatte 
fie feine Übung und ermangelte der Raſchheit der Gegenrebe, 
fobaf man an langfame Auffafjung hätte glauben mögen, was 
doch nicht der Fall war. Obgleich in verfchiedenen Fächern 
gründlich unterrichtet, Hatte ihr Geift, außerhalb des mathe 
- matifch-naturwiffenfchaftlichen Gebietes, wol Klarheit und Prä⸗ 
cifion, aber weber Tiefe noch Originalität. In ihr war nichts 
vom franzöfifchen esprit, kaum etwas von englifder cleverness. 
Shr Urteil über Perfonen und Dinge war mehr durch Wohl⸗ 
wollen und durch ihre eigene innere Harmonie als burd 
fharfes Erfennen der Charaktere oder Ermeffen der Umſtände 
bedingt. Es fonnte wol den Anichein haben, al® gebe fie ſich 
nicht bie Mühe die Dinge zu ergründen, als fpare fie died 
für andere fie mehr befchäftigende Oegenftänbe auf, zufrieden 
fich geiitig auszuruhen und blos ihrem ethiſchen Sinne zu 
vertrauen. On Allem, in Ericheinung und Unfichten, in der 
ganzen Haltung fprad fich die ruhige einfache Lebensanfdan- 
ung aus, ihre angeborene Milde, gezeitigt durch die über- 
wiegend woblthuenden Erfahrungen eines von Leiden und Vere 
Iuften nicht freien, aber auch manntdfadh beglüdten Lebens. 
In einer Dichtung: „I Cieli“, welche eine begabte Veronefin, 
Caterina Bon Brenzoni, die fie im Herbfte 1849 am Gardafee 
fennen gelernt batte, ihr im Sabre 1851 widmete, beißt es 
von ihr nach der Schilderung des Eindruds ihrer Ericheinung 
und Rebe: - 


, Iſt Sie e8, dacht’ id, deren Namen id 
In Ehrfurcht hörte von den Lippen Mingen 
Wol taufenpmal, mit bochberühmten Ramen ? 
v. Reumont, Al. hift. Schriften. 34 


mas 
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St Sie e8, die im Himmelsraum verfolgt 
Der Sterne Lauf, unb ihre Grüß’ und Ferne, 
Und Bahn und Licht berechnet und beftimmt? 
Sft Sie's, bie mit des Wortes Adel {ilbert 
Das wunderbare Band, bas feft umfdlingt 
Die Wiffenfdaften, bie bem Menſchengeiſt 

Der Welten große Harmonie verkünden, 

Und ſchön und weife lendten läßt dabei 

Die Glorie Deifen, der bas AM bewegt? 

Sie, bie ber Forſchung geiftesmadt’ger Sprade 
Vereint die Stimme, aus bem Herzen dringend 
Su Demuth und in Dankbarkeit zum Urquell, 
Aus defien Tiefen alles Leben ftrömt? 





Kurz nachdem ich. Mrs. Somerville gegen Ende April 
1871 zum lebtenmale gefeben, erhielt fie bie Kunde von dem 
am 12. Mai erfolgten Zode ihres beiten englifchen Freundes. 


„Ich bin‘, fo fchrieb fie, ,,tief ergriffen und bewegt burch 


den Berluft Sir Bohn Herfchel’8, der, obgleich zehn Sabre 
jünger als ich, mir vorausgegangen if. In ihm babe ich 
einen theuven und anbinglichen Freund verloren, beffen Rath 
unſchätzbar, defien Gefellihaft ein Genuß war. Nur folde, 
die in feinem Haufe gelebt, finnen fit von dem Glüd ud 
ber Freude feines Familienlebens einen Begriff machen. Er 
fief nie etwas von der Superiorität feines Geiftes nod von 


‘ben Œntbedungen merken, die ibm fo großen Ruhm verfchafft 


baben, fonbern unterhielt fic) angenehm und leicht eingehend 
über alles, obgleich er ftets bereit war, Auskunft über die 
verfchiedenen Zweige ber Wifjenfchaft zu erthetlen, deren Fort- 
fchritte er fo febr gefördert, und bie für ibn bie Quelle fteten 
Olüdes waren. Wenige meiner ältern Freunde find mir er. 
halten — ich bin beinahe allein geblieben.‘ 

Bu jener Zeit hatte fie einen großen Theil ihrer Lebensd- 
erinnerungen ſchon längſt aufgezeichnet. Die Gefchichte ihrer 
Kindheit und Sugend wie ihrer Anfänge wiſſenſchaftlicher Be- 
ftrebungen ift darin bet weiten bas Sntereffantefte und mit 
großer Anfchaulichleit und Treue bes Gedächtniſſes gejchrieben, 
während baffelbe, wie e8 in vorgerüdten Sabren zu geichehen 
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pflegt, in Bezug auf fpütere Zeiten bisweilen Abnahme zeigt 
und gelegentlich chronologijche Verſtöße, freilich unerhebliche 
veranlaßt, wobet aber die Wärme der Empfindung dieſelbe 
bleibt. Herſchel Hatte die Erinnerungen gelejen und war mit 
der Beröffentlichung etnverjtanden; jedoch follten fie ein Opus 
posthumum fein. ‘Daß thr Herz warm blieb, ihre wiſſenſchaft⸗ 
lichen Intereffen nicht abnabmen, die Schönheit der Natur den 
alten Gindrud auf fie zu machen fortfubr, zeigen die Blätter, 
die fie noch im ihren beiden letten Lebensjahren binzufügte — 
ihre Bemerkungen über Thierquälerei, ihre Schilderungen eines 
Nordlichts von 1871 und der furchtbaren Eruption des Veſuv 
vom April folgenden Jahres, die fie mit gefpannter Aufmerk⸗ 
ſamkeit verfolgte, ihre Beichreibung der Villeggiatur in Sor⸗ 
tento, wo fie Sommer und Herbit biejer beiden Sabre ver- 
brachte. An den Beitrebungen, in ihrem Hetmatlande bie 
Gejeggebung in Bezug auf die Stellung der Frauen in der 
Welt zu deren Vortheil umzuändern, nahm fie lebhaften Antheil 
und {blog fit Sohn Stuart Mill an, deffen Schrift über 
diefen Gegenftand und Parlamentsmotion fie warm bewill- 
lommnete. Sie brüdte ihr Bedauern darüber aus, daß fie 
die Ergebniffe der Expedition zur Unterjuchung der organijchen 
Strömungen und jener zur Beobachtung des Venusdurchzanges 
wie der afrikanischen Stromquellenentdedungen nicht mehr fennen 
lernen werde. Shred Landsmanns Bruce Reifen zur Auf 
findung der Nilquellen waren ihrer Geburt um nicht lange 
vorausgegangen: die noch weit großartigern und minder be 
ftrittenen Borichungen eines andern Landsmannes, Livingitone, 
fielen in ihre legten Sabre. Die einfache Nebeneinander- 
jtellung der beiden Namen genügt, den durchlaufenen Weg 
angubdeuten. Am meiften aber bebauerte fie, die {vollftanbdige 
Unterdritdung ded Sklavenhandels nicht au erleben. Wenige 
Monate vor ihrem Ende fbilberte fie bie Schönheit ber inmitten 
von Orangen> und Eitronenbäumen gelegenen forrentiner Billa 
und ben Reichthum ber Begetation; fie bemerkte, daß eine 
Menge Pflanzen, die früher diefer Region fremd, ganz eine 
heimisch geworden waren, und pried die prächtigen Garren wie 
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bas calabrefifche Trachelium caerulum, weldes in ber Um- 
gebung Neapel’8 die Wände mit feinen bochblauen Blüten 
bebedt und mit votben Mauerpflanzen angenehm abwedfelt. 
Ihre religiöſen Anjchauungen waren im Grunde beiftif, 
verſchmolzen mit der tiefen und thatigen, warmen und bant- 
baren Überzeugung von ben moralifchen Wahrheiten des 
Ghriftenthums und deren befeligendem Œinmirlen auf das 
ganze Sein und Leben, auf alle Verbältniffe in Haus, Gejell- 
fait, Staat. Vollkommen rubig und Heiter, Mar und mit 
fih einig, fab fie dem nicht mehr fernen Ziel ihrer langen 
Wanderung entgegen. „Der Wimpel‘, fo bejchließt fie ihre 
Aufzeichnungen, ,,flattert jchon lange an meinem Fodmaft, 
und ba ich zweiundneunzig zähle, muß ich bald bas Signal 
erwarten, unter Segel zu gehen. G8 tft eine ernfte Reife, 
aber fie ftirt meine Rube nicht. Im tiefen Bewuftfein 
meiner gänzlichen Unwiirdighett und im lebendigen Danfgefühl 
für die zahllojen mir zutheil gewordenen Wohlthaten, vertraue 
ib auf die unendliche Barmberzigfeit meines allmächtigen 
Schöpfers. Ich babe allen Grund zur Dankbarkeit, denn 
meine Gerftandestrafte find ungemindert, und obgleich meine 
Stirle Schwäche tft, fommen meine Töchter meinem ſchwan⸗ 
fenden Schritt zu Hülfe und erleichtern durch unabläffige 
Sorgfalt bieje Altersfchwäche fo febr, daß ich volllommen 
glüdlich bin.” Drei Jahre vorher hatte fie geichrieben: ,, In 
meinem neunundachtzigften Sabre bin ich Gott dankbar für 
aabllofe mir und den Meinen erwiefene Wohlthaten, im Frieden 
mit Allen auf der Welt, in der Hoffnung mit meinem Schöpfer 
in Frieden zu fein, wenn die, nicht ferne, legte Stunde fommt. 
Mein Leben ift durch ſchweres Leib geprüft, doch im Ganzen ein 
glücliches gemefen. Sn meiner Sugend hatte ich mit Vor- 
urtbeil und Beſchränktheit zu Tämpfen, aber ich war von 
ruhiger Gemüthsart, leichtlebig, und kümmerte mich nicht um 
fremdes Thun. Durch Rwang ober was ich für ungerechten 
Tadel hielt, gereizt, konnte ich jedech entjchtevenen Widerſtand 
leiften. Im Argumentiren war ich nicht ftarf und wurde dabet 
leicht ungebulbig, aber ich trug niemandem etwas nach, noch ver- 








Diary Somerville. 588 


ftieß ich je gegen bie Gejee der Bildung. Niemandem ift man 
mit größerer Güte begegnet — ich babe niemals einen Feind 
gehabt. Nie babe ich zum Trübfinn geneigt, obgleich ich zu 
Zeiten gebrüdt geivefen bin. An ben Lob denfe ich mit 
Faſſung und Vertrauen auf bie göttliche Gnade. Tür mich 
aber, die ich in ſtürmiſcher Nacht allein gu fein jcheue, ift ed 
ein erſchreckender Gedanke, bag mein Geift in fein neues Da- 
fein allein eingeben muß. Sch glaube an bie unendliche Glorie 
biefes Dafeins, fo unbegreiflich e& für uns ift, aber wie ich 
die Schönheit diefer fichtbaren Welt begreife, belenne ich daß 
ich fie mit Leidwefen verlaffen werde, Ich werde ben Himmel 
und die See mit all ihren Farbenwedfeln, die Erde mit 
ihrem Lanb und ihren Blumen vermifjen, die Thiere bie 
jahrelang unſern Schritten anhänglich gefolgt find, deren künf⸗ 
tiges Loos ich nicht ferme, obgleich ich feft glaube, daß das 
Lebensprincip nie erliicht. Die Hülle wechfelt, nicht ber. Geift 
ber fie bewohnt.‘‘ 

Sp war ihr Glaube und ihre Pbhilofophie. Als im 
Sabre 1833 Lady Fairfax ftarb, fchrieb fie: „Die Furcht 
vor bem Lobe war in der Familie Charterd gewiffermaßen 
erblich, und meine Mutter beſaß fie in hohem Grade. AIS 
aber ber Tod fant, war fie völlig gefaßt und auf fein Kom⸗ 
men ‘vorbereitet. Ich babe diefe Furcht nie getbeilt: wolle 
Oott mir gewähren, fo rubig und vorbereitet zu fein wie 
fie.“ Der Cod tft ohne Kampf, ja unbemerkt an fie beran- 
getreten. Kaum ein paar Lage binburd von leichtem Un⸗ 
woblfein befallen, bas feinerlei Beſorgniß weckte, entſchlum⸗ 
mette fie am Morgen des 29. November 1872, furz vor 
Vollendung ihres zweiundneunzigſten Sabres. Ihre Töchter, 
die im Zimmer waren, erfannten erft ax der lautlofen, ‚über 
bie Ruhende verhreiteten Stille, daß fie fchlummernd beim 
gegangen war. 

Sie liegt auf bem proteftantifchen Friedhofe Neapels vor 
Porta Capuana begraben. Das Monument beftebt aus ihrer 
fitenden Marmorftatue mit der einfachen Snjchrift „Mary 
Somerville. Ihre Autobiographie, von ihrer Altern Tochter 
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ergänzt und mit einer Auswahl aus ihrer Correfpondenz im 
Ganzen mit gefbidter Hand und rechter Einficht berausge- 
geben, erichten zu Ende 1873. Nach derjelben, wie nach ben 
vielen eigenen perjönlichen Grinnerungen, ijt gegenwärtige 
Lebensikizze verfaßt worden. 

Nicht ohne wehmüthige Empfindung babe ich diefelbe, fechs 
Sabre nachdem fie gejchrieben worben, wieder in die Hand 
genommen, einiges zu ergänzen und zu verbeffern. Die 
jüngere Tochter, welche feit Jahren franfelte, überlebte bie 
Mutter nicht lange und ftarb fait plößlich in Neapel gegen 
Ende 1874, im Begriff nad) Florenz überzufieveln. Die 
ältere, voll Geift und Tünftlerifchen Gaben, deren Träftige Ges 
funbbeit ein Alter gleih dem der Eltern und Grofeltern zu 
verheißen fchien, wurde durch die Vollendung des Monuments 
der Mutter noch zurüdgebalten, begann zu leiden, lief fich am 
Arno nieder, wo fie manche der alten Freunde wieberfand, genas 
icheinbar, verweilte abwechjelnd in Sorrento, in Venedig, an 
andern einjt liebgewonnenen Drten und ftarb, ihren meilten 
Freunden unerwartet, in Ylorenz zu Anfang November 1879. 
Die Wittwe ihres Halbbruders war feit fünf Sabren voraus 
gegangen. Bon der ganzen mir jeit meiner Kindheit belannten, 
{pater engbefreundeten Familie war niemand mehr vorhanden. 
Zu den Stiftungen, welde Miß Somerville in ihrem lebten 
Willen machte, gehört die eines Rettungsbootes an ihrer 
beimatlihen Küfte. 

Die wifjenfchaftlichen Leiftungen Mary Gomerville’s find 
überholt — fie waren e8 jchon zu ihren Lebzeiten. Die ime 
menjen Fortichritte ber Naturwiljenichaften in den nabezu vier 
Decennien, welche jeit dem Erjcheinen ihres erſten felbftandigen 
Werkes bis zu ihrem Lode verflofjen, ließen faum nocd in 
ber populärften ihrer Schriften, in ber Phyſiſchen Geographie, 
bloße Zufäte oder Correcturen ausreichend erjcheinen. Sie 
bat dies jelber empfunden. Die Bedeutung ihrer ganzen Er» 
ſcheinung und ihrer XThätigfeit bleibt dadurch ungeminbert. 
Auf einem Gebiete das Igum Eine ihres Geſchlechts betreten, 
bat fie in einem Maße wie eS bei Wenigen der Fall, den 
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ganzen Umfang befjelben mit ihrem Geifte ermeffen, theils 
felbft ergründend theils recipirend, analbtifé wie ſynthetiſch 
mit derjenigen Anjchauung und Beberrichung des Ganzen, die 
von geiftiger Klarheit und volffommener innerer Verarbeitung 
des Stofflicen zeugt. Dies ift e8 was berjenige ber dies am 
beften beurteilen fonnte, Weranbder von Humboldt, wie ich 
aus feinem Munde weiß, am meiften an ihr jchätte, und 
was ihr eine bleibende Stelle in der Geichichte der Wiſſen⸗ 
Ihaft anweiſt. Was ihr mangelte wußte fie febr wohl und 
bat e8 offen geftanben. Ihrer Perjönlichleit verlieh die Ver⸗ 
bindung geiftiger Eigenfchaften mit vollfommener Weiblichleit 
und größter Anfpruchlofigfeit ben Reiz, ben die verfchieben- 
artigften Naturen empfanden und von welchem bie vorliegen- 
ben Blatter Zeugniß zu geben verjucht haben. 





Drud von Fried. Ande. Perthes in Gotha. 
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